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Die Tre der Systematischen eologıe gegenwärtigen Kontexten

Die VOT ZWEeI1 Jahren gestartele Inıtative der Professoren ichael ongardt, Ralf Mig-
gelbrink und Ihomas Ruster für eiInen Osen Gedankenaustausch VON Vertretern der
Systematischen eologıe der Jüngeren (Generation  ß hat uns5 nach den Trob-
lemen und Möglıichkeiten eologıischer ehre angesichts der rapıden Veränderungen In
Gesellschaft, ırche und Theologıe iragen. Wiıe stellt sıch ine NECUEC Generation VON

Theologinnen und Iheologen diesen Herausforderungen? Nachgefragt aben WIT nach
der Lehre, da diese eıne unmıiıttelbarere Repräsentanz In der universıtären und tudenti!-
schen Offentlichkeit eSs1 dıe Studiıengänge autf dıe spezıfiıschen Reziplenten abge-
stimmt sınd und dıe Kontextualıtät VOoNn Theologie unausweichlich eINEM TIThema
ırd DIe Zeıtsıgnatur der Theologie 1st INn der ehre täglıch der Bewährung ausgeselzZl.
Je 1er Autorinnen und Autoren AaUus klassıschen Theologischen Fakultäten und eO10-
gischen Hochschulen tellen Ihre Onzepte VOIL':

Die alphabetische Reihung der eıträge ste. dıie prekäre Lage der T heologıe In
Berlın mıt dem Beıtrag VOon Michael]l BONGARDT paradıgmatisch für die Gegenwartslage

den egınn des Themenhefts Die kirchliche Vorauswahl der Studierenden für dıe
Katholısche Maınz bringt gegenüber Theologischen Fakultäten mıt ireiem Studien-

1Ne gänzlich andere Glaubensvoraussetzung für die Lehre der Systematischen
Theologie mıt, auf die Herbert ROHNHOFEN seInNn Konzept abstimmt. Auf Grundlage
markanter Analysen der Situation VON Studierenden und der Systematischen Theologie
legt Tanz (GJRUBER ınen persönlichen und sehr ausdıfferenzierten Ansatz für SEINE
theologısche Lehre In Lınz dar In Freiburg legt elmut PING ZUsSsammen mıit Jan
Heıiner “ EHCK Wert auf ıne Lebenszusammenhang und In der Liturgie der Kırche
verankerte Dogmatık als systematische Darlegung chrıistlicher Glaubenslehre INn herme-
neutischer Erschließung für gegenwärtige säkulare Kontexte Von der Notwendigkeit
eiıner eologıschen Systematik In der Lehrerbildung angesichts einer Skepsis N-
über em Spekulativen und Weltanschaulichen handelt der Beıtrag VON Ralf
MIGGELBRINK. Angesichts der anhaltenden Verwüstung der rde greift OMas
TER dıe Neuscholastık auf, da 1ese als letztes großes System dıie biıblische (Codie-
Iung des Wirklichkeitsverständnisses In Unterscheidung VON (Jott und Götter, (Gott und
Himmel mıiıt seinen ächten und Gewalten dıe neuzeıtliche JTotalerfassung VoNn
Welt gehalten hat Hans-Joachim ‚ANDER beschreibt das Zuendekommen VOIN
reichen bisher estimmenden Problemlösungskonstellationen und sıeht die Gottesrede
VOT dıe Herausforderung eiıner kreatıven Sprachlosigkeit gestellt. Dorothea LER
optiert für den notwendıgen Mut der Theologıie, nıcht leicht eantwortbare Fragen aqauf-
zudecken, exıistentialisieren und chrıistologıisch auf dıie Wahl des Lebens auszurıich-
ten Miıt diesem Heft ıne Glosse, In der dieses Mal OIS ALBMAYR dıe Re-
nNalssance der negatıven Theologıe kommentiert. Der umfangreiche Rezensionsteil
ırd eröffnet mıiıt einer Sammelrezension Öökumenischen Neuerscheinungen.

Ulriıch ınkler
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Kın chancenreich schwerer Standy
Kın Berliner Blick qauf mögliche der akademischen eologıe

Michael }yBongardt, CIM

Anstöhe

Will dıe eologıe och C1N( a1s se.  1ges Fach, S, als
den staatlıchen Universıtäten aben, IHNUSS Ss1e Selbstverstäns verändern.
Siıe sıch nıcht an vorrangıg Oder A ausschließlic als usbildungsıin-
stitution erufe der 1IrC. verstehen, sondern INUSS sıch m_
tensivlerter Weıse den akademischen ıskurs einbringen. DiIiese These

Januar 2002 Prof. Dr Klaus Landfrıed, der damalıge Präsident der deutschen
Hochschul-Rektoren-Konferenz, VOT der Jahresvers  ung des Katholısch-
Theologischen tatentages. Diese VoNn außen die versammelten Vertrete-
rıinnen Vertreter der katholischen ademiıischen eologıe herangetragene
Forderung den ersten Anstoß dıie folgenden Überlegungen.

Der zweıte Anstoß ist dıe Situation der Freıien Universıität erlın, der
ich se1t uıunmehr sechs emestern als akademischer Lehrer arbeıte. Hıer ISt,
Prof. Landfifrıed als Zielvorstellung formulierte, schon eute gegeben Als O>

„kleines Fach“ innerhalb des sehr großen Fachbereichs .„Geschichts- und
Kulturwissenschaften“ kann dıe eologie kein Vollstudium anbıeten, sondern

als aupt- Oder ebenTac. klassıscher Mehr-Fach-Studiengänge gewählt
werden. diglic e1N! Minderheıt der jerenden strebt e1N Tätigkeıit als Re-

ligionslehrerin bzw Religjionslehrer Selbst dıe Anstellungschance: dieser

en1ıgen SINd nıcht besonders gul, da erln el1g10n kein ordentliches Schul-
tach ist. Von den weiıt zahlreicheren 1erenden den Magisterstudiengängen
suchen Vereinzelte ach dem 1um e1N! Tätigkeit Raum der Kirche
1 lein e1n! SOIC. CHSC Einbindung chlıche Zusammenhänge ist den
meısten emd Eıne NeNN! ruppe der j1erende: ist nıcht katho-
IS Selbst Nıchtc  sten ehoören einer deutlich wahrne!  aren de-
NCH, ile sıch ür katholiısche eologıe eingesc  jleben aben und dieses Fach
auch aktıv studieren.

SO TEM(! diese Schilderungen aus der Perspektive klassıscher theologischer
Institute Oder @ Fakultäten auch och scheinen möÖögen: Emi1ges ;pricht
dass en IC die Gegenwart Berlıns eın 16 die der Bundesre-

pu Deutschland, des deutschsprachigen Raumes insgesamt 1St. Es ohnt also,
die Berlıner Situation der eologıie, dıe den Außenerwartungen S1e schon
weit entgegenzukommen schemt, kritisch anzuschauen. og einıge der tO1-



Eın Berliner IC auf möglıche der akademiıschen Theologıe

genden Überlegungen auch überraschen, Widerspruch CITCRCN.: 16 estruktive
Provokatıon Ist Ziel SI1e gründen vielmehr der ungebrochen engagıerten
HC ach dem aktuell al  1 wıissenschaftlıcher eologıe, stlı-
cher und CNAliıcher Iradıtion.

I Ontexte

£e10€ genannten stehen nıcht Oontext der Universıität, sondern
WIE diese selbst der heutigen sellschaft Insgesamt. S1e S1IN!| deshalb auch 1L1UT

VON diesem Kontext her orelfen. Dre]l Aspekte en hıer besonders auf.
(1) DIe en genießen der deutschen Offentlichkeit, ungeachtet

cher €: die ihre Reputatıon beschädıgen, ach WI1IE VOT Aufmerksamkeit
undC Dass ihre Stimme hört und wichtig nımmt, belegten JUngsS-
ter eıt dıe Dıskussionen dıe Bıotechnologie WIE über dıe Irak-Krise och
der gesellschaftlıche Konsens, der dıe rchen als für die Siıcherung gesellschaft-
lıcher Werte Oder den Staat unverzıchtbar ans. zerbricht zunehmend. Die
weıtgehende Selbstvers  dlıchkeıt, mıiıt der ber dıe Uniıiversitäten dıe Aus-
ung des CNHliıchen Personals staatlıch finanzıierte, schwiındet. Außerdem
scheıint der uss, den den en auf dıe öffentliıche einung

sehr geschwunden, dass e1IN! staatlıche Onftrolle kırchlicher usbiıldungsin-
halte nıcht änger notwendig scheint \ Damıiıt wanken ZWEeI der wichtigsten SAau-
Ien. auf enen das och geltende, dıie theologıschen Institute und Fakultäten S1-
chernde Konkordatsrecht ruht.

(2) aralle läuft, WIEe zahlreiche Untersuchungen belegen, eiINne Ent-
wicklung be1 Menschen, dıe sıch selbst der christlichen Tradıtion zurechnen, Ja
verpilichtet fühlen Ihre Jebenspraktische, aber auch 16 indung dıe
konfessionell gespaltenen Kirchen, VOT lem ihre offnzıellen Vertreter nımmMt
rapıde ab Di1e erwerfungen Vorftfeld des ersten Öökumenischen Kırchentages

erln SInd da:  e ebenso WIE die, VOT lem der katholischen Kırche,
Immer äufiger beklagte vertikale Kırchenspaltung“.

S) Der drıtte bedeutsame Spe‘ steht auf den ersten IC einem
Gegensatz den 1den erstgenannten: Es begegnet vielerorts ein unbeTangen-
ernsthaftes, NECUu erwachendes Interesse Geschichte und Inhalt des chrıistliıchen
Glaubens ESs wiıird aber gerade dort möglıch und deshalb Widerspricht CS nıcht
dem vorher Besc  ebenen berechtigte WI1IeE unberechtigte Vorbehalte
die konkrete estal; der CcChen mıit deren gesellschaftlichem Uuss Ge-
wicht verlieren. Das Interesse beschränkt siıch keineswegs auf chriıstli-

bemerkenswertem Kontrast dazu STE)| dıe Forderung nach einer staatlıchen Ausbil-
dung muslimıscher Religijonslehrer, dıe der Dıskussion dıe 0S muslımı-
schen elıg10nsunterrichtes iImmer lautstärker erhoben wird
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che Versatzstücke einNner ergangenheıt gewordenen Tradıtion, dıe VON der
europälschen Neuzeıt vorgeblich eeT| worden ist Vıiıelmehr wachsen Einsicht
und Überzeugung., dass dieser Tradıtion e1IN! edenkenswerte Lebenswahrheıit
und -weıisheıt ebendig und ist DiIe wissenschaftliche Reflexion auf diese
Tradıtion 1st siıcher nıcht der primäre Weg, ‚ugang iınden dıesbe-
züglıch aben iı1dende Kunst, Literatur, Formen des Feijerns, des etens und der
Lebensgestaltun: siıcher weiıt hoOhere Bedeutung Gleichwohl bleıibt die adem1-
sche earben  o des Tradıtionsbestandes unverzichtbar, WCL OF den 'aSs-
senden 18 der Odernen Gesellschaft Iınden soll

TI ufgaben
Akademische eologı1e ist ihrer ache WIEe ihrer selbst en bera-
teH, WC) S1e dıe genannten ODe und Kontexte ernst nımmt und daraus
nıcht zuletzt ONSEQUENZEN Selbstverstän: WIe iıhre estal: zieht Es
ware hıer dıe künftige estal; theologıscher Orschung und Lehre
staatlıchen Unıversitäten zeichnen wollen och sollen einige Konturen, dıe
bereıits rTkennbar SInd, benannt werden

(B Die eologıe, spezıe die systematısche eologıe versteht sıch se1it Je-
her als Reflexion gelebten Glaubens Die „Tıdes QUACTCNS intellectum “ 1st
Grundlage und Inhalt zugleich och die Situation der wissenschaftlı-
chen eologıe STE| dazu einem merkwürdıigen ontras Immer weniger
Studierende und he1ißt, zumiındest mıittelirıstig wohl auch Immer weniger
.hrende der Theologıe kommen AUSs oOder stehen eiıner selbstverständlıch
christlich-kirchlichen Glaubenspraxis.“ Nımmt theologische Lehre darauf eiıne
MC  1C TO| S1E einem Leere laufenden eflexionszirkel erfallen,
schlechtesten Sinne des Wortes „Glasperlenspiel” verkommen

Eine Jüngster e1t gelegentlich beobachtende Oder auch geforderte Re-
aktıon darauf scheıint iragwürdıg, Ja SC Der Versuch, akademiıschen

ersetzen, Was dernorts fehlt Dann werden theologische eranstal-
tungen, Seminare, Institute ‚'bensort, einer „Ersatzgemeinde”. Siıcher
bleıibt CS e1in erstrebenswertes ZAeN: ass der Vermittlung theologischer
gehalte, Umgangsstil theologischen Fakultäten und Instituten gelebte Form
und gelehrter einander entsprechen. och 6S Grenzverschiebungen
der LE kommt, SINd negatıve Folgen dıe lerenden WIE dıie

Die robleme., dıe sıch AUS dieser ituatiıon spezlell für dıe usbıldung des Prijesternach-
wuchses ergeben, sınd jer cht zentrales Thema. och die zahlreichen Versuche der
en Jahre, der Priesterausbildung der auffällıgen emeınnde-Distanz ıner .A1-
tual zunehmenden Zahl VOI Prijesteramtskandıdaten Rechnung tragen, geben davon
en beredtes eCUgNIS
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eologıe vorprogrammıert: Für dıe Studierenden entstehen Bındungen dıe
Universität, dıe einen Studienabschluss ang  CI TISt erschweren Oder
E verhindern: und dıe eologıe gefährdet ihren wıissenschaftlichen Status als
Reflexionsdisziplın.

Anderes wohl fordert die veranderte Lage VON der eologıe: Diıe Über-
VON Aufgaben, dıie der ergangenheıt vielleicht wen1ger abverlan:

wurden, dıie aber gleichwohl der Grundbestimmung VOI eologie nıcht wıder-
sprechen.

(2) Iheologische Lehre und soll wachsende ach DOSI1-
tiv-ınh:  ichem Wiıssen beiriedigen. Es SIN nıcht Kunstgeschichtler und
Germanıstinnen, dıe ohne Grundkenntnisse der chrıistlichen Iradıtion die Ge-
genstände ihrer 16 eıgenen Fächer nıcht verstehen können. ere klar und Uull-

prätent1Öös eigenen Wissen eılhaben assen 1ST e1N! erste Aufgabe, dıe dıe
eologıe ınterdisziıplinären /Zusammenspıiel einer Uniıiversi1ität erfüllen
hat und dıe S1E ohne Selbstverleugnung ertüllen

(3) 1Irotzdem bhlıebe eologıe unter ıhrem Nıveau und ihren Möglıchkei-
ten, WC) SIE sıch auf solche „Zuträgerdienste“ schränkte akademische
eSpräc einbringen S1e sıch zweıten mıt ihrer hermeneutischen Kom:-

Wıe sıch ursprünglıch gegebene Inhalte Prozess ihrer Rezeption und
iıhres Je aktuellen Verstandenwerdens klären, ntfalten und auch veraändern da-
VON we1lß dıe eologıe mehr als dıe me1lsten anderen Wissenschaften, denn SC-
Nau damıt schäftı S1e siıch SCAHON weiıt anger als dıe anderen. einer gesell-
schaftlıchen und wI1issenschaftlichen Sıtuation, der Fragen der Überlieferung,
] ransformatiıon und Brechung VON Wiıssen und Werten drängend sınd, verfügt
dıe eologıe über Kompetenzen, dıe anderen und nützlıch SIN

(4) Karl hat selner berühmt gewordenen Rede ber Inhalt und Auf-
gabe der eologıe deren wesentlichen uftrag Konzert der akademıschen
Fächer darın gesehen, dass leın die eologıe dıe letzten Fragen ach Sınn und
Grund len Wiıssens und aller Ex1istenz tellen und gebensein einer
Antwort auf diese Fragen Wort (Jottes einstehen und IMUSS Diese Be-
stiımmung, die intern für den chrıistlichen Glauben 1  en behält, INUSS
gleichwohl modihzıert werden, WC) eologıe sıch einer Unıiversıität Or-
ten will, dıie sıch, WIE der S1C tragende Staat, Fragen relıg1ösen Bekenntnisses

Neutralıtät verpiflichtet hat; eINe Modı  atıon des Barth’schen 'ogramms ist
unverzichtbarer, Je deutlicher dıe Einsicht dıe faktısche Pluralıtät VON

Konfessionen und Relıgıonen Gesellscha: und Uniiversität prägt
Die geforderte Modı  atıon nıcht darın bestehen, dass chrıistliche

eologie den ahrheıtsanspruch christliıchen Glaubens verschweıgt oOder
leugnet. S1ıe wird vielmehr mıt den Gebote stehenden wI1issenschaftli-

Vgl Karl, Das Wort (G1o0ttes als Aufgabe der Theologıie, In ann, Jürgen
H9 änge der dialektischen Theologıe I’ üunchen 197-218. hler 204.216
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chen Miıtteln gründen und vertreten suchen abe]l aber wıird 33 i nıcht
die ugen davor verschließen können und urien dass sıch dıee dieses
Wahrheıitsanspruchs nıcht zwıngend bewelsen ass Vıelmehr verdankt diese sıch
zahlreichen verantwortbaren gleichwohl Kontingenten Entscheidungen dıe
Wiırklıiıchkeit der Welt der enschen und Gottes dieser spezifischen Weılse
und I radıtıon verstehen I1heologısche Lehre der Universıtät WIrd unter
den besc)  ebenen Voraussetzungen ihre Reflexionskraft wesentlıch

dıe 1er Entscheidung anstehenden Alternatıven herauszuarbeıten
uberdem wIırd SIC Gespräch MI1L anderen Relıgıonen und Weltanschauungen
deutlich mMachen weiche Konsequenzen C1iNeC dıe CIM Oder andere C}
ende Entscheidung ach sıch Z1€' abDel WwIrd S1IC nıcht zuletzt be-
muh!  i SC  S dıe ründe für dıe VON der ıstTlıchen I radıtiıon getroffenen Ent-
scheidungen benennen und eviıdent werden lassen S1ıe WIrd VON den
diıerenden erdings nıcht verlangen OoOnnen und en dıe Grundentscheidun-
SCH des chrıistlichen (Glaubens persönlic) teilen oder übernehmen Wenn
theologısche Lehre Studierende MItL den wıissenschaftlıcher Reflexion

CWEe: sıch selbst dıe chrıistliıche Tradıtion tellen WwIird das 1IC-

Vorwurf Machen ausı  ckliches Zael und dıes nıcht
SC  S Theologische Lehre 1ST keine 1ssıonspredigt

Klärungsbedarf

Wenn Theologıie sıch angesichts der en Herausforderungen, dıe sıch ihr 1
Universıtät und Gesellscha: stellen, auf dıie hıer projektierten Anderungen
lässt steht SIC zweifellos VOT C1INCeT Vielzahl VOIN Fragen dıe och der Klärung
bedürfen uch VON dıesen LIUT dıe wichtigsten genannt

(1) . DefTfinıtion C1IHCS fachspezifischen Selbstverstän«  SSES STE E

Kontext sehr bald VOT der rage WIC sıch dieses Studiıengänge und
Berufsziele lässt Soll dıie eologıe auch ußerhalb des adem1-
Sschen Dıskurses auf Dauer wirkungsvoll arbeıtsfähieg bleiben bedarf CS selbst-
verständlıiıch weıterhın der Fachtheologinnen und -theologen dıe der SaAaNZCH
Breıte theologıscher Dıszıplınen ausgebilde SINd S1e werden gleich ob SIC

Vgl Bongardt Miıchael DIe Fraglıchker der Offenbarung TNst (C'assırers Phılosophıe
als Orlentierung Dıialog der Relıgionen, Regensburg 7000 79() 3()7
Dies 1SL ue| VON besonderer Brısanz angesichts der Bestreitung menschlicher TE1INEN
WIC SIC VON Seılten der Hırnforschung und mancher philosophischer Positionen vehement
vorgetragen wırd Wenngleıch zuzugestehen bleıbt dass TreINEN! cht beweılsbar 1SL
sollte zumındest VOT ugen geführt werden, WIC weıtreichende Konsequenzen dıe Leug-
NUung der persönlıchen re1INeN und Verantwortung für NC Gesellschaft hat dıe NIC|
UTr echtssystem sondern ihre gesamte polıtısche Organısatıon auf der Überzeugung
SOIC] indıvıduell subjektiver Freıiheit aufgebaut hat
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späater einem Chlıchen Oder außerkirchlichen Bereıich arbeıten, der ege:
dıe eologıie, WC) auch interdisziplinärer Eınbindung, als eINZIgES Studien-
fach absolvieren. Dafür bleiben dıe klassıschen Fakultäten der gee1gnetste
Vor lem aber behalten, Ja vergrößern klassısche und CC Mehr-Fach-Studien-
gange ihre Bedeutung Eıne besondere und CUu«cC ance biletet sıch schlıeßlich
mıiıt der den aktuellen 1enreform-Vorhaben vorgesehenen Mo  arısıe-
rung eologıe, auch VON kleineren Instituten vertreien, mıt diesem In-

zielgruppenorientiert und Lernembheıiten anbıeten, dıe Be-
fachfremder Studiengänge werden.

(2) Eıne eologıe, dıe nıicht eInem grundlegenden Sinne TCNAliıche
eologie ISt, ist eine eologıe. Denn eologıe hat dıe Überlieferungsge-
chiıichte und Geschichte chrıistlichen Glaubens, dıe sıch als und als dıe sıch Kır-
che Vo.  1e. nıcht L1IUT egenstand: SIE ist selbst Teıl dieses Prozesses. Da-
VON S1Ce nıcht absehen, ohne damıt aufgrund mangelnder Selbstreflexion ih-
ICH 1ssenschaftscharakter verlıeren.

och mıt dieser rundbestimmung 1st dıe Zuordnung VON Chlıch-amtli-
cher Verkündigung und Lehre einerseIits und wıssenschaftlicher eologie ande-
rerse1ts noch keineswegs auf eIN! einzıge estal; festgelegt. Geschichte und Ge-
W: der eologıe welsen 1°e7 ein bemerkenswertes Spektrum VON Möglıch-
keıten auf, nıcht außerhalb, Ssondern auch innerhalb der römisch-katholischen
Kirche ® SO IL11USS auch vieler Hınsıcht ireiche., aber VOIN beiden Se1iten
auch iImmer wıieder als Hındernis emp:  ene deutsche Onkordats-
rec. nıcht als deal Oder S, alternatıvlos angesehen werden /

(3) Auf der gleichen Linıe lıegt dıe rage, ob dıe eologıe staatlıchen
Universitäten zwangsläufig konfessioneller Trennung vertretiten SC1IN INUSS
Modelle, VOT allem aus dem englıschsprachigen Raum, aber ETW auch aUus dem
Stadtstaat Bremen, stehen hler möglıche Alternatıven en DiIe oben SCHANN-
ten Aufgaben der eologıe Unıiversitäten können eDENSO DUt; WC) nıcht
besser erfüllt werden, WC) Fachleute unterschıiedlicher konfessioneller Tradıti10-
NCN gemeınsam ihrer Erfüllung arbeıten. Die Ökumenischen, interreli-
g1ösen Gesprächen miıttlerweile erreichte Einsicht, dass vieles, lange als unNn-

Für dıe römisch-katholische TC| bleıibt hıer dıe wichtigste Vorgabe dıe
„Instruktion ber die CNlıche Berufung des ITheologen“ der Kongregation für dıe
Glaubenslehre VO 199  O dazu Hünermann, eter, Das Tamt und dıe
endlıche Gestalt der Glaubenswahrheit Überlegungen römischen Nstruktion Dber dıe
kırchliche eru  g VOIN eologen, In HerKorr RLA T In Ökumenischer
Perspektive Se]1 hıer verwıesen auf dıe unterschiedliche Stellung un!ıversitärer
theologıscher Fakultäten der protestantischen rche einerseits und der Orthodoxen
Kıirche, der [1UT Ausnahmefällen Professoren uch kırchliche Amtsträger sınd, all-
dererseıts.
Vgl dazu dıe durchweg erhellenden Beıträge Albert Franz (Hg.) Bındung dıe KIr-
che der Autonomie? Theologie Im gesellschaftlıchen ıskurs, reiburg 19  S
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versöhnlicher Gegensatz angesehen wurde, auch Sinne einer siıch komple-
mentäar ergänzenden, Ja aufeinander angewlesenen Verschiedenhe1 aufgefasst
werden Ööffnet 1er Wege, dıe bis VOL kurzem ungangbar schienen.® Inwiıe-
weıt die einzelnen en das 1Uum einer nıcht konfessionell gebundenen
demischen Einrichtung als usbildung ihrer amtlıchen ertreter und Vertre-
terınnen anerkennen, weilche Möglıchkeıiten und Notwendigkeıten eINer kır-
chenınternen Weiterbildung SIEC sehen, steht leın eren Entscheidung.

(4) Die schwierigste rage, dıe sıch die hlıer angestellten Überlegungen
anschlıe. lıegt auf einer weit damentaleren ene als die bisher genannien,
eher organısatorischen TODIemMme Muss eigentliıch, WEn SCHNON VON den Studie-
renden dıes nıcht mehr verlangt wird, e1iNne Lehrerin, ein Lehrer der WISSeN-
schaftlıchen eologıe selbst glaubender hrıst, glaubende SLiin se1n, offzıell
eiıner Kırche angehören? Hat dıes, solange die WwIsSsSenNsch:;  1  en Inhalte mıiıt der
gebotenen Rationalıtät behandelt werden, uswirkungen auf deren wı1issenschaft-
IC ualıfıkation?

Diese rage ist keineswegs NCU, WIEe S1e anmuten Sie besteht auch
schon der gegebenen Situation: Be1 den Abschlussprüfungen VOoNn genannten
STUN!  gen Studiıengängen WIT:| nıemMaAand ach seinem Glauben geiragt, SOI1-

dern lein dıe erworbene wıissenschaftliche Qualifikation geDIU: Das ist aka-
demisch selhbstverständlıch WIE andererseıts nıemand ernstha: das C der
Kırche rage tellt, VOoN den OINZzZIE. ıhrem uftrag theologısch Tätıgen das
Bekenntnis christliıchen (Glauben verlangen. Be1 Promotionsfelern schon
1st CS vielerorts üblıch. dass die Promovierten Rahmen der Ööffentlıchen Feıier

Glaubensbekenntnis prechen Be1l der CIu: auf e1IN! theologische Pro-
fessur schließlich und ist der VOI der katholiıschen Kırche neuerdings ge1Or-
derte reue-E1 Gegenstand heftiger Kontroversen Hiıer steht offensıichtlich
Klärungsbedarf VON unıversıtärer WIE CAliıcher Se1ite

Für alle vier angesprochenen Problemftfelder gıilt ESs besteht keıin Grund, Be-
währtes vorschnell aufzugeben. Ebenso wen12 kann CS gehen, Besi1tz-
stände ihrer selbst en wahren. Kontexte, ufgaben und Gestalt WI1S-
SENSC.  iıcher Theologie haben sıch nıcht Eanf der unde: iImmer
wIıieder verändert, sondern weılsen auch gegenwärtig eINe eeindruckende Vielfalt
auf. Der e darauf kann helfen, den aktuellen Herausforderungen roduktıv

begegnen denn CT befreit VON der Fixierung auf den Status JUO und nımmt
die ngst, eränderung sSe1 mıiıt Vernichtung und Verlust identisch.

Vgl eyer, Hardıng, DiIie Prägung iner ormel. In agner, n Hg.) e1l!
ber wıe? Zur Tragfähigkeıit der OrmMe. VO| „differenzierten konsens“, reiburg {1--:

36-58
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Konkretes

Abschließen MOC. ich dieses Statement mMit eInem Kurzbericht der Berlıner
Praxıs Wer 1er theologisch arbeıtet, steht SCHON VOT den Herausforderungen,
dıe andernorts noch kaum ahnen SIN Den Versuch, ihnen begegnen, hat
Jede Le'  erans  O, aber auch dıe Forschungsarbeıt unternehmen Eın
Olcher Versuch über dessen Gelingen LIUT andere urtejlen können

e1N! orlesung mıt dem 1te „»Das 1St unNnseTr Glaube, der Glaube der KIr-
che« (Tauflıturgie). Eiınführung silıiıche Glaubensbekenntnis

Diese Orlesung, dıie sıch ST} ext des Nicäno-Konstantinopolitanums
orlentierte. VEerSuUC der Heterogenität der jerenden erecht werden, m_
dem S1E die oben benannten Intentionen verband Auf ihrer ertTiache vermıit-

dıe Orlesung rnstoff“ eNgSsieEN Sinne des Wortes Die zentralen Beg-
rife und Inhalte chrıistlichen Glaubens wurden vorgestellt und systematısch r_
flektiert Gleichzeitig ZINZ CS dıe Darstellung der (theologie-)geschichtlichen
Voraussetzungen und Folgen der CNAliiıchen Bekenntnisbildung.

Eng verbunden eine Zzweilte ene der Orlesung: Sıe verdeut-
ichte, dass und WIE sich der verstehenden Ane1gnung der bıblıschen exte dıe
estal: des Bekenntnisses herausgebildet hat Wenigstens exemplarısc wurde
auch dıe weltere Iradıt1ons- und ezeptionsgeschichte der ahrhundert SC-
fundenen Orme und ormulıerungen vorgestellt. eologıie- und Kırchenge-
chıichte wurden als bıs heute unabgeschlossener hermeneutischer Prozess e_
ennbar und damıt eiINne TUNdS: ler kulturellen ntwıicklungen aufge-
deckt

Besonderen Wert Jegte die orlesung schlıeßlich arauf, dıe bıs heute
en KOonsequenzen der Entscheidungen, dıe en QINng, aufzudecken
Der strenge Monotheismus, sıch ankündıgende Personverständnis, dıe
ropologie Soteri0logie, für die das Glaubensbekenntnis eintriıtt, WAaTelnN und
SINd historisch Oder ogisch eines zwıingend SCHNAUSO wen12 WIE 1blı-
sche EUENIS, auf das S1C sıch eutend beziehen. Doch SIE Sınd, lässt sıch aus
dem hıistorischen pragnant ze1ıgen, les andere als elıebig: S1e en
und aben Konsequenzen, die anders ausgesehen hätten, waren dıe Ent-
scheidungen anders efallen.

Für diese dre1 altlıchen Ebenen der orlesung CS, WIE einer AdUus$s-
führlichen Emleitung ber den egT1 „glauben” gestellt wurde, nıcht VON

elang, mıiıt welchen Intentionen und intergründen S1C gehö: wurde Denn
diese Inhalte des Glaubens aben e1IN| Bedeutung, dıe über hinausgeht. Das
chlıeßt nıcht dUS, sondern e1n, dass die Christinnen und Christen unter den
uhörenden diese Veranstaltung gleichzeltig noch spezifischerer Weise
„theologisch“ als en Reflex1ion des eigenen Glaubens und der
Tradition, der C Ste. und der EF sıch verdankt Olcher Reflex1ion verdanken
sıch bereıts dıe tkiırchlichen Glaubensbekenntnisse selbst erade durch
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Tradıtion und damalıge Gegenwart ıngebundenes Nachdenken und Entsche1-
den aben S1Ie jene turellen, gesellschaftlichen und poliıtıschen, weıt über
den Raum der Kırche und des Christentums hinausreichenden ırkungen erzielt.
1 z  etzt dies ein se1n, dass dıe 1er skizzıi1erte estal; einer

staatlıchen Universıitäten eologıe, emd SIE auch zunächst
scheinen INas, keineswegs UNaNSCHICSSCH Se1iN 111USS
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Den Glauben denken

Fundamentaltheologie und Dogmatık der
Katholischen Fachhochschule Mainz

Herbert Frohnhofen,

Der Kontext

Der Fachbereic Praktische eologie“ der Katholiıschen Fachhochschule
Maınz 1st eıner VON vier häufıg „rel1ıg10nspädagogisch“ genannten katho-
lısch-theologischen Fachhochschul-Fachbereichen der Bundesrepublı
Deutschland; solche Fac  rTeIcCHE bestehen ußerdem der Unıversı1ıtät Eıch-
stätt-Ingolstadt (miıt den tandorten Eichstätt und München), der KFH TEe1-
burg Breisgau) SOWIE der NRW/Ab:teılung Paderborn: die genannten
Hochschulen DZW ihre Fachbereich: werden Jeweıils VON verschıedenen DIöze-
SC und unterschiedliıchem Maße UrTrC. dıe undesländer ihres
tandortes gefördert. Die Absolventen und Absolventinnen der genannten Fach-
bereiche Trhalten nach erfolgreichem SCHIUSS ihres 1UMS staatlıch All-
erkannte Fachhochschuldiplom als Dıplom-Religionspädagoge DZW -pädagogın
und ler ege anschlıeßend den CNAlıchen Diıenst als Gemeindere-
ferentinnen und Geme1indereferenten. diesem Dıenst nehmen S1Ce regelmäßıg
Ssowohl pastorale als auch relıg1onspädagogische Aufgaben wahr Letztere beste-
hen üblıcherweise Religionsunterricht der Primarstufe und fe

staatlıchen CNhlichen Schulen Da dıe dıie genannien Hochschulen bzw
Fachbereich: tragenden Dıözesen theologische Fachhochschul-Studium CX -
plızı als Ausbildungsteil den Beruf VON GemeiindereferentInnen ansehen,
nehmen S1IE teilweılise Zusammenarbeit mıt den Fachbereichen e1IN! Vor-
auUSW. der Bewerber  en VOT: diese nımmt über dıe en Zugangskrıte-
rıen FH-Studium hinaus auch dıie potentielle 12NUung einen pastoralen
Beruf als Auswahlkrıterium den 16 Hıerbel werden gsgemäß bıs

50% der dıe en ugangskrıterien erfüllenden Bewerber  en bgewle-
SC}  S den VETSANSCHECN zehn bıs tünfzehn Jahren 1st die der Bewerberln-
nen und auch der Studierenden den verschıedenen Standorten
durchaus unterschiedlichem Maße sehr gesunken, dass der Personalbedarf
der Dıözesen nıcht mehr über: gedec werden

Diıe das Studium auifnehmenden Personen auch WEINN S1E der
überwiegenden Mehrheıit nach WIE VOT unmıiıttelbar ach dem (Fach-)Abitur
1uUum kommen SInd aller ege) Urc e1iNne vergleichsweise siıchere Basıs

chrıstlichen Glauben mıt entsprechender Erfahrung Gemeindeleben und
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Chlıch-ehrenamtlıchem Engagement gepragt Vor diesem intergrun
1uUum der systematıschen eologıe VOoxn den Studierenden klassıschen

Sinne („Tides YJUACICNS intellectum ” als eın den Glauben bereıts voraussetzendes
Nachdenken ber den Glauben verstanden und erlebht werden

Dıie Intention

Die mich als Lehrenden der systematischen eologie ges  e Aufgabe ist
CS, dıe Studierenden dahıngehend qualifizieren, dass S1E RKahmen ıhrer ZU-

igen Tätıgkeıit als Voxn der Kırche ausgesandte pastoral und rel1g10nspädago-
S1ISC) tätıge Personen der Lage SINd, den chrıistliıchen Glauben auftf WISSEeN-
SC  IC {undıerter Grundlage iıhre Verkündıigungstätigkeıit einzubringen. Da-
be1 gehe ich ZzUumındest VONn Iolgenden beıden Voraussetzungen aus

D OWO)| auf die spätere BerufspraxI1s ausgerichtete Fachhochschul-
1Um selbhst als auch dıe zukünftige Verkündigungstätigkeit SINd be1 weltem
nıcht jedoc wesentlich auch intellektuell bedeutsame Herausforderungen
und eschehnısse Dies bedeutet, dass 1um der systematıischen eO10-
g1ie Rahmen des 1Uums der „praktiıschen eologie” der KFH Maınz

einen selbstvers  dlıch eingebunden Ist en sehr vielfältiges
dıenprogramm VOIN medialen, künstlerischen, persönlichkeıitsbildenden, spiırıtu-
en SOWIE praktisch-theologischen Studiıenangeboten, dass CS anderen eiINne
bestmöglıche intelle  ell-wissenschaftliche Reflexion versucht, weilche
dıum der systematıschen eologıe auch ezıehung Ste ausgjlebigen
1um anderer ge1istes- und humanwıssenschaftliıcher Fächer (Philosophie, SO-
zi0logıe, Psychologıe, adagog

(2) Da die Jlerenden WIEeE oben gesagtl ihren gewachsenen christlı-
chen Glauben bereıts mitbringen, kann dıie Lehre der systematischen eologıie
hıeran anknuüpfien. Das bedeutete’ dass ich CS als meılne Aufgabe ansehe,
eINenNn Kommunikationsprozess Gang und gestalten, welchem
einerse1lts dıe l1erenden herausgefordert undSwerden, ihren be-
reits gewachsenen und UrcCchaus indıvıduell eigenen Glauben Worte

fassen, welchem ich andererse1ıts diesem als möglıch und weIt
WI1IeE nöt1ıg dıe Tradıtion und Systematık der Glaubenslehre SCIONNCNCH VCI-

objektivierten usdrucksformen des Glaubens ekenntni1sse, Ogmen, Lehren
USW.) gegenüberstelle SOWIE schließlich beides ein möglıchst lebendiges Ge-
SPTäC) miıteinander bringen suche Zie] dieses Prozesses 1st CS, dass dıe
dierenden ihren gewachsenen eigenen (Glauben gegenüber den ihnen bisher viel-
leicht teilweıse Oder S nıcht bekannten Oder Zzumındest anders gedeuteten
verobjektivierten Chiichen Ausdrucksformen weder VOo.  S  Q zurückstellen
och 1gensinnı2g behaupten, SONdern ernen.; beıides sıch eınen Jjebendigen
Austausch miıteinander rıngen, dass idealerweIıise Ende e1n sowohl
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Tradıtion und Systematık des CNAlıchen Glaubens fundierter, als auch durch-
indıvıduell spezifisch akzentulerter aube ste. der dıe Studierenden

ihre späatere BerufspraxI1s dıe Lage versetzt, den eıgenen Glauben 1elfälti-
CI Hınsıcht ‚gründen (vgl Petr 37 I5). gegenuüber anderen Weltan-
schauungen eInzuordnen und abzugrenzen, SOWIE seinen wesentlichen In-
en den pastoralen und relıg1onspädagogischen Kontexten möglıchst aNSC-
INeEeSSECN und verständlıch darzulegen

IIL. Die Inhalte und etihnoden

Der der KFH Maınz angebotenen Diplom-Studiengang „Relıgionspädago-
oik/Kırchliche ıldungsarbei umfasst elner Regelstudienzeit VON sechs Se-
mMestern insgesamt 16 SWS die oblıgatorische Lehre der Bereiche Funda-
mentaltheologie und Dogmatık. aruber hinaus können VON akultatıv Wwel-
tere eranstaltungen angeboten werden Die geltende Studienordnung
inhaltlıch eimnme SCHAUCH estlegungen dıe Ee  eranstaltungen VOT. Da dıe
geltenden Rahmenstatuten und -ordnungen Dıakone und Laıen pastoralen
Dienst Dıie Deutschen 1SCHOTEe 22 aber aUus gutem Grund eiINe breıte ung
den Fachgebieten der Systematischen ITheologıe vorsehen, ehre ich folgenden,
se1t gut zehn Jahren ahezu konstant gebliebenen, für dıe Studierenden oblıgato-
riıschen raktatezyklus: Theologische Erkenn!:  slehre Sem./2-std.), eO10-
gische Anthropologie (2Z em./2-std.), Gott, der allmächtige chöpfer (3
Sem./2-std.), Chrıistologie (4 Sem./2-std.), Pneumatologıe (4 Sem./1-std.), Ek-
klesiologie 5 Sem./2.-std.), Sakramentenlehre S Sem./2-std..), Eschatologıe
(6 Sem./ 2-std.), Marıologıe (6 Sem./1-std.). eıtere klassısche Inhalte DZW
Themen der Fundamentaltheologie WIE insbesondere Offenbarung und Glaube
SOWIEe Relıgionskritik und Atheismus werden, als möglıch, die DU=

integriert. Ergänzt wiıird dieses Pflichtprogramm durch fakulta-
t1V angebotene Kolloquıen und Semminare

Methodisch orjlentiert sıch dıe Lehre ler genannten dem durch
das FE dıe dogmatıschen Studien nahe gelegten chema eiINnes Vıe-
rerschriıtts (Zugang Bıiblische Grundlagen Dogmengeschichtliche Entwick-
Jung Systematische eflex10n), der sıch m.E der TaxXıs sehr bewährt Die
fakultativ angebotenen Kolloquien dienen dıe den Vorlesungen DG
nen und dort goT. anfänglıch bereıts diskutierten Hhrıinhalte freien Ge-
spräch welıter urchdringen und gof. durch dıe Lektüre und Erörterung VON
Begleittexten (Z:B Enzyklıken) vertiefen. Z/u allen Vorlesungen bekommen
die Studierenden ausführliche Skripten; welterführende Literatur finden S1E
jedem Eınzelthema sortiert und ständıg aktualısıiert auf der Internet-Seite
wwWw.theologie-systematisch.de. OIern dıe hıer aufgeführte Literatur VON den
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jerenden Semimaren bearbeitet wird, ist 6S möglıch, dass ihre Bearbeılitun-
SCH zumındest ausschnıttweise auf der Internetseıite mıit veröffentlicht WCI-

den

Die rungen

ach zehnjährıger Erfahrung der Lehrtätigkeıt der Maınz (mit
mehrjährıgen Vorerfahrungen als Assıstent und Lehrbeauftragter den UnıLver-
sıtaten München und Frankfurt) können olgende rfahrungen formulıert WCI-

den Grundsätzlich ommt CS der Lehre sehrx dass dıe Studierenden
durchweg den elebten Glauben bereıits mitbringen und insofern nıcht mıiıt einer
ıihnen iremden We  schauung erers konfrontiert werden mMUSSeEeN (dies
7 B der Unıversıtät Frankfurt nıcht immer und faktısch sehr
unterschiedlichen Voraussetzungen und unterschiedlichen /Zugangswegen und
welsen dıe Studierenden). Die Studiıerenden der Maınz OommMen mıt
einer grundsätzlıchen Kenntniıs des Glaubens, be1 ler Kritik gof. Detaiıl
grundsätzlıch posıtıven instellung Kırche, der SIE schlhıeßlich berufstätig
werden wollen, SOWIe nıcht Zzuletz) mıiıt einer recht spezılısch DC  aD
1ıtät 1U erklärtes Ziel ist CS ler egel; diesen ıhren elebten
(Glauben sSser verstehen, dierter eiıntreten bzw verkündi-
SCH Oonnen. DIiese grundsätzlıch posıtıve instellung terstutzt und fördert
die Motivation und Engagement 1UmM. elche inzelthemen C1-

aber die 2T0. Aufmerksamke!n DZW lıegen die Studierenden
besonderem Interesse‘? Zu dieser rage moöOchte ich jolgendes benennen

Kontext der Dıskussion der pluralistischen Religionstheologie 1st CS

mich sehr interessant sehen, WIeE ohnem Maße diese den Studiıerenden
ZzunaCHSsS sehr ympathısch und plausibel erscheınt. Die hilerbe1 grundiegen! VOI-

muittelte Idee der Toleranz und der prinzıplellen Gleichwertigkeit aller Relıgionen
und eltanschauungen hat e1N! große Anziehungskraft viele Studierende
Die ireilich sogle1c) auftretenden Fragen: Was ble1ibt als spezifisch Christliches?
eiche Kriterien SInd sinnvollerwelse egen, MIC: zwıschen verschle-
enen Reliıgionen entscheiden? 1bt e gleichwohl ETW WI1IeE Erkenntnis
VON Wahrheıit”? Asst sıch der hristliıche Glaube überhaupt als elıgzıon begrel-
Ien, Oder aber WOT1IN unterscheıidet Gr sıch VON diesen? us  < führen jefgrel-
tenden Dıiskussionen und TNe:  gen

Rahmen der Theologischen Anthropologıe iInden dıe usdeutungen
der egriffe „5Sünde und „Erbsünde bZzw damıt zusammenhängen auch die
Rede VO  3 „Gewissen“ der ege das orößte Interesse Hıerbel tallt auf, ass
gerade diesen damentalen emen dem Religjionsunterricht der Re-
gel nichts, sehr ares oOder S diırekt Falsches miıtgebracht WIT! Völlig LICUu

1st den Studierenden übliıcherweise, dass CS be1 der christlichen Rede VOIIl Ge-
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W1IsSsen gerade nıcht eın CNH- Oder kulturspezifisches Wertebewusstsein
und dementsprechend be1 der Sünde nıcht die Übertretung irgendeiner positi-
VCL Gesetzlichkeit Oder oral geht Korrekturen, die durch dıe Lehre diıesem
Bereich VOTSCHNOMIMNECNH werden, scheinen bedeutsamsten dıe Indıvidu-
at1on und UTrce den christliıchen Glauben geförderte Freiheitsbewusstsein.

der Gottesliehre inden en zeıtgemäßes Schöpfungsverständnis, die
usdeutung auch der spirıtuellen Konsequenzen des trinıtarıschen Gottesglaubens
SOWIE nıcht zuletzt dıe usdeutung der Rede Voxn der „göttlichen a  5 Jesu
EBl gTÖ. Interesse.

der Sakramentenlehre ist CS neben dem en  or1iff selbst
eigenartigerweise das sehr Rande und Exkurs Sakrament der
ersöhnung behandelte Thema „Ablass“, wohl nıcht E  etzt aufgrun« selner
bedeutsamen ırkungsgeschichte auf OoNes Interesse

Schliıeßlich ist 6S dıe Eschatologıe SanzZChH, sowohl grundsätzlıch
Verständnıis, nämlıch heute VON den Hoffnungen auf dıe Vollendung des

Einzelnen DZW der Gemeinschaft/Schöpfung sprechen, als auch dıe Ausdeu-
einzelner Themen, ETW des Gerichtes oder der Rede Von „Auferstehung“

und „eWw12em Leben : welches be1 den Studierenden auf großes Interesse
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eologıe Dienst der Personwerdung

Dogmatische Theologie lehren Kontext Von

Traditionsabbruch und Individualisierung
Franz ruber,

Vorbemerkungen
Eıine Auseinandersetzung mıiıt der Lehre Systematischer Theologie’ INUSS siıch VOT

ugen halten, dass kommuniıkatıve Lehrgeschehen mıit der diskursıven
der christlichen eologıe aufs LE verknüpft 1sSt. Die historische

Entscheidung Begınn der eologıe n € die, dass sıch
eologie als philosophische eologıie tahlıert und auch ihre Lehrform
defimniert hat Oliern welst en Olches Theologiemodell e1IN! kontingente Gestalt
auf, obwohl SIE auf dıe innere., wenngleich dıfferenzierte CT VON

eologıe und 1losophıe verwelsen eologıe ist eın doppeltes
Unternehmen SIie 1st Hermeneutik des AUDeENnNS die stÜlıche Geme1inde
und phiılosophischer Dıiıskurs des Glaubens dıie Glaubenden, Nıchtglaubenden
Oder Bestreıiter des Glaubens S1e intra dıe Interpretation der normatı-
Ven Glaubensüberzeugungen und S  Ta eren vernunftentsprechende Be-
gründbarkeit.” Bıs eute pragt orschung und ] ehre der Systematischen eO10-
g1e diese pannung zwıischen dem urchristlichen ;pruc. „ Verstehst du,
du lest“ Apg 8,30) und dem scholastıschen Spruc. der „Tıdes YUaCICNS m.
tellectum“ (Anselm Canterbury). Diese Konzeption VON eologıe bedeutet,
dass die rage „Wiıe heute eologıe lehren?“ nıcht VON der rage „Was ist
Systematische eologie“ getrennt werden kann Es entsche1det letztendlich

wissenschaftstheoretische 'odell Von eologıe (ob C explizıt reflex
1st Oder NIC. arüber,;, weilche hrformen und -methoden angewendet werden,
und ob und WIE der OMI  1katıonsvorgang hre“ den Diskursvorgang
„Systematische eologie” beeinflusst. Die Kommunikatıon VON eologıe und

Ich fasse egr1 Systematische eologıe dıe Fächergruppe Fundamentaltheologie,
Dogmatık und Moraltheologıe ZUSaMNMUNCH, reflektiere das Problem der Lehre allerdings
VON meInem Fach der Dogmatik aAUSs
DIe usammengehörıgkeıt VOIN etendem und verstehendem Glauben betont Paulus

Kor 14,19 Zur klassıschen bıblıschen Begründung, echenscha}l VOIl der ung
des Gilaubens Petr 3:13) auf dıskursıv-philosophische Weilse durchzuführen, siehe:.
Verweyen, Hansjürgen, ;Ottes letztes Wort, Düsseldorf 1991
1€ dazu uch ChaeTTlier, chard, Das reDE! und das Argument. /Zwel Weılsen des
Sprechens VOIl Gott, UusSSsSeIdl0 1989, SOWIE meıne 1e Dıskurs und ONSeEeNS
Prozess theologischer Wahrheıit ( 40), Innsbruck/Wien 1993, 289-325
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der Dıskurs VON eologıe SIN! Somıt aufeınander verwlesen und beeinflussen
sıch wechselseitig.” ufgrun dieser erschränkung SIN Fragen WIE 'elche
Veränderungen, Probleme und Herausforderungen tellen sıch der heutıgen
dıierenden- und Lehrenden-Generation? Kann dıe Lehre noch tradıert werden
WIeE IN der Vergangenheit? elche Akzente Sind HNeu SeIzen, damıt Taube ZUM
argumentierenden Verstehen, ZUF gesellschaftskritischen PraxXis: ZUF exıstenzer-
schließenden Selbstde:  nQ wıird?, die e1N SeIite dere SIE können

sachgerecht beantwortet werden, WC dıe andere SeImte mitreflektiert WIT!
Was LST Iheologie? elche Aufgaben dıe Systematische eologie erfü.
len? Diese Fragen tellen sıch mich auf dem Hıntergrund ZweIlerT Fa-
kultäten, denen ich Systematische eologıe „treibe“ und ehre Als einer der
beıden Dogmatiker der Katholısch- Theologischen Privatuniversität LANnZ, elner
miıttelgroßen Fakultät, die (Jänze VON der Dıözese Lınz unterhalten wırd und
e1IN! geWwIlsse INNE:  rchliche USTIC)  9 (Schwerpunkt Ausbildung und Lehre)
aufweist, ehre ich für HörerInnen der fachtheologischen, relıg1onspädagogischen
und kombinierten Studienrichtung; alspGastprofessor der Theo-
Jogıschen Budweıs stehe ich tudentInnen gegenüber, dıe VOIN el-
len Kontext Ischechiens gepragt SINd, christlicher Glaube nıcht 11UT beinahe
keine OITeNtlıche 10N hat und gesellschaftlich angefeıindet wird, Ssondern se1it
der ende eiINnen geradezu dramatıschen Plausıbilıtätsverlust erleidet > Weıl sıch
der interaktive Kommunikationsprozess der Lehre kreislaufförmig zwıischen den
Eckp  en Hörerln, Systematische eologıe Ihema), hrerIn innerhalb e1-
NCS bestimmten Sozlalsystems (Uniıversitä CWE: möOöchte ich Folgenden
entlang dieser dre1 siıchtspunkte dıe gestellte rage der Herausforderung
der Lehre Systematischer eologıe eıspiel der Lehrveranstaltungsform
„ Vorlesung“ eroörtern

Ich dıe Unterscheidung „Kommunikatiıon und „Diskurs“ VON Theologie deshalb
ein, Theologie als mündlıches Lehrgeschehen (kommunikation) und als chrıftlıches
Reflexionsgeschehen Dıskurs) dıfferenzleren: insofern unterscheıdet sıch dieser An-
Satz uch VO Konzept einer „Kommuniıkatıven eologie“ Von Scharer und BJ
Hiılberath.
Vgl Dolısta, Josef/Machula, A  To0  mas, Skeps1s les VONN ben. Theologische
Suchbewegungen der tschechıschen Übergangsgesellschaft, 150 284-
295; Renöckl, Helmut, Testfeld Ischechien Wıe zukunftsfähıig sınd chrıstlicher Glaube
und TChe und Europas Kultur?, Trche und Gesellschaft. Internationales Sympo-
SIUM 24 .6 Aprıl 1998 der Südböhmischen NıversI]| Budweis, hg Aloı1s
Krıstan Helmut Renöck]l,. Würzburg/Budweis 1999, 8 /-97
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Zwischen Tradıtion und nachchrıstlicher Kultur? Z7ur Sıtuation der eolog1e-
studierenden®

Wenn e1IN diskursive Systematische eologıe ommunıkatıv nıcht TUC|
erleiıden will, INUSS der Lebens- und Verstehenshorizont der lerenden e1IN!
sehr zentrale Lehrgeschehen einnehmen. Wıe siıch dıe exı1istenzielle
und kognitive Ausgangssituation der heute Studierenden dar”? Zum eiınen gılt
och Immer, Karl Rahner schon VOT 40 Jahren als dıe erste große paradıg-
matıiısche Anderung eSsSC.  eDen hat

„der Junge Theologe SUC} eute notwendig e1In! fundamentale Begründung und Fest1-
se1INESs aubens; verlangt VON seiner Theologıe notwendig und miıt eC| ETW

anderes als der Theologe irüherer Generationen: SUC| nıcht ınen intellektuellen
Überbau ber den schon selhstverständlıch besessenen Gilauben seiner Jugend und seıner
chrıistlıchen., tradıtionsfesten Umgebung, SsONdern den reflex verantwortbaren Unterbau
eiNner TONLeEN Glaubensüberzeugung inmiıtten einer glaubensindıfferenten der ungläu-
ıgen Umgebung, dıe das unvermeı1ndliche Jeu seiner gläubiıgen Exıistenz und deren
dauernde Infragestellung ist.  «/

Diese VON Rahner beschriebene Sıtuation hat sıch inzwıschen nochmals ZUSC-
spıtzt. Schlaglıichtartig MOC ich einıge Aspekte EeTW.  en

Heterogenes studentisches Publıkum Alters-, ausbildungs- und sozlalısations-
mäßı1g 1St dıie heutige HörerInnenschaft e1IN! omplexe, inhomogene Tuppe BG
worden den Vorlesungen SIN Orer.  en Alter VOLL 2() bıs v Jahren Sıe
OomMmMen unterschiedlichen voruniıversıtären Ausbildungssystemen; dıie
ruppe der humanıstisch ausgebildeten lerenden nıcht mehr dıe
Mehrheıt: dıe der Priesteramtskandıdaten 1st verschwındend kleın ‚WOTI-
den; s1gnıfıkant (und erfreulic. gestiegen ist der Frauenanteıl; CS studiert e1INt
Reihe VOoONn berufstä  itıgen und bereıts AdUus dem Beruf ausgeschiedenen tudentIn-
NCNH, teıls, iıhre ualıfıkation auszubauen, teils (vor lem die Senıj0ren),

nachzuholen Oder sıch dem Wwıdmen, WO: S1eE Berufsleben NIıe Zeıt
atten.

Geringes interaktıves er!  en In den Vorlesungen: Aufgrund der
überschaubaren TO. der Studiengänge ist der iInzer Fakultät dıie Tradıtion
der Tutorien und Konversatorıen kaum besteht den orle-

selbhst dıe Möglıchkeıit, ruC.  agen Oder Dıskussionsbeiträge einzubrın-
SCH en ist, dass EIW. den en 10 Jahren dıe Bereıitschaft, siıch
den Lehrprozess durch Fragen oder Krıtik einzubringen, abgenommen hat,
nıcht he1ßt, dass dıe Aufmerksamkeiıt gesunken ist ber ich eute dieses Phä-

Die olgende Beschreibung eansprucht eiıne empirısch-wissenschaftlıche Geltung, S()I1-

dern dokumentiert meılnen persönlıchen Eındruck VOT dem Hıntergrund fünfzehnjährıger
Lehrtätigkeıit.

Rahner., Über dıe eoretische Ausbildung künftiger Priester eute, SzIh VI
(1965) 139-16 7, 145
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als Ausdruck einer markant weni12ger „dıskursıven Studentengeneration“.

Ich fürchte auch, dass der e]1genständig angeleıtete Lernprozess durch e1gen-
tändıges Literaturstudium abgenommen hat. ProvozJjerendes Oder scharf kritisie-
rendes en  en. WIE CS der „68-er-Generation“ zugeschrieben worden Ist,
'ommt fast überhaupt nıcht mehr VO'  —$

Mehrheıitlich wachsende Diıstanz ZUTF relig1ösen Tradıtiıon: Eın welteres erk-
1st die der Verwurzelung der chrıistlich-kirchlichen Iradıtıon

Immer wenıg2er 1st e1IN! volkskıirchliche Soz]Jalısatıon be1 den Hörerinnen und HÖ-
T  = vorhanden Wenn s SIE och g1bt, partızıpıert S1IE der schwınden-
den ähıigkeıt der christliıchen Kırchen, Leben pragen Das rel1ıg1-
ONSSOZI10logısche Phänomen der „Entkirchliıchung“ alsSO auch auf dıie
Tuppe der eologıe Studierenden. Der hermeneutische Kreı1s: Lehre/ I radı-
tion und Leben/Kultur 1st selbst OTS: sehr brüchig geworden.

Ausgeprägtes exıstenzielles Interesse theologischen Themen: DIie Indıviduali-
sierung und Pluralısıerung der Gegenwartskultur wirken sıch stärksten der
Soz1aliısation der eute nachwachsenden Generationen aus HörerInnenver-
en sıgnıfıkant ist Abnehmen klarer gesellschaftskrıtischer bzw gesell-
schaftsverändernder instellungen und dıe Zunahme einer gestei1gerten persönli-
chen Erwartung, .benssinn Theologiestudium aus  en onnen. Das ak-
tive Interesse eologıe korrelhert m_E mıiıt dem Tad der persönlıchen Moti-
vatıon. Kognitivıtät scheıint immer mehr Dienst VOoOx<n Exıistenzıialıtät stehen
Gottfried Bıtters Beschreibung des Motıivs eologiestudium erlebe ich
bestätigt

„Das Motivbündel, eute Theologıe studieren wollen, wächst gegenwärtig notwendi-
gerwelse dus ıner 1e] höheren biographischen Beteilıgung a1s gestern. Das eO10-
g]estudıeren erhä| 1Nne seelsorglıche, ıne therapeutische Komponente. DiIe Binnenmaoti-
vatıon muß bel weıtem dıe Außenmotivation übersteigen. "

Betrachte ich also den VOIN Lehrplan Theologıe eigentlich intendierten Adressa-
tenkreıs der Lehre., STE! GE einem doppelten Schattenwurt: Schatten
christlicher Tradıtion, die kaum mehr VOIN sıch her plausıbel IsEe. und chatten
einer agnostisch-sä  laren tur;. dıe relıg1öse nsdeutung als prıvate
Entscheidung respektiert, aber OIiIenNtUI1C bedeutungslos hält. diıesem „KOg-
nıtıven“ Feld stehen VOT lem dıe Jungen eologInnen VOT der Herausforde-
IUNS, ihre denttät gewınnen; kommt, dass S1E weıitgehend Unter-

Vgl Ebertz, Michael N: Erosion der Gnadenanstalt‘ Zum ande! der Sozlalgestalt VON

Kırche, Frankftfurt 1998: Gabriel, 1 (Christentum zwıschen Tradıtiıon und 08  \O-
erne QD141) Freiburg/Basel/Wiıen 1992

ıtter, Öglıche Moaotivationen das Theologje-Studieren eute, Wohlmuth, Jo-
sef (Hg.) Katholische Theologıe eute Eıne Eınführung das Studıum, Würzburg
1990, 15-20. 18
Zum Begrıff ıner agnostischen Kultur, sıehe: Outepen, Anton W  ° e1IN! offene
Frage. (Jott en ıner eıt der Gottvergessenheit, utersio| 1999, 11-68
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SC den teren StudentInnen) noch auf eIne starken, Leben tragenden
Erfahrungen zurückgreifen ONNenNn.

Meıne persönlıche ONSEQUENZ N dieser (hier rudiımentär skizzlerten)
„HörerInnensıituation” besteht das Paradox Zzweler Ansprüche der eO10-
gischen 1 ehre bewältigen: dıe Fähigkeiıt ZUT mündıgen und kritischen eileX1-
vität" und dıie Je eigene N!  icklung der ersönlıchkeit fördern!.

Zwıischen den Leıten? Lur Lage der Systematischen eologie

Die kulturellen und theologiegeschichtlichen ntwıicklungen aben auch
zwelılten Angelpunkt, die Sıtuation der Systematischen eologıie, verändert. Ihre
letzte Blütezeıt des atıkanıschen Onziıls, dıe große theologische
Persönlichkeiten hervorgebracht hat, 1st vorbel. Einerseıits profitieren WIT eute
VON dieser 15 Es oibt e1in! selhbstvers!  dlıch gewordene pluralıstische
Vıelfalt VON Atzen und Theorıien. Andererseits edeute! dieser Preis: uch
dıe Systematische eologıe ist WIE studentische Publıkum VOoN Heterogen1-
sierung geprägt Von Fakultät varııert Je nach Person und Ansatz
Profil Systematischer eologıe. Vor lem aber betrifft die oben EerW.
ranschreıitende Säkularısıerung substanzıell die Systematische eologıie, und
diese wiırkt sich als drastischer Rückgang der Öffentlichkeitsresonanz der
eologıe Der konservatıve Kurs der derzeıtigen Kirchenführung verschärtt
die Lage bendreıin: Die lehramtlıchen Dıszıplinierungen elner Reihe Öffentlich
sehr er eologen und eologinnen, dıe Restriktionen freier Argumen-
tatıon SOWIe dıe teils schıkanösen ürden, die Junge NachwuchstheologInnen auf
dem Weg ProfessorenInnenamt heutzutage überwinden aben, belasten
das Verhältnis Lehramt MasSSI1ıV. TOLZ Mancher protestierender und dialog1-
scher Iniıtiativen (Kölner rklärung; ründung eıner Katholischen Gesellschaft
Europäischer eologie hat sıch der Systematischen eologie e1N Rück-
zugsmentalıtät ausgebreitet. diese Vorgänge wiıirken sıch auf den kognitıven
Kern der eologıe nıcht

DiIe Systematische eologıe ist zudem VON einer methodologıschen Krise
des Faches geprägt, dıe m.E ITE mıiıt dem Zerfall eINESs konsıstenten egr11s

11 Vgl OrNO, OTr W., Philosophie und PEr ders.., sammelte Schriften
XFZ: Frankfurt 1977, 4 14-494, 489 „Das 1VICUUM WIrd mündı1g überhaupt [1UT dann.
WE AdUusSs der Unmuittelbarkeın VON Verhäl  Ssen sıch löst, dıe keineswegs naturwüch-
S1g sınd, sondern bloß och Rückstand überholter hıstorıscher Entwicklung.“
Vgl Klerkegaard, Sgren. Die €e1! ZUI 1 Tode, öln 1985, „Die VON

Wiıssensc)  lıchkeıt, dıe cht letztlich erbaulıch Ist, 1st ‚hben damıt unchriıstlich20  Franz Gruber  schied zu den älteren StudentInnen) noch auf keine starken, das Leben tragenden  Erfahrungen zurückgreifen können.  Meine persönliche Konsequenz aus dieser (hier rudimentär skizzierten)  „HörerInnensituation“ besteht darin, das Paradox zweier Ansprüche der theolo-  gischen Lehre zu bewältigen: die Fähigkeit zur mündigen und kritischen Reflexi-  vität!! und die je eigene Entwicklung der Persönlichkeit zu fördern‘.  2. Zwischen den Zeiten? Zur Lage der Systematischen Theologie  Die kulturellen und theologiegeschichtlichen Entwicklungen haben auch unseren  zweiten Angelpunkt, die Situation der Systematischen Theologie, verändert. Ihre  letzte Blütezeit im Umfeld des 2. Vatikanischen Konzils, die große theologische  Persönlichkeiten hervorgebracht hat, ist vorbei. Einerseits profitieren wir heute  von dieser Leistung: Es gibt eine selbstverständlich gewordene pluralistische  Vielfalt von Ansätzen und Theorien. Andererseits bedeutet dieser Preis: Auch  die Systematische Theologie ist wie das studentische Publikum von Heterogeni-  sierung geprägt. Von Fakultät zu Fakultät variiert je nach Person und Ansatz das  Profil Systematischer Theologie. Vor allem aber betrifft die oben erwähnte vo-  ranschreitende Säkularisierung substanziell die Systematische Theologie, und  diese wirkt sich u.a. als drastischer Rückgang der Öffentlichkeitsresonanz der  Theologie aus. Der konservative Kurs der derzeitigen Kirchenführung verschärft  die Lage obendrein: Die lehramtlichen Disziplinierungen einer Reihe öffentlich  sehr bekannter Theologen und Theologinnen, die Restriktionen freier Argumen-  tation sowie die teils schikanösen Hürden, die junge NachwuchstheologInnen auf  dem Weg zum ProfessorenInnenamt heutzutage zu überwinden haben, belasten  das Verhältnis zum Lehramt massiv. Trotz mancher protestierender und dialogi-  scher Initiativen (Kölner Erklärung; Gründung einer Katholischen Gesellschaft  Europäischer Theologie) hat sich in der Systematischen Theologie eine Rück-  zugsmentalität ausgebreitet. All diese Vorgänge wirken sich auf den kognitiven  Kern der Theologie nicht zum Vorteil aus.  Die Systematische Theologie ist zudem von einer methodologischen Krise  des Faches geprägt, die m.E. direkt mit dem Zerfall eines konsistenten Begriffs  11  Vgl. Adorno, Theodor W., Philosophie und Lehrer, in: ders., Gesammelte Schriften  X/2, Frankfurt 1977, 474-494, 489: „Das Individuum wird mündig überhaupt nur dann,  wenn es aus der Unmittelbarkeit von Verhältnissen sich löst, die keineswegs naturwüch-  sig sind, sondern bloß noch Rückstand überholter historischer Entwicklung.“  12  Vgl. Kierkegaard, Soren, Die Krankheit zum Tode, Köln 31985, 3: „Die Art von  Wissenschaftlichkeit, die nicht letztlich erbaulich ist, ist eben damit unchristlich ... Alles  christliche Erkennen, wie streng seine Form im übrigen auch sei, muß besorgt sein;  diese Besorgnis aber ist eben das Erbauliche. Die Besorgnis ist die Beziehung zum Le-  ben, zur Wirklichkeit des Persönlichen“.Alles
christliıche Erkennen, WIE StıTeN£g seine Form übrıgen uch sel, muß besorgt seIN:
diese Besorgnis ber ist ben das Erbauliche DIe Besorgnis ist dıe Beziıehung L e-
ben, Wiırklichkeit des Persönlichen“.
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eologischer Rationalıität hat. Wenıg tröstlich Ist, dass dıe eologıe hiıer
allgemeın den Problemen der Geisteswissenschaften überhaupt partızıplert:

„ T’atsächlich zeichnen sıch die Geisteswissenschaften. cht E  etzt als olge des hben
erwähnten hıstorıistischen Erbes, WE ihren Dıskursen über dıe Zeıten ınweg
folgt, gegenüber den Naturwissenschaften, ber uch en der Sozlalwıssenschaften,
UrC| e1INt eıgentümliıche Unerheblichkeit des Unterschi zwıschenel und ITT-

aus

Franz Schupp hat 1es sehr treitfend charakterisiert:
„Ratıionalıtät Dbedeutet egenwärtigen Kontext NIC einer ratıonalen Aussage
‚ustiımmung CIZWUNSCH werden könne, und bedeutet uch NIC} dıe enrneıl! dieser
Aussage tatsächlich zustimmt. Es geht 1Iso das cht formulhierbare Abwägen VON
Plausibilitäten  “14.

Wissenschaftstheoretisch he1ßt dıes aber. Systematische eologıe wırd entweder
och diskursiver Oder Ss1e WwIrd wıieder dezisionistischer . ” Beıides SINnd VOT dem
Hıntergrund einer ommunıkatıv gelingenden Lehre schlechte Alternativen.

Es 1st SOMItT nıcht übersehen: Die eNE sehr bestimmenden 1SZIplı-
HCI der Systematıschen eologıe SINd heute bescheidener leiser geworden.
Dıe Aufgabe der Integration des theologischen ens der Systematıschen
eologıe 111USS wohl u Wege gehen 1eder aber stehen WIT
VOT einem Paradox eder dıe Forschungserträge den vielen theologischen
Eıinzeldisziplinen och dıe Erkenntnisse der llosophıie, der Natur- und Hu-
manwıssenschaften können VOI eInNnem einzelnen Systematıker noch überblickt,
dürfen aber auch nıcht 1gnorIlert werden Meıne persönlıche Problemlösung
der Lehre he1ßt OWO) als auch“ Elementarısierung der Lehre den AS1S-
Vorlesungen und Adiskursive Vertiefung DZW en Spezlalvorlesungen.

/wıischen Kommunikatıon und Dıskurs ? meinem Weg als rer der
eologie
Der drıtte Eckpunkt, den ich noch erortern möchte, 1st dıe Jeweilige N!  icklung
des/der Lehrenden der eologıe. Da ich hıer der Perspektive meıner
Bıographie prechen möchte ich aufgrun« der Kontingenz eINes olchen
theologischen Werdegangs sehr weıichenstellende Aspekte ETW.  en.

13 Mittelstraß, Jürgen, DiIe Häuser des Wiıssens, 1998, 175
Schupp, Franz, chöpfung und ünde. Düsseldorf 1992 543
JTendenzen eINESs mıiıt neo-orthodoxer Eındeutigkeit auffahrende: Theologjeverständnisses
mache ich Thomas Rusters IT Der verwechselbare Gott Theologıe ach der Ent-
flechtung VOI Christentum und Religion (QD 181), Freiburg/Basel/Wien ausfın-
dıg Vgl dazu dıe ausgezeichnete Rezension VON OI1S Halbmayr, Eıine C indeut1g-
€l! Thomas Rusters Plädoyer eINe Entflechtung VON Christentum und elıg10n,
SaThZ 161
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me1liner Studienzeit aben mich VOL lem ZWEe] Lehrer der Dogmatık DE
pragt Gottfried Bachl und CI Raberger. Der e1N ehrte miıich den „EXISteENZ-
hermeneutischen Blıck-. der andere den „kritisch-sprachpragmatischen Blıck“
Als Assıstent VOoNn aberger habe ich erdings be1 der Ausubung professioneller
eologıe zunächst se1ne puren weiterverifolgt und der der Kritischen
TheorIie, der Kommunikationstheorie VON Habermas und der Politischen eO10-
g1e VON Metz und Boftf gelernt. Meın eigenes Verständnıiıs VON Systematischer
eologie, sıch diesen Denktradıtionen geformt hat, moöOchte ich umre1-
Ben Systematische eologıe 1st rationale Reflexion chrıstliıchen auDens auf
diskursive, auf eine mıt der Philosophıie, den Human- und Naturwıissen-
schaften eSpPräc stehende Weıise: S1e 1st gesellschaftsrelevante ”  ra
sıierung “ des Glaubens, weıl „Dogma en Freiheit und Beireiung tÖörderndes
5 Pragma:; kurz ebens- und handlungsleiıtende Orıjentierung Ist; S1E 1st chließ-
ıch e1N! subjekt- und personerschließende Hermeneultik, dıe den Weg der Per-
sonwerdung und Indıyıduation terstützt.

Allerdings aben mich den letzten ahren sowohl die Herausforderung
OTS: als auch die S1gnatur eı1t veranlasst, den weıitgehend lıegen -
assenen „existenzhermeneutischen“ H Star' aufzugreifen. Dieser scheımnt
inzwischen deshalb unverzıchtbar se1n, we1ıl dıie zunehmende Indiıvi  1S1€e-

und der Traditionsabbruc. 1L1UT dadurch aufgefangen werden kann, dass WIT
dıe Existenzsituation eute und dıe Je e1gene Bıographie bıs hinein eren

tiefenpsychıschenenbewusst machen Eın Weg, dieser Herausforde-
OFrS: erecht werden, ist dıe „Narratıvierung“ des theologischen

Diskurses Denn sowohl dıe menschlıiche erson als auch dıe Jüdısch-chrıstliche
Iradıtion SIN! Ja ursprünglıch narratıv strukturiert. !© Was dies meıne
ES  gker edeutet, möchte ich einem en erortern.

Prinzıpien einer HörerInnen bezogenen Lehrform
Systematische eologıe ehren, stellt alle eie:  1:  n VOT dıie Herausforde-
IuNns, weicher Welse e1IN! diskursıve eologıe, deren klassısche Lehrform
der monologische Iraktat Ist, ommunıkatıv werden kann und soll Auf dem
intergrun( me1Ines metatheoretischen Konzepts der Systematıischen Theologie
ze1gt sıch die Verschränkung VON Narratıvıtät und Diıskursivıatät auf Oolgende
We1lse:

16 1st dıe Plausıbihitätskrise NIC 11IUT eiıne Krıise der theologischen Begründbarkeıt der
ıstlıchen Tadıtı]10n, sondern vielmehr och eIN! „Erzählkrıse“ des aubens Wo
(Gslaube NIC| mehr „erzählt“ wird, bricht dem Dıskurs das Fundament WCS Diese
Konstellation 1st dıe Ausgangslage eute Unterschied früher.
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Dıe Sprechakttheorien VON RBühler und abermas zeıgen auf, dass WITr
prechen bekanntlıch immer dreı1 „ Welt-bezüge”, mit enen Jeweilige Geltungs-
ansprüche korrespondieren, etablıeren. edes prechen welst einen (1) Gegens-
tandsbezug2 (mit dem eltungsanspruch der Wahrheit), (2) eINeN Intersubjektivi-
tätsbezug (mıt dem eltungsanspruch der Rıchtigkeit) und (3) einen Subjektbezug
des Jeweils Sprechenden (mıt dem eltungsanspruch der Wahrhaftiekeit) auf.
Angewendet auf dıe theologische Lehre konstituleren WIT alle dre1 „ Welt-
Ebenen“ und Geltungsansprüche S1e LIUSS dıe 'ANrTNel des AUDenS KOn-
text der Je eıt und S1e hat die gesellschaftliche Normatıviıtät
des Chrıstseins begründen und praktısch einzubringen; S1E soll den Menschen
auf dem Weg Iördern, eIN/e authentische/r Hörer/in des Wortes werden
Überblicken WIT die Geschichte der eologıe, machen WIT dıe verblüffende
Feststellung, dass sıch Systematıische eologie jeweils paradıgmatısch tsach-
ıch einem dieser dre1ı ezüge festmachen und dementsprechend e1IN!
ontologische (ZB Karl Rahner), eine ethisch-gesellschaftskritische (z.B Johann
Baptist Metz) Oder eiInNne exıstenziale (z.B Gottirıied aC. Gestalt hat 17

Dieses ormale Chema VOT ugen stellt die Lehre VOT dıe
rage Auf welchen Kompetenzerwerb sollen WIT lehren? Da dıe Herausfor-
derung eıt darın legt, dass dıe Erosion der chrıistlichen Glaubenstradi-
t107 und dıe geste1gerte Indıvidualisierung der pätmoderne durch e1IN
verstärkte „Personalısıerung“ ısLlıchen Glaubens beantwortet werden kann,
besteht Me1InN .hransa! diese ex1istenzlale estal der hrtradıtion her-
auszuarbeıten und S1e mMıt den anderen Ebenen erbindung rıngen A af-
ächlich korrespondiert dies mıt dem C. dass VOT allem Junge eologie-
studıerende VOI der ogmatıschen Lehre nıcht e1InN! Antwort auf dıe rage
Was kann ich wWIissen? Was 1LST wahreT auch nıcht mehr auf dıe rage
WAdas soll ıch un ? WAas 1LST dıe rechte Praxıs?9 sondern e1N( Antwort
auf die rage iınden wollen: WAas ıch hoffen? Wıie wıird men Leben Wahr-
aflıg

Diese „Personalısıerung “ bzw Exıistenzlalisierung der theologischen Lehre
bedeutet, dass dıe Relevanz der chrıistlichen Tradıtion iıhren kogniıtıven und
praktiısch-gesellschaftlichen Geltungsansprüchen mit dem Je e1genen indiıviduellen
Sınnsystem und der Lebensbiographie e1IN! eatıve, subjektfördernde Bezıle-
hung gebrac: wırd. Wiıe dieser Ansatz einer klassıschen orlesung oder
eiIner Spezlalvorlesung durchgeführt wird, kann natürlıch hlıer nıcht demonstriert
werden. ber insgesamt ergeben sıch mich daraus ein1ge Prinzipien, nach
denen iıch die und Themen Vorlesungen bzw Semmaren „dıdak-
sch“ ausrıchte.

Zur Anwendbarkeit dieses Schemas 1wa für dıe dıversenOrdnung der
schöpfungstheologischen Ansätze sıehe meılne Publikation: Haus des ens Eıne
Jheologie der Schöpfung, Regensburg 200 122-136
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Exıistenzialisierung nter Exıistenzlalisıerung der Lehre verstehe ich dıe
cdialektische erschränkung VONN subjektiver Sinndeutung und tradıerter Sinnver-
miıttlung Diese Exıstenzlalısıerung ZI1e allerdings nıcht auf C1iN| UOntologıe der
FEx1stenz sondern auft dıe rhellung VON Lebensbedin:  gungen heutigen
eNSCAHSEINS und Fragen nach Glücken und Miısslıngen des ens S1e
stellt a1SO CiNCN pragmalıschen ‚DrUuC. insofern Sinn JC SCAHON konkrete Le-
eNSPraXIls und vorgegebene Kontexte eingebettet 1SL /Ziel der Exısten-
Zlalısıerung 1ST Letzten personalısıerende Potenzı1al des bıblısch-christlı-
chen (Glaubens ıchtbar und als Angebot den CISCHCH Lebensentwurf relevant

machen Damlıit dıies gelıngt, bedarf CS C1INECS ecCNsels VON und d1Ss-
TS1ver Sprachformen der Vorlesung Wenn möglıch greife ich lıterarısch
verarbeıtete Lebenssituationen auf identifizıierbare bzw problematısıerbare
Formen mMeNnNsSCHIiIcCcANeEN Lebens und SINnn- DZW Wiıdersinnerfahrungen
ıchtbar mMachen Wichtig 1ST dass das dialektische Hın und Her VON Narratı-
Vıtat und Reflexivıtät gelın dass e1de Kommunikationsformen ihrer E1-
genart bewahrt aber zudem VON der JC anderen herausgefordert werden

Elementarısıerung IC 1Ur LLLNNET kleiner werdende eNaUS
systematischer Vorlesungen sondern ebenso dıe zunehmende hermeneutische
Dıstanz der Studierenden tradıerten Glaubens- und Fe)  'oe  en erfordert
C111 1C SCANON VOonl Rahner geiorderte) Elementarısıerung des
(Kurzformeln des aubens Es kann Ja angs nıcht mehr gehen dıe
Fulle CiNeT zweıtausendjährıgen Tradıtion möglıchst uUuCKeEeNIOS aufzubereıten
sondern CIM Ssowohl VOT der Tradıtion als auch VOTL der aktuellen eıtsıgnatur
erantwortende uswahl der Ihemen VOTrZUNe|  en Hıer 1SLE wl]eder entscNe1-
dend dıe Lebendigkeıit WIC dıe kontextuelle Gebundenheıit der JIradıtion VOT Al
SCH führen

Dialogisierung: Miıt diıesem Begrıiff LMEINE ich nıcht CIM dıalogische
form zwıschen Lehrern und Schülern (dıe andere Kommuntıkationsforen braucht
als den Hörsaal), SsOonNdern dıe MSOTOSC ung des theologischen enkens auf
phiılosophısche wissenschaftliıche und hlıterarısche Dıskurse Die Dogmatık kann
nıcht Sınnvoll mehr als geschlossene relıg1Öse Symbolwelt entworifen werden
Die der Iradıtıon INUS:!  77 mıt der Horızontalen der wıissenschaftlı-
chen Dıskurse Verbindung gebrac) werden

Gesellschaftlıch-kulturelle Relevanzerhellung Die ratiıonale Reflexivıtät der
o0gma 1St 1390910818 Ausdruck der eilnehmenden Perspektive Kommu-
nıkatıon Darum 1St dıe turelle und gesellschaftliche Relevanz relıg1öser Über-
ZCUSUNSCH selbst krıtisch ireizulegen 1C E  etzt soll dadurch auch der Ge-

der Privatisıerung des aubens der mitL CIHGT verstärkten ExIistenzıalıisie-
ITunNng einhergeht entgegengewirkt werden Das pr  ische Ziel dieses Prinzıps 1ST
die theologische ahrnehmung der Autoriıtat der 1denden und dıe
FEinwelsung solıdarısches und mıtfühlendes Handeln
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Metareflexivität: Eın letztes Prinzıip scheımint als 1e VON unverziıicht-
arer Bedeutung SeIN. Systematische eologıe Ist Emübung der Studierenden

dıe Kunst des Argumentierens und egründens. eologıe lernt 1988 indem
S1CE als Handwerk Sedmak) und nıicht als asthetische Inszenierung Oder als
konfessorische 1SS10N betrieben WIT: Es gilt, Tkennbar machen, Wworauf
Argumentatiıonen aufbauen, N weichen Interessen S1e sıch spelsen, weiche Er-
kenntnisse S1e hervorbringen Oder verdecken. Darum Ist e1IN! wI1issenschaftstheo-
retische und methodologische Reflexion jedem I raktat urchzuführen Nur
kann eologıe den eigenen ;pruc. bewahren, wıissenschaftlıche eologıe
se1IN, dıe ihren Uniiversıtäten hat 8 (Systematıische) eologıe treiben heißt
dıe Fähigkeıit erwerben, die Identi  atıon mıiıt (Glaubens-)Sınn WwI1IsSsen
und S1Ce dem Forum der ernunfit UusSzZzusetizen SOWI1e den Eiınspruch und 1ı1der-
SPIUC: der Anderen, se]len CS Anders- oder auch Nıchtgläubige Oren, VeEI-
stehen und verarbeıten.

Schlussbemerkung

Dieses theoretische ONnzept, Hıntergrund meılner O tischen orle-
ste. erprobe ich derzeıt einem us, der Lınz E Semester-

wochenstunden und FachtheologInnen und ReligionspädagogInnen)
Atzlıch Wochens  en Spezlalvorlesungen anbıletet. DiIe uftellung Ba-
S1S- und Spezlalvorlesungen hat sıch sehr bewährt Wır en der klassıschen
Traktatform lest, we1l S1e dıe Vermittlung Kompakten Grundwissens eıstet,
durch kommunikatıve Methoden Oder eigenes Literaturstudium nıcht geleıstet
werden könnte Der große Arbeitsaufwanı des Lehrenden besteht erdings
darın, eigene Lehrbehelfe dıe Xamına Verfügung stellen, denn weder
die NCUCTECIN andbücher och die einschlägıgen monoOgraphıschen Darstellungen
der ITraktate entsprechen diesem Ansatz Was och fIehlt, 1st e1N! eigene Form
der kommunikativen Verarbeitung und Reflexion des den Vorlesungen Dar-
gelegten. Oliern 1st dıe hler vorgelegte Perspektive und Praxıs och keinesfalls
ertig entwickelt. DiIie Akzeptanz vonseıten der jerenden und die W1SSeEeN-
chaftstheoretische Plausıbilität geben Anlass, dieser eingeschlagenen Rıch-
Lung weıterzugehen.

18 Vgl Schmidinger, EeINTIC| Hat Theologıe Zukunft? Eın Plädoyer für ihre Notwendig-
keıt, nnsbruck-Wıen 20  S
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; Thesen ZUr inhaltlhchen estimmtheit des aubens
und Aufgabe der Dogmatiky\

elImu! opıng/Jan Heıiner TUÜCK; Freiburg 1.Br

theologie AYAAN FALSONS UE Ia FALSON CoMnnalt DaS

Zur Selbstverständlichkeit wurde, dass nıchts mehr, die Theologıe betrifft,
selbstverständlıch ist. Läangst hat sıch dıe eologıe einen Plural VON COL10-
gıen aufgefächert, die unter ücker! auf unterschiedliche phılosophische
Ansätze den vielfältigen Kontexten und Herausforderungen der e1ıt ENISPTE-
chen suchen. aturlıc. dıe eologıe nıemals e1N! einz1ige SCAHON das Neue
Testament ennt e1N! Vielfalt VON eologıen. Doch stellt sıch die Frage; ob der
verschärfte theologische Pluralısmus den eınen Glauben der Vielfalt selner
Stimmen auf Dauer aAaNSCIHNCSSCH eZeEUgECN Oder ob nıcht der „ LO9OS auf
den die eologıe verpflichtet ISst, hınter den disparaten tandpunkten SeINE S_

mantısche Bestimmtheıit ınzubüßen TO| Denn nıcht ınterschätzen Ist, dass
mıt der Öffnung der eologıe gegenüber den ıumanwiıissenschaftlıchen ıskur-
SCI1 dıe Geflt:  > wächst, „den eigenen Status wechselseıt1iger Verein-
nahmungsversuche verheren“ (Jürgen Habermas)

FEıne eologı1e, dıe den heutigen Herausforderungen entsprechen will,
LLIUSS zeitdiagnostische Kompetenz aufweısen, die ahrheıt des überhefer-
ten Glaubens e bringen und Lebenszusammenhang der 1rC!
verankert SeINn.

These: WIll sıch eologıe In der entwickelten Oderne nıcht In einen Bınnen-
dıskurs einschliehen, wıll IC auch In säkularen Onlexien ihr Sinnpotential ein-
bringen, bedarf IC einer geschä  en Zeitdiagnostik, damıt das, WaS SIC
hat, In der Zeit, In der SZC steht, auch gehö werden kann Dies macht eine Re-
zeption Vor em philosophischer, kulturanlı  anthropologischer und soziologischer
Ansdtze erforderlich.
Der lebensweltliche und relıg1Ööse Pluraliısmus der entwıckelten Oderne wıder-
Setzt sich einer rel1g1ösen inndeutung, dıe Voxn len als verbindliche Orientie-
Tuns angesehen WITT| Gleichwohl ist UNsSCTCIN EeWuUssStenNn Leben ein nıcht be-
seit1igendes nach umfassender inndeutung, WIE S1E den großen Re-
lıg10nen vorliegt, eingesc  Jjeben. Was neben dem lebensweltliıchen und rel1g1Ö-
SCI1 Pluralısmus 12a der entwiıickelten Moderne gehört, kann hiler
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stichwortartıg, mıt 16 auf dıe verbundenen Herausforderungen ür die
eologıe, aufgeführt werden

Autonomie des Subjekts und ihre pDostmoderne Infragestellung
Tradıtionsabbruch und Autoritätskrise
Globalısierung und Partikularısierung
Monotheismus eW. Fundamentalısmus
un und Ungleichzeıintigkeit kultureller, gesellschaftlıcher und polıtischer
Kontexte
Asthetisierung der Lebenswelt und Phiılosophie der Lebenskunst
Totalısıerende und nıvellierende Wiırkung der elektroniıschen Medien

Auf diese Herausforderungen reagleren unterschiedliche Theologi:e-Konzepte WIE
Hermeneutische eologıe, I ranszendentaltheologıe, Postmoderne eologıe
Anschluss errida, Foucault, Levınas, Radıcal Orthodoxy”, Poetische Dog-
mal Liturgical Iheology, Pluralıstische Religionstheologie, Neue Polhitische
eologıe, Befreiungstheologie, Femimnistische eologıe, Post-Shoah- T'heologie,
Medientheologıe.

Die Ur:; der Theologie-Konzepte 1sSt legıtım, ein einzelnes Konzept
eute nıcht mehr der Lage ist, auftf alle Herausforderungen umfassend ant-

eologıe 1st erdings eiıner Identitätsdiıftfusion S VAR S1Ee
hermeneutisches Geschäft mıiıt tändigen Metamorphosen des Zeıtgeistes VCI-
wechselt Umgekehrt dıe ausschließliche Beschränkung auf hıstorische Re-
konstruktionen elıner Halbıerung der eologıe, dıe angesichts des „Torclerten
Pluralısmus (Wolfgang Welsch) das Immer auch anstößıige Sinnpotential des
Glaubens dıe Gegenwart einzubringen hat T heologıe-Konzepte SINd dem
Maße welıterführend, als N ihnen gelin: dıe uberlıeferte Glaubenswahrheit

Fragekontexten crıngen.

These: Systemaltısche eologıe 1LSt Aanderes und mehr als Relgi0nsphiloso-
phie, KReligionswissenschaft Oder Religionsgeschichte, ıe 1St bestimmt UNC dıe
orgaben der CHAN das apostolische redo, dıe damıt verbundene re und
den aum der Liturgzie, dem das mbolum eNtsStammL Ihre Aufgabe 1ST dıe her-
meneutische Erschlıießung der Glaubensüberlieferung, dıe aufhıstorische Rekon-
Struktionen der entsprechenden ZeugZnisse angewılesen ST ohne sıch YAU, he-
schränken können.

Der eologie geht en Wort VOTaUS, S1C sıch nıcht selbst geben VEIIMAS
und auf das S1CE Glauben bezogen 1st. Deus UXIE eologıe ist „ Wort VON
Gott her  06 (Hans Urs VON Balthasar) DiIie bıblıschen Schriften des Alten und des
Neuen Testaments dokumentieren das Wort Gottes menschlicher Sprache S1e
bezeugen das geschichtliche ande Gottes Zeugnissen, enen dıe Glaubens-
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gemeıinschaft bleibenden kanonıischen (harakter zuspricht aher ist dıe eOl0-
gıe auf dıe Schrift a1s primäre Norm des Glaubensverstehens bezogen

DiIe pannung zwıschen verbindlıcher Glaubensurkunde einerse1lts und DG
schichtlicher Sprachgestalt andererse1lts wirtt erdings dıe rage nach dem Ver-
hältnıs VON theologischer und philologischer Methode auf. Historisch-kritische
und literaturwissenschaftlıche Instrumentarıen aben unleugbar einen vertieften
ugang den bıblıschen Schrıiften ermöglıcht. Gleichwohl eı1gnet ihnen dort,

S1E dıe bıblıschen Schrıiften ausschließlic) als lıterarısche Texte und nıcht
mehr als Glaubenszeugnisse den IC ne)  en, en „methodıscher £e1S-
mMus der der efahr steht, den theologischen Uugang bestreıten.

DiIe dısparaten Forschungsergebnisse der historisch-kritischen Ekxegese Ze1-
SCH zudem, dass sıch dıe Schrift nicht einfach selbst interpretiert. Die biblischen
Schriften MUSSEN daher iImmer auch auf den Überlieferungshorizont der Sprach-
und Interpretationsgemeinschaft der 1INC bezogen werden, WI1IE dies beıspiels-
Wwelse der NCUCTCNH, der final form des kanonischen Textes orJlentierten Exe-
SCSC geschieht. Be1l der Schrifthermeneutik 1st das redo, se1lnen genumen

der Liturgie hat, als unersetzbare Interpretationsregel anzusetzen Eıne
Hermeneutik des auDens ist gleichermaßen auf dıe ber TEeCO hinausge-
ende authentische Glaubensüberlieferung bezogen Tradıeren und ezeugen
kann die eologıe den Glauben WC) S1E se1ne 1Cc Bestimmtheit af-
Irmılert Damıt untersche1det S1e siıch VON adıkalen OrMen negatıver eologie,
dıie tendieren, die estimmungslos1ıgkeıt ZUT einz1gen Bestimmung S

Chen, und die radıerung des Glaubens erschweren, WC) nicht unmöglıch
Machen

These: Dıie ıinhaltlıche Bestimmtheıit und der uniıversale Anspruch des Arıstlı-
chen AauDens verlangen eine entsprechende philosophische Denkform, dıe mıt
dem Universalısmus des hıblıschen Monotheismus und der fortschreitenden
Selbstreflexion IM modernen Denken verträglıch 1ST. eologıe 1ST nıcht mut Jjeder
IM Bereich der Phılosophie vertreienen Posıtıon vereinbar.

Die eologıe braucht das hılosophıische enken, dabe1 aber nıcht VETSCS-
SCHIL, dass der LOgOS (Jottes Fleisch geworden 1st und VON (Gott eredet hat
(Joh Philosophische Ansätze, die einen ersten Anfang (arche) sprach-
splelpluralıstisch Oder dekonstruktivistisch unterlaufen, suspendieren dıe Girund-
Jagen, auf dıe eologıe konstitutiv bezogen ist Eın enken, das den nter-
_ zwischen Ja und Neın dıskursstrategisch dıe chwebe bringt, MacC Cßs

unmöglıch, das ja das ESUS gesprochen hat (2 KoOor 15205
e rıngen Wırd IC e1in unendlicher IHSCHH (differance VOIN

Sınn postuhert, g1bt 6S Pluralısmus der Meınungen und Standpunkte kein
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„Jletztes Wort“ OmMas Nagel) mehr, als 1gemeıne der ernunft Vor-
aussetzung Verstehen VON Gottes endgültigem Wort 1st.

egen das Dogma, das e1IN! „hermeneutische Punktse  O dıe „ Verkün-
dıgung eiINes semantıschen Abschlusses  . George Steiner) darstellt, wiıird INZWI1-
schen auch der eologıe auf prinzıpielle Deutungsoffenheit 9 WC)

EIW. eiıne Zze1lt- und kontextübergreifende Möglıchkeıit des Verstehens VOoNn
eıt bestritten WIT! Zum Glauben aber gehö: „Punktum des Glaubens
(Erık Peterson). eologıe, dıe auf das Verstehen des Glaubens abzıelt, versucht
durch ihre sprachlıche Bestimmtheit der iıchen Posıtivıtät des Offen-
barungshandelns (Gottes entsprechen. Der intellectus fidel hat be]1 ler Vorläu-
ngkeıt menschliıchen TkennenNs aruber Rechenschaft bzulegen, worauf der
LOgos der chrıistlichen Hoffnung gründe Petr 5 15)

Grundwahrheit des chrıistlichen Glaubens ist (Jottes endgültige Offenbarung
der Person und Geschichte Jesu Christi, für eren hermeneutische Erschlie-

Bung nıcht Jede orm gleich ee1gnet ist re1ign1szusammenhang
VON erkündıgung, Tod und uferweckung Jesu S11 manıfestiert sıch Gottes
außerste ‚UWENdUNS enschen, dıe defimitiver Ausdruck seiıner freien
Selbsterschließung 1sSt. Um diese Selbsterschließung (jottes theologisch be-
enken, ommt dem Freiheitsdenken der Neuzeıt, durch dıe chrıistliche (Ji-
jenbarung wesentlich mitinspirlert ilst, der fortschreitenden Selbstreflexion

modernen enken, e1N! privilegjerte Bedeutung OMaSs TÖpper Diıes
gılt auch dann, WC) sıch das süiıche Freiheitsverständnis (Gotteben!  lıch-
keıt, Sünde, nade einer letzten Synthese VON Erlösungsbotschaft und neuzeiıtli-
chem Freiheitsgedanken entzıieht.

These: Das Yedo 1LST nıcht zufällıg mut der Liturgie verbunden. /um auben
gehö dıe Liturgie, In der Gottes Wahrheıit aufleuchtet und verkündet wırd. Wo
diese ihre lebensbestimmende Kraft verlıert, kann der Glaube und Sein praktı-
scher Vollzug auf Dauer nıcht intakt hleiben Liturgie und Dogma sınd der
Grund, WaFIuUuM sıch dıe eologıe einer akademıschen Neutralısierung wıider-

Sıe bewahren dıe eologıe Vor einer ÖSUNZ VO:  S Lebenszusammenhang2
der Kırche

Glaube ist die Antwort des Menschen auf das> durch Menschen be-
und überhefiferte Wort Gottes aher gehö: e DE als Rede

den rundlagen der eologıe als vernünftiger Rede VonN Gott Das gumen!
verbindet dıe eologıe mıt der 1losophıe und den Wiıssenschaften, das Gebet
verwelst SIE auTt die Liturgie Der Theologe pricht ber Gott nıcht „VOoNn außen“,
sondern aus einer ezjıehung heraus, die konstitulert 1st durch Gebet
Die Identität des gläubiıgen Menschen WUrZzZe. etztlich der Acclamatıo Nomı-
NLS De:i
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Das TE hat nıcht zurällıg seinen genumen der Liturgıie der stlı-
chen 1t1at1on. Der aube und SeC1IN Ausdruck der lıturgischen Feijer ehören
VON Begınn Ohne erbindung der eologie mıit der Liturgie wIrd
eren ‚orıffliche und methodische Strenge auTtf Dauer ihren Gegenstand AUS dem
1 verheren. Eıne eologıie, die sıch VON e DE und Liturgie ablöst, entzieht
sıch den oden, auf dem S1e stehen müsste, produktıv und weiterführend SeCeIN

ONNeEN. einer tkiırchlichen Abhandlung ber das ebet he1ßt SN „Wenn
du en Theologe bıst, betest du richtig, und WC du richtig betest, bıst du eın
Theologe (PG 79, Gleichzeintig ist e1IN! eologıie, die diesen Zusam-
menhang ausblendet, nıcht mehr der Lage, dıe gegenwä  ärtigen Erosionstenden-
ZC1 der GlaubenspraxI1s krıtisch reflektieren. Die altlıche Bestimmtheit
des (Glaubens L1USS auch selinen praktischen Vollzugen blesbar se1nN, eıner
‚DITI  1  9 dıe VO entrum der Offenbarung ebt.

eCDEr. Liturgie und Dogma verhindern ein Auseinanderklaffen Voxn EOL0-
gischer Reflex1ion und gelebtem Glauben Ogmal und Liturgiewissenschaft D
Ören, auch als voneinander unterscheidende theologische Dıiısziıplınen, CNS

DiIie iturgiewissenschaft hat CS mıt dem Glauben SubD specie cele-
randı, dıe o02ma miıt dem Glauben Sub specıe doctrinae on in
e  - 1fe bringt dıe o0gma! die Verpilichtung des theologischen Denkens auf
die stlıche Glaubenslehr: Ausdruck

These: Dogmaltık LST dıe zusammenhängende Darstellung der CArNstichen
Glaubenslehre und dıe Erörterung des mut iıhr verbundenen Wahrheitsanspruchs.
m sıch der dıachronen und synchronen 'dentität des AUDeENS vergewissern,
Sınd o2men- und Theologiegeschichte SOWILE theologische Hermeneutik er-

zıchtbare Arbeitsgebiete der Dogmalık. Dıie Aufgabe der02i In der enre
hbesteht darın, elementare nd/oder verhefte Kenntnisse der CANLSILCHEN TAauU-
hbenslehre vermutteln SOWIE einer entsprechenden theologischen Urteilsbil-
dung2 ähigen.
DiIie O09mal iragt ach dem Authentischen und Verbindlichen des Glaubens
SIie 1st e1IN! wahrheıitsverpflichtete Hermeneutik des Glaubens, also en Überset-
ZUNgSVOTSaNg, durch den sıch der Glaube se1NerT diachronen und synchronen
Identität vergewissert. Dıe Dogmatık 1st auf e1IN vıtale biblische eologıe aNSC-
wIiesen und verhilft HTC ogmen- und theologiegeschichtliche Orientierung
WIE theologische Hermeneutık Verdeultlichung und Weitergabe des (Glaubens
Dadurch elstet S1e einen Beitrag PE christlichen Erinnerungs:  tur. Denn neben
der MemoOrıa DASSLONLS 21 FeSUFrFreCHONLS ıstlıchen Kult 1st 6S das re
Gedächtnıs, auch und gerade die chrıstliche Identität stiftet.

Die hermeneutische Erschließung des Glaubens vermittelt, entsprechend des
jeweılıgen Studienganges, elementare und/oder vertiefte Kenntnisse den The-
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LLICIL der christlichen 02ma und äahı einer entsprechenden theologı-
schen Urteilsbildung. Ausreichende theologische Kenntnisse und theologische
Urteilsbildung SIN unabdıngbar, wıll Sachen des Glaubens, der WI1ISSeN-
schaftlıchen eologıe und der ITG riıchtig Orlentiert SCE1IN und Zeıtalter des
Pluralısmus weder der (Gefahr des Dogmatısmus och der Beliebi  en erhegen.

Die Vermittlung VON Kenntnissen dogmatıschen Wi1ssens und dıe Befähi-
SUuNS eıner theologıschen Urteilsbildung wıird eute verschiıedenen Studien-
gängen erwartet Diplom, TICALlIcChHeEe Prüfung, hramtsstudiıengänge: Priımar-
und Tfe und IL, achelor, aster Entscheidend ist, dass be] len
Studiengängen, auch be1 solchen, die weni1ger als zehn Semester umfassen, ZU-

verlässıg dıe christliche Glaubenslehre eingeführt und diese ratiıonal urch-
leuchtet WITT!

Da ein chrıistliıches Basıswissen eute be1 den Studierenden nıcht mehr e1IN-
fach vorausgesetzt werden Ist e1INt Eınführung das christliche Heılsmy-
ster1um eErTOrderTIl1C. der Theologıschen der Albert-Ludwigs-Univer-
S1tät Freıiburg geschlie‘ dies neuerdings HLE e1N alle Studiengänge VeOETI-

pflichtende Lehrveranstaltung Tun! die eIN! Kolloquialvorlesung mıit
begleıtendem ktüreseminar umfasst Ziel ist e1INn! hermeneutische Erschlıeßung
des Credo auf erster Reflexionsstufe. Diese einführende F©  erans  9
chlıeßt mıiıt Studiıentagen ab, dıe interdıszıplınär (biblısch, hıstorıisch, SYStema-
tisch, pr  1SC. angelegt S1INd und eın ausgewähltes emenie vertiefen (z.B
Gottesbilder, und Güte Gottes). erbindung mıt der Eınführung
dıe sÜüıche Glaubenslehr: STE' e1IN! benfalls für alle Studiıengänge VOCI-

pIliıchtende einführende F  erans  g biblıschen eologıe TUN!
Auf diesem Fundament bauen die welteren hrverans  gen Fach

02ma auf.
Fakultäten und Fachbereichen, enen ausschließli .hramtsstudien-

gaänge angeboten werden, ist e1IN! Elementarısierung anzustreben. e1Nt wesentlıch
unverkürzte Darstellung der CAFNLSTCHeEN Glaubenslehre, die siıch au und
Inhalt des TeCO Orlentieren hat Dies macht e1INt Z/Zusammenlegung VON
Iraktaten bzw altlıche Schwerp  etzungen erTOrderTl1C. be1 der Olgende
Emteilung vorstellbar ware 1a) (Jottes- und Schöpfungslehre; 1b)
Christologie/Soteriologie; 2a) Pneumatologie/Gnadenlehre, Eschatologie;
2b) Ekklesi0logie, Sakramentenlehre

Das Projekt eiıner dogmatıschen eologie stößt der postmodernen
Öffentlichkeit zunehmend auf skeptische Vorbehalte Diese Skeps1s resultiert aus
einer Mentalıtätslage, dıe Lob der Vıelheit mıt der prinzıplellen Bestreitung
unbedingter Geltungsansprüche verbindet, ohne den Dogmatısmus dieser
Bestreitung selbst och einmal rage tellen. Die Vergleichgültigun letzter
Fragen, dıe aUus diesem „Abschied VO Prinzipijellen“ (Odo Marquard) erwächst,

sıch wohl nıcht zurfällig mıt rel1g10nsIreudıgen NCODASANCH JTendenzen,
die ihrerseits NEUE Fundamen!:  1smen auf den Plan rufen. Zwischen einem skep-
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tischen Relativismus und eInem sStarren Dogmatısmus, SUC| die O0gmal dıe
befreiende OtfSsScha: des chrıistliıchen Glaubens denken und dessen un!ver-
salen ;pruc C rıngen DIiIe grassıerende Theologiemüdigkeıt
der Offentlichkeit nıchtZgelassen hingenommen werden. och bleıibt

bedenken, Was Brık Peterson seinem ufsaı „Was ist Theologje?“ n_

tierte
„Man klagt SOoOTt ber dıe Interesselosigkeıt welıter Kreise gegenüber der eologıe. s
g1ibt eın einfaches dagegen Man habe den Mut, wieder der phäre eDen,
der das Dogma vorkommt., und kann gEeWISS seIn, ass sıch die enschen die
Theologıe wıieder interessieren werden“.
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Zaur Sıtuation un Perspektiven
systematisch-theologischer Lehrerbfldng

Ralfé'[iggelbrink, Essen

Vorbemerkung
Meıne Überlegungen aben vorläufigen Charakter Sıe gehen Adus VONn meınen
Erfahrungen der Lehrerbildung der Uniıiversıtät Essen. Thetisch, pomtiert und
sehr kKnapp sollen hler Aspekte einer gesprächsweise vollziehenden Suchbe-
‚UN! vorgeiragen werden. Ich fokussiere dıe bildungstheoretische rage nach
den nhalten systematisch-theologischer CeNre Die der Gegenwartspädagogik
demgegenüber überwiegende rage ach dem Vermittlungsstil VoNn en trıtt
dabe1 den ıntergrund. Allerdings stutzen auch meıne VOINM inhaltlıchen Ende
herkommenden Überlegungen die These VoN der Korrelatıon zwıschen Inhalt und
Form der theologischen Lehre‘! Es gehö wesentlichen Kern aller theo-
logischen Rede, dass SIE Gottes beifrejendes, menschliches Subjektsein ermöglı-
hendes und verwandelndes Irken unter den Menschen mıtzuteilen und auSs-

zulegen hat, dass dieses ırken Gottes UrC. se1ıne theologische Auslegung
kontextuell sıtulerten Leben der Lernenden und der Lehrenden se1ine Kraft ent-

DerOn

Dıie Krıse des Spekulativen
Die Systematische eologıe 1st der Lehrerbildung heute mıiıt eiıner üÜDerra-
schend problematischen Ausgangssıtuation konfrontiert. Der Zusammenhang
zwıischen eiıner eränderung des eigenen enNns und theologıschen en
scheımnt nırgendwo ferner lıegen als ausgerechnet den Fächern der ystema-
tischen eologıe. Folgende Faktoren bedingen diese CH6 Sıtuation:

eder chulen och Gemeinden aben be1 den Studierenden eın SyStema-
tisch-theologisches Vorverständnis aufgebaut, dem dıe theologıische Lehre all-
üpfen könnte edereoch gemeımndlıche Jugendarbeıt konfrontiert mıt
einem systematischen Glaubenswissen. Die Vorstellung der ratıonalen
Verhandelbarkeit heiıtsfähigkeit VONN Glaubensaussagen ist ür viele

Scharer, Matthıas/Hilberath, ernd Jochen, Kommunikative Theologie. Eine e-
Maıiınz 2002, 123
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Studierende jernlıegend, dass dıe Diıskussion VON Glaubensinhalten AIn ber-
f{üssıg erscheint.

Ungeachtet der oroßen Akzeptanz enzyklopädıscher Lexikographie auf dem
Cund ungeachtet des iImmer wıeder laut werdenden uUulTfes ach einem
Kanon des lıterarıschen und kulturgeschichtlichen Wissens gilt der
pädagogische Dogma Man nıcht les WI1sSsen, sondern jeweıls Eınzel-
NCS, Besonderes. Die Wirksamkeit des pädagogischen TINZIDS des Exempları-
schen scheitert unter dieser V oraussetzung seiner inneren Widersprüchlich-
eıt Das Exemplarısche ist exemplarısc. eben den besonderen und be-

grenzien Horıizont des Lehrenden, keineswegs aber erschlıeßt 6S gememe Ge-
SE} des Se1ns. Das Unterfangen einer o0gma den christlichen Glauben
(Ganzen der Welt deuten und verstehen wollen, erscheınt aufgrund ihrer schu-
1ıschen orbiıldung den Studierenden notwendig als NAaılıvV

Die Sıtuation wırd durch den Cyber-Mythos verschärtft: world wıde web
brandet dıie unverstandene und unverstehbare Welt Wohnzimmer und glück-
ıch ist, WC)  3 CS irgendwıe gelingt, nbegriffenen und Unbegreifliıchen eın
wen12 mitzusurfen, ohne unterzugehen. Der Schlüssel dieser Welt des ens
ist nıcht deduktiv dozierende hrbuch, sOoNndern das Experiment VoNn Ver-
such und DiIe Welt Netz erscheınt dıie me1lsten USser nıcht unter der
Wahrheıitsirage, sondern unter der Fragestellung VON Funktionieren Oder iıcht-
funktionieren.

der skizzlerten Situation erscheımnt ande nıcht mehr als bewusste Welt-
gestaltung, sondern als Zurechtkommen In einer undurchschaubaren Welt, der
E Biotope der Hand  arkeıt des Insgesamt Undurchschaubaren g1bt Eın SOl-
cher Bıotop Onnte dıe SC1N. Für künftiges schulisches Handlungsfeld
treben Studiıerende dıe Fähigkeıt all, als gule hrerın mıt Empathıe und Ver-
ständnis für dıe Kınder Sachverhalte kurzwellıg und handlungsorientiert präa-
sentleren.

Die Wende zZum Posıtıven

Die geschilderte SKEepSLS gegenüber dem Spekulatıven geht einher mit eiıner 210
Bßen Aufgeschlossenheit für positive Lerninhalte Überall, R eEIWAaASs lernen
g1bt, SEe1 C biblısches Einleıtungswissen, Wıssen unterschiedliche konfess10-
ne Iradıtiıonen USW., zeıgen Studierende Lernbereitschaft 1ele unseTeT

dierenden aben dıie Vorstellung, 1um ernen wollen. Wäas S1e später
en aben

Miıt dieser Motivatıon hat eine VO Ansatz her hermeneutisch VE  ende
ıszıplın naturgemäß große Schwierigkeıiten. Angesichts diıeser Beobachtungen
erscheımint klassısche Selbstverständnis der Systematık als eiıner nachläufigen
Verstehenswissenschaft, dıe intellektuell durchdringen versucht, lau-
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benswıssen SCAhON vorausgesetzt werden kann, agwürdig Für Studieren-
den ist e1in! 02ma dıe UrC. hıstorisch-genetische Erforschung VON lau-
ensiehren deren Wiırksamkeiıt als Glaubenshindernis beheben versuchte,
ex1istentiell überflüss1iıg geworden.

Aus den dargestellten Beobac  gen ergıbt sich die Notwendigkeiıt, einer
Wende ZUF Posıtıvität der Lehrdarstellung, die allerdings wiederum auf Schwie-
rigkeliten stößt

Eıne grundlegende Schwierigkeit besteht der Skepsis der tudıerenden
gegenüber Jjeder weltbildhaften Rede Wenn mıt einem Bıldungsziel
den letzten 19 Jahren erfolgreich mıiıt der Indoktrination eiıner
estal; vermeınitlicher IdeologjekriIıtik, die der intellektuellen ]tagspraxıs die
Weıigerung bedeutet, iIrgendeıne kohärente und schlüssıge Theorıie als wahr
akzeptieren ber allem chwebt das Grunddogma eINESs banalısıerten krıtischen
Rationalısmus: Es kann se1n, kann aber auch anders SC1IN. Eın weıtergehendes
Engagement Wware NalV, unkrıtisch, möglıcherweıise S, ge  1C Eıne tische
Pädagogengeneration hat der Übiquisierung der die Möglıchkeıitsbedin-
SUNSCH echter Kritik zerstort und e1INt SaAaNZC (Jeneration eiınen weltanschauli1-
chen Kritizısmus ges  Zt dieser Sıtuation 111US$S der Versuch der Systematı-
sSschen eologıe, Systemwiıssen als Aussage ber dıe Wiırklıichkeit vermiuitteln,
getroffen werden VON dem erdac. ideologischer Indo.  10N einerseı1ts Oder
hınterweltlerischer Naivıtät andererse1ts.

Die Relıgionspädagogık trıfit dieser Verdacht nıcht, WC) S1e Glaubensin-
halte als Deutungsleistungen gläubiger Subjekte deutet, dıe der Auseinander-
SCEIZUNG mıiıt der biblıschen dogmatıschen Tradıtion innerhalb des
Kommunikationsraumes ITC eINe Identität aus  en konnten, dıe Jungen
Menschen als 01g versprechendes Ode der eıgenen Daseimnsbewältigung
Angesicht des Lebens se1Ner Vıelgestaltigkeıit angeboten werden kann

Dennoch entspricht dıe geforderte NCUEC Posıtivıtät der Lehrdarstellung
auch Bereich der Systematıischen eologıe dem Erwartungshorizont der
dierenden. Dazu erdings 1st en Zwischenschrı notwendig: Für dıe Studieren-
den INUSS rlebbar werden, dass dıe angestrebte Professionalıtät des hrers (das
urechtkommen der Schule) erfordert, dass sıch dıe Studierenden ein SYSLE-
matısches rundgerüst theologischen Verstehens und Deutens erarbeıiten. Es
INUSS S1e rlebbar se1n, dass S1E ohne en olches rundgerüst eine verbıin-
denden rundaussagen ihres Unterrichts erreichen können, keinen aden

der 1e der emen, die dann verloren und elıebig einander gereiht
wurden, Was den Unterricht schwier12 und unbefriedigend macht

Wenn einem systematisch-theologischen Semiinar VON der anung VOI

Unterricht aAauSsgcCSanSCh wird, der gemeınte Zwischenschritt durch e_

reicht werden, dass Studierende dıe Notwendigkeıt erleben, ihren eigenen LC-
matısch-theologischen Verstehenshintergrund klären, überhaupt sınnvoll
Unterricht planen Oonnen.
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Be1 der rage nach dem eıgenen systematisch-theologischen Verstehenshorti-
ZONLT bıetet siıch dıe uC.  age ach eıner durch dıe Autorität der christliıchen
Überlieferung ausgewlesenen Systematık urchaı all, weiıl CS der Lebenserfah-
TUn durchaus entspricht, dass Lücken  © e1genen Wiıssen und Vorstellen durch
Rückeriff auf Autorıitäten geschlossen werden. Allerdings 1st Systematische
eologıe nıemals aNSCIHNCSSCH ehren als e1N! autorıtätsgestützte AntwortwIi1s-
senschaft Sie verlangt ach selbst enkenden und sich austauschenden Subjek-
ten. Der systematische Stoff ohne e1in eigenes ı1tdenkKken und Kommunızle-
IcCH nıcht angeeignet werden.

Das höchstrangıgste Zie]l einer olchen eminardıidaktık 1st dıe Kultivierung
der Einsicht, dass guler Religionsunterricht des systematisch-theologıisch enken-
den und selber S  zierenden, den Austausch suchenden Subjekts bedarf,
elıngen.

Auf dem mweg eines (posıitıvistisch verstandenen) Lernens ‚Tür den Be-
ruf“ ist indıre. en systematisch spekulatıves Lernen kultivieren, dessen Voll-

rlebbar macht, dass die tellungnahme des Subjekts selbst und dıe inter-
subjektive Verständigung notwendıge Omente der Ausbildung eiInes systematı-
schen Horıizontes Ssınd Die eute bısweiılen moralisierend-drohend rhobene
Forderung ach der Notwendigkeıt ljebenslangem rnens gelıngenden
Fall hıer plausıbel gemacht werden als dıe alte auch uSftvolle Kultur des studıum
sempiternum.

Perspektiven für dıe Systemaltısche eologıe

den siebziger Jahren verwendet! den EeQT1 „Paradigmenwechsel“,
eine methodische und thematısche en der theologıschen Beschäfugung
fordern. Diıesen Forderungen SINd wichtige ntwicklungen der OTrSCHUN:! und
TaXI1s der eologıe danken. Allerdings 1st mıt IC auf den Markt der S YS-
tematisch-theologischen hrbuchlıteratur iragen, 018 sıch Paradıgma, das
lehrbuci  € rundgerüst, nach dem heologie dargestellt wird, wirklıch gean-
dert hat. Das alte aradıgma erwIies sıch lange als elastısch CHNUS, dıe
Eıinsıchten aufzunehmen. Nun aber stehen WIT einem dem dıie
rundannahme, dass sıch Glauben gesellschaftlichen Situation erTfolg-
reich als en System richtiger Satze asst, nıcht mehr akzeptiert WIT|

Ist jetzt dıe eıt für en rundgerüst systematischer Lehr  stellung?
Wenn Ja, SINd die Schule und die Lehrerbildung ein guter dem die
ntwıcklung eINES Paradıgmas sıch ereignen musste Der eor1 des Paradıgmas
ist ja 1DSO eben nicht avantgardıstisch, sondern eher nachläufig den CO10-
ischen ntwicklungen. Es handelt sıch eINe Sammler-, Integrations- und
Systematisierungsarbeit für dıe kommenden Generationen. Für dıe aradıgmen-
ung sehe ich Oolgende Perspektiven:
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Z Heilsgeschichtliche eologıe

Die ystematı der Neuscholast einer erkenntnistheoretisch-metaphysi-
schen TUunNdsSs Dieser Argumentationsweg wird ein Ne-
benstrang der eolog1e se1n, we1l das Ausmaß Verbindlichkeıit, das der 111C-

taphysischen Argumentatıon beigemessen wurde, selbst e1IN olge und eme
e  DUn der chrıistliıchen Welt- und Lebenssicht und dıe erkenntnistheo-
retische Argumentatıon SC.  en Elıten zugänglıch 1St

DiIie erkenntnistheoretisch-metaphysıische eologıe stellt das systematische
Lehrgebäude aut schöpfungstheologische Füß  @ KEıne heilsgeschichtliche eO10-
gIe bedeutet dagegen

Der verwandelnde bıblıscher Gottesbotscha: das Leben VON

Menschen ist aufzudecken Die bıblısche Gottesbotscha: ist entfalten ıhrer
lebenverwandelnden
1C mehr das An-sıch-Gottes steht zunächst entrum der theologischen

Lehre eologıe thematisıiert vielmehr die Wırkung (Gottes auf enschen.“
Heilsgeschichtliche eologie LLUSS ernstiha: bıblısche und exegetisch aufge-

kläarte eologie se1n, dıe den ırkungen (Gottes der Offenbarungsgeschichte
differenziert NaC.

Heilsgeschichtliche eologıe INUS:!  Nn Sensı1bilıtät iıhre eigene gesellschaftlıch-
polıtısche Sıtuation und eren Bezug bıblıschen Urbildern entwickeln.

Heilsgeschichtliche eologıe LLIUSS der polemiıschen E1  yse dıe Wırk-
iıchkeıit Gottes absetzen VON erfahrener Wiırklichkeit Sıe 111USS der empa'  -
schen CN  yse dıe verborgene Relig1ösıtät der Zeıtgenossen ulmnehmen

Lebensweltlich bezogene eologıe

Miıt der heilsgeschichtlichen Orıjentierung geht eiIne lehbensweltliche Orıentierung
einher.

Das Verhältnıis anderen Relıgionen, Ideologıen und eltanschauungen
der SchNHıichte des Christentums durch den christlichen Absolutheıitsan-

SPIUC) gepragt Dieser wurde umgeselzt dem wissenschaftlichen e1itsan-
pruch, den dıe undamentaltheologıe verteidigen hatte Damıt das
Chrıistentum VOIN einer kontroversen Wahrheitsirage dispensıiert.

DiIe allerdings EIDEN notwendige ede VOIN =SIC| (Jottes kann UrC| eiıne heilsge-
schichtliıch-biblische Ottesrede gewınnen, weiıl SIE In setzung VOI der ede VON der
Bedeutung (Jottes für den Menschen aufzeigen kann, asSs diese Bedeutung das Sich-
SeIN es notwendig VOTAauUSsSSseTzT und damıt uch Denkwege fordert, auftf denen dieses
Ansıchsein anders gedacht werden kann denn als menschlıiıche Wunschprojektion.
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en! jede weltanschaulıche Tuppe dıe Rahmen der Verfassung

hleıbt der bundesrepublıkanıschen Gesellschaft auf CHICc enschutz
schützenswerte relıg1öse Miınderheiten rechnen en die gebildete deut-
sche Offentlichke1 sıich nach dem 11 2001 nıchts mehr bemühte als

jeden Globalverdach: den Islam abzuwehren, WIrd eser obal-
verdacht ı der polıtıschen Offentlichke den Katholizısmus geschleudert.
Ist diese gesellschaftlıche Reaktıon der eX auftf C111 Überimmunisierung des
Chrıstentums, dem SC1INEC Verletzbarkel nıcht zumutet‘?

eologıe 111USS sich diese Tendenzen agen lassen ob SIC der
Lage 1SE ihre Evıdenzen C1N1C lebensweltliche TaxXIls rückzubinden dıe dıe
ahrheıt der theologıschen Eıinsichten zeugen und ekKeNNeEN! einsteht

eologıe 1LL1USS unter dıesen Bedingungen aber auch fähıg werden A1l1l0O-

NYINC Relıgiosıität und hrıstlichkeit der Gegenwartsgesellschaft erkennen
und sıch darauf beziehen Sıe 111USS zugleıich aber C1I1C Kunst
begründungsfähiger Unterscheidun: SC  S dıe sıch polemisc: auf dıe pseudorel1-
S10SCH und der bıblıschen elıgıon widersprechenden Tendenzen gesellschaftlı-
cher N  icklung bezijeht

Narratıve rundhaltung2

DiIe Forderung, eologıe NarTratıv betreiben 1St nıcht eingelöst Alltag hat
sSıch der Begrıiff des Narratıven als durch Johann Baptıst Metz Jjegıtımıertes
rhetorısches Entschuldiıgung begrifflicher Unreimnheıt und logıscher
Unschärfe eingebürge Iıtterarıum des Narratıven wechselt
WC der angestrengte Teıl des ages vorüber 1ST Es herrscht och WCN1E
Verständnıs dıe konstitutive Bedeutung des Narratıven dıe eologıe
selbst

Dramatısche eologıe
stlıche 1ST eine unverbıindlıche erbaulıche Geschichtenerzählere1
Weıiıl N{ das nıcht 1SL konnte S1C metaphysısch werden WIC SIC Mutter der
eschichtswıssenschaft wurde Es geht eiIne hestiımmte Erzählung ihrer
Bedeutsamkeıt für alle Menschen

DIe Geschichte Jesu erweılst sSıch gerade darın als Geschichte Gottes dass
S1IC menschlıches Leben C1INCN pannungsbogen der Verwandlung 1NEINZIE
Wo dıe Geschichte Jesu den Mittelpunkt rückt INUSS der pannungsbogen dıe-
SCT sSchıchte neuralgıschen nachgezeichnet werden Das
fordert als Eckpunkte
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dıe Ihemen der Gerechtigkeıit, des Gesetzes, der Sünde, der ale.; des gÖttli-

chen Zornes, der Rechtfertigung
dıe TIThemen 1 eben und Reinheit und Unreimmheiıt, eW. und Liebe
dıe Ihemen VOoONn rwählung, erheißung, erufung, Gottesvolk, Verwerfung
dıe Ihemen VON ingabe, Verweigerung, pfer
dıe emen VON Heıl, ollendung, TIC
dıe IThemen Von rınnerung, Sammlung, Vergegenwärtigung, eıt und Ge-

schichte

Argumentation IM Dıienste der kommunıkativen Mitteilung
Die kommunıikatıve Grundorientieruung der eologıe kann nıcht anders
onleren, als indem Menschen angen, aufrichtig bezeugen, weiche
chrıistliıchen Glaubensüberzeugungen für S1Ce der Wırklıiıchkeit wurden, dıe
Leben heılshaft veraändern und S1e lauben, dass diese Glaubenswahrhei-
ten len Menschen angeboten SINd

Rahmen dieser Argumentation hat auch das metaphysısche, spekulatıve,
transzendentalphiloso,  ısche enken se1ıne Berechtigung. och CS VEIIMaAS letzt-
ıch nıicht mehr, als Menschen e1IN! Lebensperspektive plausıbel und ratıonal VOI-
twortbar erscheinen assen, dıe S1IE selber gestalten MUSSEeN.

olgen für dıe Organısation des Studiums

Studienpraktisch umzeıiıchnen Studienzeitverkürzung und Vorbildungsdefizite den
Rahmen Daraus erg1bt sıch dıe otwendiıgkeıt elner pointıiert exemplarıschen
systematısch-theologischen re der Lehrerbildung könnte en Weg der
Ersetzung der klassıschen durch eiınen integrierenden, zweısemestrigen
Iraktat bestehen. nabhängıg davon, ob siıch diesem Schritt durchringen
kann, bleı1ibt dıe Aufgabe, len I raktaten exemplarısch Siınne des AHNeXus

mysteriorum die großen Eckpunkte christlicher 1  ung herauszuarbeıten.
In der Semimarlehre werden der Ausgangspunkt VON der lebensweltlichen

Erfahrung und das Bemuhen eiINe kommunikatiıve Grundorientierung wichtig
SC  Z

Hınblick auf dıe geforde Effektivierung des 1UMS 1st CS nıcht
dıdaktisch-motivational wichtig, 1um VOM Ende her enken I ranspa-

möglıchst differenzierte Beschreibungen des professionellen Anforderungs-
profils einer Religionslehrerin Oder eINnes Religionslehrers können
den ı1LtTaden 1um des einzelnen Studierenden en ugleıc) bıl-
den SIE die Grundlage für dıe Entwicklung Von „Modulen“ In den planenden
Bıldungsgängen SOWIe en System der Zwischenevaluationen und dıe Än-
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forderungsprofie, dıe den Abschlussprüfungen zugrundezulegen SIN Hıer ist
einiges Konkretionsarbeıt elisten der rage eiche Teilqualifikationen
systematisch-theologischer Denk- und Argumentationsfähigkeit MUSSEN WIT be1
hrerinnen und Lehrern erwarten? eiche Kenntnisse der christlichen ]lau-
bensbotschaft mMachen einen Religi0onslehrer schulıschen Handlungsfe denk-
und handlungsfäh1ig?

DiIie genannten einer professionalısıerten Lehrerbildung bleiben
rückbezogen auf den größeren ıldungstheoretischen Zielhorizont des glaubens-,
denk-, kommunıkations- und argumentationsfähigen theologıschen Subjekts, das
SC1IN 1uUum nıcht als Moment einer Glaubensbiographie begreifen
SONdern auch als Inıtiatıon einen Prozess lebenslangen 1UumMSs tzterer ASs-
pekt betont den Bıldungscharakter des Theologziestudiums polemischer Front-
tellung dıe dısche Ausbildungsrhetorik. Der Bıldungscharakter
als Zielvorstellung jJene( VON Leben und Berufstätigkeit, dıie der PCISONA-
len Würde menschlicher Professionalıtät entspricht und die en (arant SeCeIN
kann, dass emısche und theologische erutfe ausgefüllt werden, dass die

ihnen tätıgen Menschen CS ihnen aushalten und dass andere CS mıiıt ihnen
diesen Berufen aushalten können.
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KEıine kleine (systemtheoretische) Apologie der Neuscholastik

Ihomas Ruster, Dor}mfind

Dıie als eigenes Wahrnehmungssystem
melnen dogmatıschen hrverans  gen der Dortmunder Üniversität s_

che ich den Studentinnen und Studenten bıblısche Wırklıchkeitsverständnıis,
Oder SCHAUCI. dıe bıblısche Wırklıchkeıitskonstruktion, erschhlıießen. Eın sSOl-
ches orhaben Jegitimilert sıch einer Ruhrgebietsuniversıtät WIeE
SCHON UTrC.| eiINnen 16 dem Fenster des Semiminarraumes. Der 1C fallt auftf
(Gebäude der Uniıversıität. dıe OTTIeNSIC  ıch AUSs technokratisch-menschenfeindli-
chem Ge1ist CISONDNECN worden SINd, ferner auf ausgedehnte Parkplätze, dıe
Semesterzeıiten 12 überfüllt SIN wieviel O2-Ausstoß lein den
dienbetrieb! auf e1in!| VOoNn aßen zerschnıttene und weıtgehend Zzersle-

Landschaft Nımmt nach den Veranstaltungen dıe S-B Rıchtung
auptbahnho auf dem Weg Station begegnen einem dıe uUDlıchen Verkäu-
ter VON hbdachlosenzeıitschriften die Strecke Industriebrachen mıt
halbverfallenen Produktionsstätten vorbel; Manche SIN mıt gesichtslosen Lager-
en Schnellbauverfahren überzogen worden er zugänglichen freien
Fläche aben sıch die Spray-Künstler emächtigt, e1N! wıllkommene arbliche
Aufheıterung immerhın, die ich aber hiler als Indıkator das Ausmaß der SO71-
alen Desıntegration einer Regıon mıt „Strukturwande und CIZ  CI hO-
her beıtslosigkeit anführen will Sovıel Kontext des eologıjetreıbens

Dass die neuzeiıtliche Öökonomisch-technısche Wırklıiıchkeitskonstruk-
t10n nıcht alternatıvlos iortgesetzt werden leuchtet hlıer unmıttelbar en und
ist als Hıntergrund der theolog1ischen O  eranstaltungen ständıg präasent. Es ist
nıcht schwer, Aufmerksamke!: für das bıblısche Wiırklichkeitsverständnis WC-

cken, denn die Jlerenden SIN auf Interesse anspreChbar, diesen Pla-
als e1n! CeWO.  are Welt Trhalten Es gılt 1Ur einsichtig machen,

dass dıe 1DEeE wirklıch eiInNne Alternatıve bietet.
Der ext der 1DEe ist, nach ıklas eın „selbstreferentieller, voll-

ständiger, geschlossener TeXE der keine exiernen Anhaltspunkte se1ine Inter-
pretation zulässt“* Eıne systemtheoretische e  aC)  9 der 1DEe ass ihre

Gerne welse ich auf dıe tapferen Bemühungen der Stadt Dortmund hın, sich mıiıt ıner All-

spruchsvollen OZ1al- und Kulturpoliti dem Verfall entgegenzustellen. Die INanznO|
der kKkommunen Z1€] ber CNSC Grenzen.
Luhmann, Nıklas, Dıie elıg10n der Gesellschaft. Frankfurt 2000, 345 Luhmann Dezıieht
sıch hıer auf dıie Tora der uden, ber dıe Aussage uch auf dıe en und
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spezifischen ehmungsleıstung und SIC selbst als CISCNCS Wahrneh-
INUN: und Kommunikatiıonssystem erkennen Wiıe Jedes sSOz1lale ystem TOoLgt SIC

C1IiNCT spezifischen inte: Codierung, e1INeT binären) Unter-
scheidung zwıischen ZWEC1 Werten dıe als Leitunterscheidung alle Beobac)  gen
und Öperationen des Systems regulıert SO WIC Rechtssystem dıe Umwelt
nach der Unterscheidung recht/unrecht beobachtet wIird Wirtschaftssystem
nach der Unterscheidung zahlen/nich:  en verlaufen auch alle
OÖperationen der ach ihren E1genwerten hat dıe Jüdısche

dass erst SIC dıe rel1g1Öse CodierungTradıtion jestgehalten
nent/transzendent als CIM E  S rel1g1Ös Textfiorm f1x1ıerte Realıtätsverdoppe-
Jung jestgehalten und damıt partıell auf die silıiıche Lehre eingewirkt hat (er
rechnet den Reichtumern der europäıischen Tradıtion“) DiIe strenge
Transzendenz Gottes ke  a als ext dıe Welt zurück („Re-entry des nter-
SC  enen dıe Unterscheidung) und ermöglıcht CII Neubewertun:
ler Unterscheidungen durch transzendente Sinngebung“” (Oder anders formu-
hert DiIe Unterscheıidun: beobachtbar/unbeobachtbar wird der Welt beob-
achtbar (Gott wıird als Beobachter der Welt geführt und selbst beobachtbar rst
damıt ommt CS C1INCeI voll entwickelten Codierung der elıgıo0n .. dıe beıden
Seliten des Codes leisten CIM wechselseıtige Sınngebung und schließen die
relıg1öse Sıgnifikation andere Codierung O

erNnımMM! dıes, stellt sıch die rage ach dem Umweltkontakt des
operatıv geschlossenen ‚ystems Bıbel Nnszenlert S1IC C1IN CISCHNC VOoONn

Wiırklıchkeıit ohne uC  1C. auf dıe auf dıe Tatsachen der Geschichte
etwa”? DIiese rage CSC.  1 dıe hıstorısch tische Exegese ach
gilt dass Systeme gegenüber ihrer Umwelt blınd SINnd onnen S1C doch Beob-
achtungsoperationen LU CISCHNCH Code durchführen der der Umwelt nıcht
vorkommt ber S1IC SIN durch strukturelle Opplung mıL der übrıgen Welt
verbunden Be1l Ozlalen Systemen VO.  16 siıch der Umweltkontakt ber dıe
Bewusstse1inssysteme (der enschen eren sinnlıche ahrnehmung Informatı-
ONCNHN das System hefert HTre dıe Kommuntıkatıon diıeser Informationen e_

hält das System SC1INC mweltangepasstheıt ber dıe Informationen onnen

Neuen es!  ents angewendet werden Die Ausführungen dieses SCHNI! SIN All-

VOoNn der eDTruar 2003 der Universität Fach eologıe
eingereichten Diıssertation VON Ohıver Reıs, Nachhaltigkeıit eologıe Eıne
theologische Beobachtun:! der Nachhaltigkeitsdebatte 487 -485 (Ms
Zur Codierung der Systeme der funktional differenzierten Gesellschaft vgl 1 uhmann
Niıklas, Die elıg10n der Gesellscha: H35 ers Dıie Gesellscha: der Gesellscha:
Frankfurt 199 / 743 761

uhmann, Die elıg10n der Gesellschaft 63
Ebd Y1
Ebd
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System 11UT ahmen der operatıven Autopoilesı1s verarbeıtet werden, S1E WEeTI-

den umcodiıert, S1e Code des Systems „lesbar sind.’ Bezogen auf die
bedeutet Über die Verfasser, Iradenten und Redaktoren der iten

elangen Umweltinformationen verschledenen Zeıiten und Lebenslagen iIns
bıblısche Wahrnehmungssystem. Die historisch-krıitische Exegese Ansät-
ZCN dıe erkunft dieser Duts aufspüren und ıhre Transformatıion ystem der

rekonstruleren. Damıt ist klar, dass sıch die Bıbel auf „hıstorısche Realı-
tät“ bezieht ber operlert WIrd 1DUI1ISC. 1LIUT Systemcode, dıe Umweltin-
formatıonen werden der bıblıschen irklichkeitskonstruktion erfasst und We1-
terbearbeıtet, und CS ommt te1gerung der innerbiblıschen Komplexıität.
aDe1N kann auch dıe hıstorische ahrheıt zurücktreten oder Nıicht-Geschehenes
hıstorıisiert werden. Der Normatıvıtät der tut keinen Abbruch, denn
diese erg1ibt siıch L1IUT N der durchgängigen Anwendung der bıblıschen
ne)  ung (Eine Analogıe 1st die Konstruktion VOxh echtsfällen echtssys-
iem, dıe der äarung des eCc dienen. Diese Fälle MUSSeN nıcht geschehen
se1n.)

Dıie andereCdes Umweltkontakts mıiıt dem Begrıiff der
t1ıon“ beschrieben werden © Systeme können einander nıcht „verstehen“ und
nicht diırekt aufeinander einwirken. Aber eränderungen der Umwelt eines
Systems werden VON diıesem als Irrıtation, als Öörung wahrgenommen. Seine
rnfähigkeıt bewelıst sıch daran, ob CS der Lage ISt, diese Irrıtation S yS-
temıminterne Informatiıon umzuwandeln diesem Sinne wıird sicher
Onnen, dass das Kommunikationssystem nıcht LUT durch andere Systeme
Irrmtiert worden ist, SOoNdern auch selbst als Örung geWir) hat und weiıter wirkt
Mıt diesem Ansatz ist egeben, dass CS nıcht a der biıblıschen Komm  a-
tion SC1IN kann, seiINe Einwirkung auf andere sozlale Systeme selbst operat1o-
nalısıeren, selbst seINE Vermittlung dıe „We leisten wollen Es
vielmehr nıe absehen, VON WEln C6 als Irrıtation wahrgenommen und Was da-
durch EWIT. WIT:! ber sicher ist, dass CS staärker ırrtiert, Je rıgi1der s
be1 seiner eigenen ache, be]1 seinen codegeleıteten Operatıonen bleibt.?

Es ware och klären, WOTIN denn dıe Codierung der besteht.
Dazu INUS:  n ich mich dieser Stelle mıt Stichworten begnügen Ich meıne, dass
dıe Codewerte iImmanent/transzendent, dıe allgemeın die elıgı0n
vorschlägt, dıe rundunterscheıdung der 1DE. nıcht präzıse erfassen. Statt
dessen schlage ich den Code Gott sraels Jesu)/andere Götter YOEL; der dem
Ersten eDO! der ora entspricht. Gleichsinnig damıt ist die Unterscheidung

Dazu uhmann, Die Gesellscha: der Gesellschaft, 100-105
Vgl eı  O 759-763
Eine andere Perspektive erg1bt sıch UrC| dıe Bewusstseinssysteme, dıe der
kommunikation mehrerer S5Systeme eıilnaben.
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Iımme. dıe bereıits Satz des Schöpfungsberichts gegeben ist. Der
1ımmel Ist der Teıil der Welt, der VON schwer bestimmbaren und schwer verfüg-
baren und eNNOC: einflußreichen en und bewohnt WITF! S1e WEeTI-
den 1DI1SC. Götter Oder auch nge: und amonen, neutestamentlich VOT allem

und Gewalten genannt Dass diese Hımmelsmächte., dıe VONN der Erde,
dem anderen Teıil der Welt dUus, als unverfügbare („relig1öse”) ächte ersche1-
1CH müussen, VON Gott unterschıeden werden, dass eswegen nıcht SIE, sondern
(5ott und ehren 1st (Ps 96,4), 1st Spezifikum der bıblischen
Wirklichkeitsbeobachtung. *” Damlıt wiırd der Tat e1IN! „Neubewertung ler
Unterscheidungen“ möglıch. Der unbeobachtbare Teil der relig1ösen Untersche1-
dung Immanenz/Transzendenz Hımmel) wırd UrCc. beobachtbar Miıt der
Unterscheidung zwıischen Gott und Göttern 1st dıe Unterscheidung Zzweler Le-
ensgesetze verbunden, VON enen e1N! Leben und egen, andere
Tod und nheıl (Dimn 30,15-20). Der Deutlichkeit halber chlıeße ich Jetzt
kurz und SaDc Das Tod ende Gesetz, VON Paulus auch Gesetz des
Fleisches (Röm Ist das, das unter dem Priımat der Selbsterhaltung
und Selbstbehauptung StE Eın 1L eben unter dem der Selbsterhaltung
SC erst die dämoniıischen Hımmels-Mächte folgend denke ich VOT
lem autonomıisıerte Systemlogiken dıie eute EIW. dıe schOne Umgebung
der Uniıversıtät und nıcht LIUT s1e, verheert haben Darum, dıe-
SCI] Maäaächten entgegentreien Onnen, ist 6S wichtig, dıe biblische iırklich-
keitskonstruktion lernen und en.

Neuscholastische eologie als Syste:  ıldung IM Code der

Hätte 6r nıcht den Abschluss des bıblıschen Kanons gegeben, ware der er:  -
UNSPIOZCSS zwıischen bıblıscher Kommuntikatıon Informationseintrag durch
die Bewusstseinssysteme immer Akteure Immer weıter SCDANSCH,
bräuchte CS das Fach Systematische eologie nıcht geben Miıt der VOor-
aussetzung des Kanons als OTIa NOTIMNAaNS VOIN aube und eologıe 1Un

aber jede christliche Epoche VOT dıie Aufgabe gestellt, bıblısche ystem uniter
den ege  eıten ihrer Zeıt, also unter Berücksichtigung Umweltrritati-
ONeN und —-informationen, rekonstruleren. Dies halte ich die eigentliche
Aufgabe dogmatischer, (hier CENSCICH Sınne) systematischer eologıe.
ach MUSSEN Dogmatiken „ldentifizıeren und erinnern“; (ST: formuhert:
„Als Form eıner elaborierten Selbstheit entwıckelt sıch e1IN O02ma) nach dem

Dazu elker, Michael, chöpfung und Wırklıchkeit, Neukırchen-Vluyn 1995, und mMeIn
In Vorbereıitung befindlıches Buch Hımmelslehre



45Eıne eiıne (systemtheoretische) Apologie der Neuscholastık

Prinzıp der ANpasSung2 sıch selbst. “* Selbstheıit he1ßt nıcht Selbigkeıt. Die
Entwicklung der 02ma durchläuft verschiedene elten, dıie Jeweıls VON den
bıblıschen Unterscheidungen her wahrgenommen werden wollen, eben nach dem
Prinzip der Anpassung sich selhst Es soll welter ach dem biblıschen Code
beobachtet werden Onnen; wehren 1st jeder eıt der Mediatısıerung des
es durch andere Semantiken.!* Augustinus wurde mıt der aC der Be-
gierde und Einnahme Roms durch die Westgoten konfrontiert. Hr reaglerte bib-
1SC darauf und gelangte Lehre VON den ZWE] Bürgerschaften, dıe spätere
Generationen als TINNETrUNgG die biblısche Unterscheidungr’ jeden-
talls als grundbiıblısche eologıie, verstanden und als 19(0)8887%! OTMAatTta tradıert
aben Ihomas VON Aqum stieß auf die arıstotelısche Kausalıtätssemantik und
rekonstrulerte unter ıhrem das System der eologıe 1ICH Rezeption
und Tradıtion aben auch e1N Aktualisıerung der bıblıschen Eıgenwerte
erkannt DIie Unterscheidung er wiıird VON Ihomas, weıt ich sehe,
unter den Begriffen Na  E und nade weltergeführt. Die „Anpassung sıch
elbst“ 1e bestimmend, dıe Reproduktion des autopoljetischen ‚ystems chrıstlı-
cher Glaube dAUusSs seinen E1ıgenwerten weıterhın gewährleıstet, sehr auch
die Irritation UrC. dıe philosophısche emanı! eInem gänzlıchen IMDaAau des
Systems geführt atte ere Beispiele fügen, ODWO. 6S siıcher
wenıge g1bt, dıe WI1Ie Augustinus und Ihomas e1iNne vollständıge Neukonstitution
des Systems unter Beibehaltung des biblischen Odes vollzogen aben dıe
en der Reformatıon 111USS selbstvers  dlıch er und Calvın erwäh-
nen) Und ommMme ich vielgeschmähten Neuscholastık S1ıe m.E
den letzten umfassenden Versuch eiıner Kommuniıkatıon biblischen (Code unter
veränderten Umweltbedingungen dar Raum der katholischen Theologıe). Sıe
Wwıl1derstand eINner Substitulerung des biblisch-theologischen Odes durch andere
Semantıken; deshalb ihre apologetisch-abweısende Haltung Immanentismus,
CalısmuSs, Hıstor1smus, Ontolog1smus eic und Was immer S1CE als Umweltirri-
tatıon und VON woher dıe efahr drohte, dıe theologische Semantık
unterlaufen. S1e 1st be1 len Schwächen immer noch Umweltbeobachtung unter
bıblıschen Vorzeıichen, nıcht vielleicht aus e1igener biblischer Inspiration, sondern
durch die konstitutive Berücksichtigung der als 1DUI1ISC. codiert anerkannten
theologischen Öperationen der ergangenheıt („norma normata ” ), dıe als Stim-
IN der Väter, als theologische Tradıtion Oder als ehramtlıche Entscheidungen

11 mann, DIie Relıgion der Gesellschaft,
Luhmann welst ebd 343 345 auf dıe Immunität des Chrıistusglaubens histor1-
sche Forschung und dıe „bemerkenswerte Immuniıtät des chrıistlichen Miıttelalters
dıie hochentwickelte Jüdısche und arabıische Gelehrsamkeıt“ a1s Beıspiele für dıe dogmatı-
sche Aufgabe des Identihnzierens und Erinnerns hın. EKs eucCchte!| eIn. dass der Christus-
glaube cht dem hıstorıschen Urteil unterworfen SeIN kann, sehr uch ine Dogmatık

der Lage SEIN ollte, historische Nformatiıonen ystemcode kommunizlieren.
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ihre Systembildung eingingen. Eın Olches rte1il ist natürlich einzelnen
überprüfen EeIW. chsten Abschnitt). DIe Neuscholast aber folgt e_

ennbar nıcht der Wirklichkeitskonstruktion der europäischen Neuzeıt, sondern
SE} diıeser e1IN! durch Schrift und Tradıtion geleitete Wirklichkeitskonstruktion
gegenuüber. SIıe symbolısıert dıe Authentizıtät der aubensgrundlagen un-

ter Bedingungen, enen diese der Gefahr S  en, unter dem übermächtigen
ruck glaubensiremder Semantıken mediatisiert werden iIch sehe, ohne FEın-
zelle1ıstungen VOoON eologen SC}  ern wollen, eine spatere katholische
eologıe, der dieser umfassenden Weıise elungen ware odiıerungen
dAUus$s der anthropologıschen, der evolutionstheoretischen, der psychologischen
oder der transzendentalphilosophischen Semantık aben der eologıe viel
Heılımatrecht Trhalten und Teıil wurde ihre Codierung übernommen ke1-
1CT der davon gep: systematischen 1st mich dıe Untersche!i-
dungeroch klar rkennbar bzw WIrd einer entsprechenden Wiırk-
lıchkeıitsbeobachtung angeleıtet. Jedoch will ich nıcht eine Diıskussion ber den
Wert Oder Unwert der theologischen e1] des letzten unde‘ eintreten.
Ich belasse CN be] der Aussage, dass die Neuscholastık, VOT lem estal der
VON hervorgebrachten cher; der etzte umfTfassende Versuch eIner VON

den bıblıschen Eıgenwerten geleıteten theologischen Systematı dıe kır-
chenweit rezıplert wurde Dem Urteil Peter alters, die Neuscholas habe
„dem bıslangz recht divergierenden gerade auch unter ethod. Aspekten blis-
wellen belıebigen enken Ee1IN! gewI1sse synthet. [verlıehen und| der

Kırche eıner relatıven weltanschaul Geschlossenheit gegenüber anderen
66l verholfen, ist sicher zuzustimmen. Sıe leistetegesellsSchaltl. Strömungen

das, Was e1IN! Dogmatık ach Luhmann elısten hat „dıe autopoletische Auto-
nomıle des unktionssystems elıgıon dıie ‚Uumu des unkrıtischen A

el chutzen dem ichschlusses gesellschaftlich kursiıerende Meınungen
dıe gesellschaftlıch kursierenden Meınungen des Tortschriıtts-, ökonomıie- und
technıkgläubigen als diejenıgen erkenne, dıe eute uUuNnseTe Welt dıe
Katastrophe treıben, steigt mich der Wert dieser eologıe. Deshalb kann ich
als katholıscher eologıe eute daran anknüpfen nıcht das ere TauU-
ratıv wiederholen, sondern nach dem dort geubten Prinzıp der Ogmatı-
Sschen „Anpassung sıch elbst“ weılterzuarbeıten.

Schwächen der neuscholastıschen eologıe wıll ich nıcht übersehen Ihre
hramtsfixiertheıt, iıhre oft ormelhafte Starre, ihre me1lstens bloß negatıve und
nıcht konstruktive der Diskurse der gesellschaftlichen Umwelt ruh-
Icecn m.E daher, dass dıe Informationen, die durch dıie strukturelle Kopplung mıit
den psychiıschen Systemen (die Verfasser) das ystem eingespeilst wurden,

13 Walter. GIier: Neuscholastık, LIhk>} 7’ 782
uhmann, DiIie elıgıon der Gesellschaft, 345



Eıne kleine (systemtheoretische) pologıe der Neuscholası

der CNhliıchen Binnenwelt entstammten DiIie Abseıtsposıition des Katholiızısmus
und der chlıche Integraliısmus hinterleßen diıeser eologıe ihre mehr Oder
miıinder en Spuren. ”” Hochproblematisch ist ferner, dass S1E ıhre Durchset-
ZUNS großen en CAlichen 1szıplınıerungsmaßnahmen vern!
dass S1e e1N! wiıchtige Funktion der eologıe, C Cchliche Lehramt

Sinne eiıner bıblıschen Re-Codierung krıitisch begleıten, praktısch nıcht
wahrgenommen hat. Auf der ıchen ene INUS:  n e1IN! m_.E der
evOorzugung der ontologıschen Wırklıchkeitsbeschreibung gerade Hınblick
auf dıe Gottesirage Die Neuscholastık benutzte dıe Ontologıe als
Überleitungssemantik ernunft ihrer e1lt Damıt verdunkelte S1e dıe Unter-
scheidung (ott als Oder Prinzıp des Seins kann VO Hım-
mel kaum mehr unterschıeden werden: ahmen der ontologıschen Leıitunter-
scheidung Se  1CAtsSeEIN musste C SONSL auftf die Seı1ite des Nıchtseins geraten.
urch die UÜbernahme des miıttelalterlichen ontologıschen cChemas 1€e' diese
eologıe übrıgen dem stratıfıkatorıschen Modell der Gesellschaftsdifferen-
zierung verhaftet, 19 Zuge der iunktionalen Dıfferenzierung
Plausı verlor. !© Die angestrebte ersöhnung VOIN Glaube und EerNuUu: auftf
der ‚AaSsSıs der Ontologıe MUSSTE deshalb scheıtern.

Dıie neuscholastıschere >> VON den En
Rahmen me1iner bereıits mehrfach angedeuteten Beschäftigung mıt der

Theologıe _ der Maächte und Gewalten, dıe ich systemtheoretisch als autonom1-
sierte 1gendynamıken VON gesellsc.  ıchen Funktionssystemen deuten SU-

Che; bın ich dem Ergebnis gelan! dass dıe Leıitwıiıssenschaften der Neuzeıt
dıe biblısche Unterscheidung VON Erde und 1ımmel DZWw Iımmel und (ott VCI-

spielt aben und die SaNzZC Welt als Raum menschlicher Verfügung (bıb-
lısch= Erde) angesehen aben Der iımmel 1€e| als egenstan! physıkalı-
scher Berechnungen ein Ihema der Wiıssenschaft, aruber hinausgehende relıg1-
OSe Hımmelskenntnisse wurden dem Bereich des Aberglaubens zugeordneLl. In-
dem zugleich die Selbsterhaltung oder der E1gennutz Oder dıe Öökonomische Nut-
ZCENMAXIMIETUNG als dıe TIe len ande erkannt und dıe gesell-
SC  C N  ıcklung nutzbar gemacht wurden, o sıch diese Strategie
selbst ihre Hımmelsmächte eben dıe auf ihre Selbsterhaltung edachten

15 „Mehr Oder mıinder“ SaSC ich IC auf dıe Von MIr SEINC benutzte Dogmatische
Theologie des Maiınzer Theologen ohnann Baptıst Heınrich, dem ıne offene und
konstruktive Auselnandersetzung mıiıt den Geistesrichtungen se1lner eıt nıcht absprechen
kannDazu Luhmann, Dıie Gesellschaft der Gesellschaft. 8030172
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Funktionssysteme, dıe die Menschen beherrschen ohne doch eINeT aNSC-
Erkenntnis Bezug auf ische Wirklichkeıiten der Lage

SC1IN. SO 1st SIE den selbstgeschaffenen Mächten ausgeliefert, dıe Desser
wirken Onnen, Je unerkannter S1e SINd. diesem Zusammenhang konsultierte
ich dıe neuscholastısche Lehre „VOoNn den ngeln” unter der Frage, denn dıe
eologıe dieser hımmelsvergessenen eıt ber den 1ımmel und se1ne Be-
wohner atte  17 Dilie echerchne überaus ergjebig. Der Engeltraktat
hefert ückbezug auf dıe gründlıc) aufbereıtete biıblısche und theologische
Tradıtion gehaltvolle ussagen ber dıe rschaffung, dıe und dıe rdnung
der ngel, ıhre Natur, ihre örtlıche Bewegung, iıhre Erkenntnis, ihren en
und ihre a Der üundenfTall eINES Teiıls der nge wIird auf ıhre Selbstlıebe,

ihren unbedingten en Selbster‘  tung zurückgeführt. Sıe verweigern
siıch (jottes Gebot und fallen es. aus der ıihnen zugewlesenen Aufgabe
Dienst den Menschen heraus Die aC) dıe S1E ber die Menschen aben,
ist die der Versuchung, aber S1E reicht, den Sal  S 1DU11ISC. als den
„Fürsten dieser (Joh identifizieren. ich die Ergebnisse
dieser Stelle nıcht einzelnen ausbreiten. ‘® Sovıel aber steht fest genüber
der Himmelsvergessenheıt der neuzeıtlichen Wissenschaft hat die eolog1e M
AUuc Kenntnisse ber Iımmelsmächte bewahrt und welterentwiıickelt. Die Lehre
VON den elıgen und den gefallenen nge. lässt sıch heute mıiıt dem enta-
r1um der Systemtheorıe als Beobachtung auch der VON Mächten WIEe-
der entdecken, dıe bedrohen. Di1ie eologıe verfügt diesbezüglıch über einen
Erkenntnisvorteil, der Kampf dıe Mächte und Gewalten nıcht hoch SC-
NUS einzuschätzen ist. Ihre Resıstenz dıe Wirklichkeitskonstruktion der
Neuzeıt hat sich CW. Sıe 1st gerade dort sehend geblıeben, dıe Wissen-
cschaft verhängniısvolle Blındheit vertfiel Dass dıe neuscholastısche eologıe

der Lage we1ıl S1eE gegenüber der „  ‚UMU! des unkrıtischen
SCHIUSSES gesellschaftlich kursiıerende Meinungen“ be1 der bıblıschen CoO-
Jjerung verbilıe| wıll ich inleıtungsparagraphen der Engellehre Heınrichs
verdeutlichen.

eıinrıck streicht dıe „besondere Wichtigkeıit der Engellehre gegenüber
„den Hauptirrthümern des Alterthums und der NECUECTEIN eıt heraus.!? Diese
Irrtumer SIN Ratıonalısmus bzw Materjalısmus, die dıe Ex1istenz
iıscher und rein gelstiger Wirklichkeiten überhaupt bestreıten; S1E führen als ihre
andere Seıte häufig einen Spirıtismus Geıister als Teil der irdıschen Oder
Symbolısmus (Engel 1NN!|  SE miıt sıch. Dıie andere VON Irrtümern SINd

Meın Referenztext einrich, Johann Baptist, Dogmatısche Theologıe 5; Maınz 1884,

18 Dazu mehr der genannten iımmelslehre
19 Vgl Ee1INTIC!} Dogmatische Theologıe S S01-511
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Emanatısmus (dıe nge‘ Emanatıiıonen des öttlıchen, VON diesem graduell
unterschiıeden) und Pantheismus (Identifizierung der geistig-himmlischen Welt
mıt dem Göttliıchen). undıg welst EINTI1IC. diese ehldeutungen VON der äaltes-
ten 1losophıe bıs seINeEe Gegenwart ach und hält ıhnen die Lehre der iırche

„Enge existieren und sınd sOowohl VonNn WIEC VOonN der Zesamien
Örperwelt klar unterscheiden “ Es ist somıt deutlıch, welche Irrtümer dro-
hen und durch dıe eologie berichtigt werden MUSSEN: Die ugnun. der Un-
terscheidung zwıischen ımmel und Erde (Ratiıonalısmus, Materı1alısmus) und dıe
ugnung der Unterscheidung zwıschen 1ımmel und (Gott (Emanatısmus, Pan-
the1smus). dem Heıinrich diese Unterscheidungen dıe „Hauptirrthümer”
eltend macht, aktualisiert ® entscheidender Stelle die biblısche Codierung
Und VON der klaren Erkenntnis der Geschöpflichkeit der ischen und
dämonıschen Mächte her kann EINFIIC. Schluss des schließlich der
Gewissheit Ausdruck geben, dass

„dıe 1 ehre und OÖffenbarung der ırche Von der Wiırksamkeıiıt der Damonen weit entifernt
verfinsternd und nıederdrückend auf das chrıistlıche CW]  sSemn und Leben WIT-

ken, vielmehr OCANsStem Maße gee1gnet ISt, auf der iınen eıte das Wesen oder viel-
mehr nwesen des Bösen klar machen und asselbe waffnen: auf der
anderen e1te ber anzutreiben, In EeMU! und heilıger UrC} ber uch sıeges-
eudıger Entschiedenhe der chrıstliıchen Gerechtigkeıit und heilıgen Gotteshebe

hinzugeben, den Bösen ber mıt seınen Angriffen unter die Füße GiCH: der
(madenkraft und Ehre Desjenigen, dessen Namen alle Kniee sıch beugen Derer,
dıe ımmel, auf rden und der rde sind.“

Solche sıiegesireudige Gewissheit 1st den Christen eute nötig, dıie Angrıffe
des OSsSen Ce1IN! unerträgliche Stärke erlan: aben. der V|  Al eologıe
der Neuscholas onnen S1C e1INt Grundlage dafür iınden.

Dıe Neuscholasti als ıschna

Als Ende des der Stoif der mündlıchen Überlieferung
Judentum angewachsen dass D kaum mehr behalten werden konnte, und
auch der schwierigen Z eiıtumstände e1N! bruchlose Welıtergabe des MUNGd-
lıchen Traditionsstoffes gefährdet schıen, ere Jehuda HaNassı („der Fürst”)
alle Weısen SC1IN hrhaus Miıt ihnen sammelte (S1: sämtliche umlaufende
Überlieferungen der mündlıchen Jora, 1e ohne Namensnennung dıejenıgen
fest, ber die Konsenss und verzeichnete mıit den Namen ihrer Vertreter
diejenigen, ber die abweıchende Meıinungen bestanden. Den gesamiten Stoff
Jegte GT den SECHNS OÖrdnungen der Mischna nıeder. SI1e enthielt auch zahlreiche

511
21 Ebd 824 nach Phıl 2,10
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Bestimmungen, die der 1gen Lage des Judentums - eıine Anwen-
dungsmöglıchker es! z.B die Bestimmungen über den Tempeldienst.“ DIie
Miıschna ist dann WIE ekann! ZUT Grundlage der ungeheuren Dıs  ss1ionskultur
des Talmud und damıt Ge1istestorm des nachbiblıischen Judentums geworden.
Ich Irage mich, ob nıcht dıe Neuscholast e1IN! 1C 10N ür dıe katho-
lısche eologıe bekommen Onnte uch S1e hat krıtischer e1t den Stoff der
Tradıtion esammelt übersichtlıe angelegt, S1C hat gleichsam geretlel,
EeVOT sıch der ugr der Neuzeıt seiner bemächtigte und den theologıschen
Code großen Teıl mediatisierte. Auch SIE hat den ONSENS gekennzeıichnet
UurC. ualı J1onen WIE de Jıde, Jfıdel DFOXIMAG, ODINLO COMMUNLS eic) und
Dissense namentlich herausgehoben. SIie hat, WIe eispie‘ der Engellehre
sehen Ist, auch einer bestimmten e1it nıcht 'ge)  e Nutzen
eıner späteren e1it überhefert 1IC. Krıterium, sondern dıe
Voliständıigkeit der mıit dem 5Systemcode möglıchen Wiırkliıchkeitsbeobachtung.
Was immer ichen Verzerrungen und erkürzungen feststellbar
Se1IN INas, kann späateren Auselnandersetzungen aufgedec und korriglert WCI-
den uch der 1Talmud ist mıiıt dem 1ischna-Stoff nıicht Immer eben pfleglıc

diesem Sinne lege ich me1ınen dogmatıschen Lehrveranstaltun-
SCH neben der 1DEe (und selbstvers  dlıch welterer Literatur) iImmer auch den
entsprechenden neuscholastischen JI raktat zugrunde eologıe ihrer besten
Form 1st doch Kommentar.

Vgl Steinsaltz, Adın, Talmud für Jedermann, Basel/Zürich 1995, 48-56



SaIlhz 51-61
l

In den Zeichen der eıt die Lehren des Glaubens zumuten
Der prekäre der Dogmatiık heute

ans-Joachım ander, Salzburg

der Darstellung der katholischen eologıe 'ommt ein1ges en Ende, und
dıie katholische O0gma) ist entsprechend VOI dıversen Erfahrungen eINEes
„Nachher”“ geprägt Für SIC geht C 018 CS überhaupt, und WC) Ja, WIE 6N

Projekt welter gehen Das fallt nıcht gerade leicht, we1l dıe selbst-
verständlichen Orientierungen irüherer Aufbrüche Ende gekommen SI!
Diese Aufbrüche haben der systematıschen eologıe eINst gegeben Sıie
heßen e1IN! helle Zukunft weıl SIE mıiıt thematıschen erTraıns
verbunden WAarTrell. Damals konnte auf e1IN! breıitere Beachtung der ureigenen
Anlıegen investieren und auf dıe gesicherte Ex1istenz VON inngebungen VOI-

Was durch SIE onnte, galt für dıe e1IN! breıitere Hörerschaft
als tauglıch ber diese Erwartungen SINd mıt der Kıirchenkrise und Glaubens-
verdunstung, dıie über die Dogmatık hinaus verzeichnen SE geschmol-
S  S Heute iragt sıch mehr und mehr, ob nıcht eher die dogmatische
Zukunft fürchten INUS  Nn als sıch voller ung S1e heran udem
S1IN! dıe unıversıtären Sıtuationen des Faches prekär geworden und 1st mehr
als 1Ur Spezlalproblem VOI echtlich privilegierten Fakultäten, dıie beständig

Hörerinnen und Hörern SC}  er werden Es ist en Zeichen „fın de
s1eCle . das dıe 1szıplın der katholiıschen Dogmatik auch nach der ahrtausend-
wende Die Zeıiten SINd STauU geworden, und sıch SCHON ernst-
haft agen, ob VON der katholiıschen o2ma derzeıt mehr als elbstdar-
stellungen SInd. Aber WCTI siıch selbst SIqaU macht, I1USS sıch einer
bunt gewürfelten Welt nıcht wundern, dass 6E oder SIE nıcht mehr EeTNST SC-

WIT'|
olchen Sıtuationen lıegen Rückbesinnungen nahe, immerhın STE

Konzert der theologıschen Dıszıplınen besonders dıe 02ma| e1N! und
auch altbewährte Iradıtıon en ber en Zurück dıe O0g2mal VOT den e_
ICH uIbruchen verspricht Och wen1ger Gutes, we1ıl lein schon deren dogma-
tistische Sprache 1UT mehr das Glaubensghetto einer OWI1EeSO iImmer SCAHON
überzeugten Schar ürgen / war WwIrd auch diese Schar kleıiner, aber nach
der Tammatiık dieser Sprache 1st eher e1N! CS  12UNng, als dass CS ıtısch
bemerkt werden musste Selbstgefällige Selbstbestätigungen für die Lehre
des katholıschen Glaubens jJedoch schliıchtweg nıcht: SIE hat einen unıversalen
Anspruch ber den Kreıs der bereıts Überzeugten hınaus und ebt VON dem festen
Glauben, allen ETW Onnen, die Jeweıllıge humane Sıtuation
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Besseren verändert. Es geht Ja schlıeßlich nıchts Geringeres als eINEe E
versale Heıilsbotschaft. Wenn dieses Heil schon nıcht mehr inneren theologı1-
SscChen entrum glaubha: und dıs  swürdıg wurde, WIE sollte 6S

einer Sprache inden, die Zeichen der jeweılhgen eıt estehen und ent-
sprechen! gemeın überzeugende e1ıiten des chrıistliıchen Glaubens
urgen

Für die Ogmal 'ommt alsSO weder der dıszıplınäre Katzenjammer ber
das Kunterbunt der schwier1ger gewordenen Zeıten och der intellektuelle Maso-
chismus eines Kleine-Herde-Syndroms rage Hs g1ibt durchaus Alternativen.
SIıe OomMmmMen ausgerechnet den 1C. WC) nıcht verschwıegen wird,
welcher Weise sıch us eINESs Nachher befindet Das Nachher
betrifft dıe ode

'ach dem Auslaufen der Hermeneutik Methodenproblem

Angesıichts einer Ogmal dıe sıch auf e1IN! Phiılosophie der Vorzeıt be-
schr.: und jegliche systematısche erbindung VON Dogma und Ge-
schichte verwahrte, der Schriutt dıe Hermeneutik der exte der Iradıtion
e1N! geistige Beifreiung Er Oste e1N! TCcSC Aufbruchstimmung N und brachte
e1IN! überzeugende Reihe VOI Ergebnissen. Ohne Dogmengeschichte lässt sıch
nıcht mehr ausmachen, den Texten und Entscheidungen mıt er dog-
matıscher Autorität überhaupt werden soll Um die Realıtät des Ge-
ZU heranzukommen, ist der chrı! den Sinn des Ausgesagten notwendiıg.
Es Neuland, prımar diesen Sınn erheben, den (Glauben darzustellen
Die Sichtweisen anderten sıch und manche Argumentationsnöte lösten sıch VON

selbst Man nıcht mehr mıiıt intelle  er Nıbelungentreue e1IN! Apologe-
betreıben, dıe nach außen nıcht vermiıttelbar Ssondern onnte erklären,

Z nicht anders gesagt werden onnte, Was der Iradıtıon eben -
sagt wurde.

Man diesen hermeneutischen Aufbruch mıt der ersten Phase einer
ergwanderung vergleichen. Auf dem Weg hınauf bıs ass gIbt CS ortlau-
fend Cu«c Perspektiven, dıie e1INt innere Bereicherung über das mıt sıch rıngen,
Was Realıtät sehen 1st. Und CS herrschte der ebe gules Wetter be1 die-
SCH hermeneutisch-dogmatischen Wanderungen. DIe exte WalilCH reichlich VOTI-

anden, interessiertem Publikum bestand kein ange und 6S gab oft NCUC
Erkenntnisse publizieren. SeI1it miıindestens ZWE1 Theologen-Generationen ist D

unstrittig, diesen Wego gehen Miıttlerweile scheımint dıe Wanderung Jedoc die
asshohe SCHOMANCH aben Und jense1ts davon aben Landschaft und Wetter
gewechselt. Es oilt, den KOmpass ılfe nehmen Es g1bt durchaus och

andere Wege den gleichen Berg hınauf und entsprechend kann auch
heute noch NECUC Teilperspektiven entdecken: aber der eniıt der Ergebnisse
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scheınt überschritten. Der Erwartungshorizont ist auch nıcht mehr oroß Man
21INg vielmehr auf breiter Front daran, dıe IICUu CWONNCHCH Perspektiven S1-
chern Das dem oroßen Angebot andbüchern und samtdarstel-
ungen, dıe alle der Hermeneutik als tragender Methode verpilichtet Sınd, auch
WC) S1E unterschiedlich akzentulerte Landkarten ber den zurückgelegten Weg
zeichnen.

‚gesI1C| der zerklüfteten Landschaft nach der asshonhe stellt sıch dıe
rage, diese iıcherungen den welılteren Weg bwerftfen Die Aandscha:;
ist nämlıch unübersichtlıc geworden, der Sınn iIrüherer Texte garantıert nıcht
schon dıie Oorlentherende Bedeutung dem Terraiın Dessen Ihemen stehen
nıcht Ac eıinem gemeinsamen Horizont mıt den erhobenen Sınnperspekti-
VECN, ach dem Pass 1st der Horızont en anderer Und CS scheınt derzeıt S! dass
en wirklıcher Horıizont nıcht entdecken ist. Eın Konglomerali VOIN bre-
henden iınıen verspermrt dıe abgeklärte au eNSO wen12 sSte WIE irüher
en prä-hermeneutisches e1IN! gemeinsame umpfige Sohle dar, aus der
siıch auf jeden herauszuarbeıten atte Es ist deshalb raglıc geworden, ob
dıe welteren Wege mıt denselben Instrumenten iinden SInd, weiche das
orgehen auf eınen potentiell gemeınsamen Sınn einnorden. Der esIE bleibt
urchaus immer och die Hermeneutik, aber SIC ass) sıch nıcht mehr offensiv
betreiben. S1ie erscheımt 1elmehr WI1IEe e1N! notwendige Lockerungsubung,
einem andertag dıe mMuden Glhieder leistungsfähıg mMachen Aber
schon der Mutterboden der 116 hat bel diıeser dogmatıschen Wanderung DG
wechselt.

lach den Rezeptionen des Konzıils das Kırchenproblem

Das Jüngste Onzil der katholischen Kırche jene asshöhe, ohne dıe dıe
o02ma nıcht die hoheren Regionen überzeugender Antworten gekommen
ware S1ıe unter Jlen Umständen erreichen. Es ist prımär und eradezu
alleın dem päpstlichen enver! dıe Kırche auf den intelle.  en Stanı
der modernen Dınge bringen. Ohne Johannes X- ACHE ware CS weder zustande
ekommen och se1ne Durchführung bis Ende unverme1dlich SCWESCH. Es
hat bereıts VON daher eınen Autorıitätscharakter SUl generI1S.

Di1e ahrzehnte ach diesem Onzıl Waren VON den Auseinander-
Sselizungen zwıschen der MaJoriIität der Modernisierungskräfte und der Miınorıität
der Beharrungsmächte gekennzeichnet, die bereıts se1INEe Durchführung gepragt
hatten Dieser StreIit bestimmte sowohl dıe ‚uphorI1e, dıe schon bald nach
dem Onzıl verflog und mıit ihren Aufbruchstimmungen cdıe diversen Reg1onal-
konzilien Oder Synoden pragte Dieser Streıit g1ing dann dıe Phase, der
VoNn zentralen Stellwerken versuchte, den Strom der e1t zurückzuru-
dern; CS jene chliche N  icklung, die Karl Kahner e1N! wıinterliche eıt
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genannt hat Hıer gab 6S SOa einen Moment, dem dıe reale Verpfliıch-
(ung der Kırche auf dieses Oonzıl gefürc. werden MUSSTE ber CN 1st e1N D
rade7u glückliche Fügung, dass der achtanspruch des famosen Erzbischofs Le-
febvre unverhohlen selbstgefällıg Als C: sıch und dıe Seinen defimıitiv VOoN

der Kırche9 wurde letzte Onzıl einem Faktor, der endgültig nıcht
mehr umgehen gleich ob SE VON CAlıchen Entscheidungsträgern
gemocht wurde Oder nıcht, und auch gleich, ob DE VoNn theologischen Ge1s-
tern vernebelt wurde Oder nıcht

Spätestens mıiıt dem Heıilıgen den Relıgionsgebeten VOL Assısı
und der konsequenten Menschenrechtspolitik VOL Johannes Paul IL 1st diıese,
ihrer Pendel  wegung wahrschemnlich SOSar unausweichlıche Rezeptionsphase
des ONZ vorbel. Keıine dieser Ere1gnisse und Strategjien jenseılts der kOn-
ziliaren Aasıs gewıinnen, auch WC) diese eeindruckenden Phänomene der
ecclesia S  Ta der Vertaktung mıt der ecclesia intra och arren Es ist die
oroße strategische Option der Lehre des Onziıls, beide Perspektiven verbın-
den, und Insofern besteht ach WIE VOT eın Nachholbedarf Hınblick auf die
Rezeption VON einzelnen onzılslehren. Was der pastorale aller Jau-
bensaussagen bedeutet, ist erst Ansätzen bekannt und deutlıch geworden; eiINne
selhbstverständliche Tradıtion das och nıcht

Jedoch hat sıch dieses Problem VON der aktuellen Auseinandersetzung
die chliıche Darstellung des auDens dıie theologischen IrKe verlagert.
Der Streıit das Oonzıl und dıe dogmatıische alenz pastoraler Realıtäten be-
stimmt nıcht mehr dıe innerkirchliche Auseinandersetzung. Damiıt 1st dıe eZzepD-
t1on des ONZ nüchterner und zugleich dogmengeschichtlicher geworden. Die
Welt VON heute 1st zudem nıicht mehr dıie Welt des ONZIls, und diese Diıfferenz
WIrd immer deutlicher spürbar Entsprechend verschiebt sıch der primäre Fokus
VON der Bınnenbestimmung autf die S Lage, der sıch die Kırche Jetzt befin-
det Die Rezeption des ONZ:; hat e1N! Pluralıtät VON chenentwürtfen
hervorgebracht, VON enen dıe unterschiedlichen communio-Ekklesiologien
wichtigsten Sind. Diese Rezeption wurde auch VON einem charısmatischen Auft-
bruch begleıtet, dem siıch diverse Laı:enbewegungen ervorgetan aben, und
SIE hat einen Respekt VOT Basısbewegungen erzeugl, VONN denen dıie Gro  1e€
der Befreiungstheologien ebt Die plurale, relıg1ionsfreundlıche, aber glaubens-
des1interessierte Mentalıtät, die sıch mittlerweıle gesellschaftliıch durchgesetzt hat,
1st VON den cCommunıL0-V1ısionen, charısmatischen Erlebniswelten und 27aSS-FOOLS-
Optionen nıcht mehr A fassen. Hıer zeıgt sıch, W1IEe sehr eute
einer Sıtuation ach dem Onzıl exIistiert. Es Tag sıch, VO Onzıl bleıbt,
und WIEeE se1nNne Lehren eutfe unter diesen Umständen Sprache brın-
SCH S1Ind. Die Antwort darauf ist nicht mehr mıiıt dem Onzıl alleın beschre1-
ben, SsOondern verlangt e1IN! ressentimentirelie ahrnehmung der Lage DiIe
Posıtionen des ONZ SIN dabe1 e1IN! taugliche Ausgangsbasıs, aber bleten nıcht
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schon dıe Lösungen der Fragen. Das wIırd deutlichsten be1l der A
rage, dıe VON der elıgıon estellt WIT

'ach der Unschuldsvermutung der Pluralıtät das Religionsproblem

Der Aufbruch des ONZ:; und dıe Rezeptionsphase dieses Aufbruchs oingen
e1de VON einem 1alog zwıschen den Religionen der e1in ares Neu-
land dıe Gegenwart des Glaubens Die alte und brisante Gegnerge-
chichte anderen Religionen sollte ergangenheıt gestellt werden. Miıt
'OSstra Aaelale und Dignitaliis humanae S1IN! dıe anderen Relıgionen und das Men-
schenrecht der Religionsfreiheit lehramtlıch DOSILIV egrıfen. dıe der
Ampften Wahrheitsirage rückte der Beıtrag, den relıg1öse en für die
N!  icklung der Menschheit elisten onnen. Damıt wurde erstmals dıe ka-
Olısche Kırche eın rel1g1öser 1alog auf einer aufgeklärten Basıs möglıch Er
hat siıch insbesondere das er'!  1S Judentum ausgezahlt. Aus der alten
Ablösungsvorstellung, miıt der den polıtischen Ausmerzungsstrategıien nıcht
entschlossen entgegentreien onnte, fand heraus und SCWAaNl e1in 1CAd-

liıstisches Verhältnıs, auf Selten der Kırche mittlerweıle SU Sal der eigenen
Schuldgeschichte gegenuüuber den uden Auge sehen kann Das ist en Stand,
hınter den die dogmatische Theologie nıcht mehr zurückTallen kann. uch dıe
relıg1öse Wahrheitsfrage ist VON der historischen Schuldirage nıcht mehr aDZulO-
SCI]

ber mıt der gleichen Perspektive eINES umanen Fortschritts, der auf dem
Oden des relig1ösen Ausgleıichs möglıch wird. 1st alte Aufklärungsproblem
des eAal1SMUS egeben. Relıgionen, dıe sıch den Grenzen der ernunft bewe-
SCH, werden als prinziple U  1ge ulturgrößen angesehen. Das trukturelle
Problem ist Jedoch, dass e1IN! elıig10n sıch nıicht notwendigerweıse vernünftig
verhalten INUSS, eiıner machtvollen Weıse elıgı1on SCIN und e1N! Kul

pragen Vielmehr stehen alle Religi0onen auf ihre Je eigene, rel1g10nsge-
schıichtlich spezıfische Weise VOT dem Problem der( dıe VON ihnen gesell-
chaftlıch und kulturell, personal und polıtisc. ausgehen kann. Die Schuldge-
chıichte der IC gegenüber den uden ist insofern rel121Ös sıgnıNıkant und
ihrem Gewaltgehalt leider keıin chrıstlıches Speziıfikum. WO. der bend-
SONNE der Moderne das Jüngste Wiıedererwachen der gesellschaftlıchen Eedeu-

VOoNn elıgıon DOSILIV gesehen WIrd und der relıg1ösen Ur eın kultu-
reller Wert Vorschein kommt, erwelst sıch diıese Ur hochgradig VON

eW. besetzt. Relıgionen und Religionsgemeinschaften S11 gruppeninter-
NECSs und gesellschaftlıch exiernes (Gjewaltverhalten nıcht einfach 1g; SIE
werden ihrer inneren Machtansprüche Te mıit diesem oblem
belastet. Spätestens mit dem E September 2001 hat das auch einen globalısıer-
ten Ausdruck gefunden.
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Das verändert den Status des relıg1ösen Dialogs. Von einer
förderliıchen Angelegenheıt ist GE eiıner gesellschaftspolitischen Notwendigkeıt
geWwOorden. ber S: hat e1IN! andere Bedeutung, als jene wohlmeılnende
Erwartung unterstellt, dass erst der Friede der Relıgionen eiınen Weltirieden e_

zeugt Eıne globale Weltfriedensperspektive ist die Religionen viel groß,
lein SCHNON ihre Pluralıtät STE' dem Eın Olcher USDIIC VON einer
leichsam höheren Warte lenkt eradezu VO eigentlichen Problem mıt der Reli1-
g10N ab Die Frıedenpotenz VON Religıionen besteht der prekären Fähigkeıt,
die eigenen Gewaltgeschichten miıteinander bearbeıten und poliıtischer Hın-
sicht ihrer eigenen Auge sehen. Wenn dieser WeIlise der rel1i-
glösen Ur gearbeıtet wird, ware en s1gnıfıkanter Beıtrag e1-
NC}  3 weltweit benötigten Frieden und nıcht 1Ur e1iNne globale Idee VOIN iredlichen
Konfiferenzen. ber dieser Beıtrag gele1stet werden, WC die Un-
schuldsvermutung gegenüber den Religionen hınter sich lasst Ihre ur: ist
säakular nıcht bändıigen; eren Gew:  otential stellt selbst e1IN! relıg1öse Her-
ausforderung dar Die mittlerweile veränderte gesellschaftliche Sıtuation ze1gt,
WIE gen! er mittlerweile geworden ist, sıch dem tellen.

'ach dem Ende des alten Europa das Gesellschaftsproblem
Das Zweiıte Vatıcanum Onzıl der Weltkirche und zugleich
eiZis das noch alleın mıit den Miıtteln der europäıischen eologıe gemacht WEeEI-

den onnte Se1ine Vorgehensweise Sachen elıg10n ist entsprechend vorrangıg
VO)  = europäischen Gei1st geprägt und nımmt dessen Aufklärungsabsichten ernst
Dieser Ge1st 1st jetzt rede gekommen; T: sıcht se1lt aus Se1in
zerfurchtes Antlıtz repräsentiert, Was hınter den europäıischen Gesellsc
leg Dass 6L schne ge. Ist, erklärt sıch nıicht leımm durch, dass
6S der iIrüheren euen Welt polıtısch müde Ist, auftf die ew1gen Ausgleichsde-
en eINESs halbherzigen polıtıschen Unıionsprozesses der Europäer warten.
Es erklärt sıch auch nicht Urc dıe polıtısche Zweitrangigkeit, der sıch das
alte Europa Mr seINe Jege der en unde Jahre selbst verdammt hat Es
erkläart sich UTrC: dass sıch e1n!t Lösung en bedrängendes Gesellschafts-
problem uberno0. hat, die ten ‚uropa ntdeckt wurde Der Gelst VON „Old
urope steht nıcht zuletzt für e1Nt Trennung VON ar und Staat; dieses Eu-
roDa propaglerte die Privatangelegenheit elıg10n, den Glauben dUus dem
Staat erauszuhalten Das hat siıch bewährt, we1ıl damıt einst dıe europäischen
Religionskriege endet werden Oonnten und we1l CS verstand, sıch
eiIne Glaubenskriege mehr verwıckeln.

ber diese Lösung unterschätzt dıe gesellschaftlıche E1ıgendynamık VON

eligıon, dıe eben nicht A L1UT bleibt, sondern IICH werden ÖOhne
dıe nıcht stellende öffentliche Kraft VON Relıgionsgemeınnschaften ware
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weder der Zusammenbruc) des alten Ostblocks olen begonnen worden och
dıie deutsche Vereinigung leicht zustande ekommen. elıgıon 1St mehr als
eiIne Privatsache, dıe Sachen Staat außen VOT bleiben kann S1ıe 1St auch als
diıese Privatsache eINne NaCc  1ge gesellschaftlıchea

1e dıe Gottesstaatsrealıtäten und -V1sionen den iıslamıschen Gesell-
chaften och einen Ausdruck eINes dortigen Trellen Mittelalters, 1st
spätestens mıt dem unverhohlenen Weltordnungskrieg der SA Irak eutlich
geworden, dass SIE Vorboten einer sich verändernden Welt WAaTel. Mıt Relig1-
onsıdeen und aufgrund VON relıg1ösen Überzeugungen wird eiıner Weıise
Polıtik gemacht, dıe wen12 mıiıt den Absıchten der NECUECTEIN polıtıschen eologıe

hat, aber durchaus viel mıt der alten polıtıschen eologıe der Souveräni1-
tat Wer Ouveran werden will, 1L11USS heutzutage nıcht unbedingt den Ausnahme-
zustand den Grenzen eines es durchsetzen Souverän
globalen Maß stäbeg werden, WC) e1IN! Ausnahmeregelung sıch gt’
die e1N! relıg1öse Überzeugung sakularer Weise un!ıversalısıiert. Entsprechen
ass Ee1INI SOUVerane Weltpolitik der Menschenrechte und wirtschaftlıchen Te1-
heıten, dıie VON relıg1ösen Überzeugungen geprägt und Uurc.  gen ist, das alte
Europa wiırklıch aussehen Es hat angesichts dieser Potenz 1L1UT noch dıie

dafür polıtıschen ankenschutz geben Oder siıch auf SC1IN gesellschaftlı-
ches Biedermeiler esC  en Beıides ist uniter den Bedingungen der Globalı-
slierung nıcht sehr ıehend

Vıelmehr ze1gt sıch: elıg10n 1st eben nıicht notwendıigerwelse eINn Antıpode
Revolution, der staatlıch eingedimm werden IMUSS SO wurde der relıg1öse

achtanspruc) Old ‚urope begriffen und umgestaltet elıgıon auch en
revolutionärer Faktor se1n, mıt dessen ılfe anderen dıe eITrscha: eıner
rdnung der Dinge oOktroyıert werden SO wurde S1E schon Zeıten VON
Old urope der Neuen Welt begrıffen. elıgı1on kann dıe Argumente e1IN!
polıtische Strategie lıefern, anderen jene gesellschaftlıche Freiheit S
(eR.; der diese sıch welchen Tunden auch Immer verwelgern, dıe jJene Reli1-
g10N aber selbst für ihre Ausbreıtung benötigt Der gesellschaftliıche Zumutungs-

relıg1öser Überzeugungen 1st e1N polıtische dıe nıcht prımar nach
der ahrheıt dieser UÜberzeugungen iragt, sondern ach der Durchsetzbarkeit
der Gesellschaftsordnung, der sıch diese Z/Zumutungen entfalten onnen. Für
diese LICUC und gesellschaftliıch bedeutsame aC VON relıg1ösen Missıonen hat
dıe systematische Theologie spezle. des deutschsprachigen Bereichs och e1inNne
Konzepte entwiıckelt. S1e bısher Repräsentantın eıner anderen achterfah-
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'ach dem Macıi  erlusi des CArLStilichen AauUDensS das Theologieproblem

eologıe hat deutschsprach1igen Bereich eiInen privılegierten Wissenschafts-
STatus SIie WIrd auch Fakultäten gele! die staatlıchen Universıtäten gehöÖ-
Icn und dıe nıcht selten SOSarI dıe Gründungsgröße olcher Unıversıtäten darstel-
len. SIıe also nıcht dıe Nischenex1istenz un!versıitärer Orchıdeenfächer, SOI-

dern steht eiınen gesellschaftlichen Orlentierungsanspruch und einen WI1S-
senschaftlıchen ualıtätsanspruch. Das letztere verlangt nach eiıner interd1s-
zıplınären Ausrichtung, dıe auf der Basıs der un!versıtären Verortung viel eıich-
ter gelın als CS außerunıversitären Institutionen möglıch ware Alleın schon

der Sprachfähigkeit eINer eologıe €n dıe den heutigen WwIsSsen-
schaftlıchen ntwiıicklungen mıiıtreden onnen will, ohnt CS sich, dıe un!versıtäre
Verortung verteidigen und kreatıv estalten.

ber WIT! zunehmend schwier1ger, we1l der gesellschaftliche
dungsanspruch ür die eologıe ausgedunnt ist Dieser ‚DrUC: ist kirchli-
cher Na  s und resultiert den OÖrıjentierungen, dıe den deutschsprachıgen
Nachkriegsgesellschaften Voxn den Kırchen wurden und deretwiıllen
die kirchlichen Darstellungsmöglichkeiten VON Staal privılegiert worden
SINd. Die Konkordatsrechte, dıe sıch auf dıe theologischen Fakultäten beziıehen,
gehören Diese OT'! SINd als Rechtsgrößen derzeıt nıcht efahr,
6S werden SOQaI gegenwärtig noch EeUEC theologische hrs) auf dem Oden
och nıcht OT eingerichtet. ber die gesellschaftlıche
Bedeutung der Kırche schwindet; pluralıstischen Gesellschaften gelten kırchlı-
che Orientierungen als e1Ne TobHe unter vielen anderen. Miıt dem gesellsc:  1_
chen ınflussverlus der IIC eginn der Oden schwanken, auf dem der
un!versıitäre Biıldungsauftrag der eologıe beruht DiIie schwindende aC)  age
ach usbildungen, die binnenkiıirchlichen Berufen befähıgen, kommt
Der Spardruck auf die theologıschen Fakultäten ste1gt spürbar und kann be-

abgemildert werden.
Das riordert eın Umdenken auf Seılten der eologıe, insbesondere auf

Selten der eologıe, dıe für den innerkirchlichen Glaubensvollzug steht, a1SO
der O02mal S1e kann sıch nıcht mehr y [64 auf den doppelten en der
staatskirchenrechtlichen Rückversicherung verlassen, SsOoNndern I1USS ihre tradıt10-
nellen suJets VON der Bedeutung jener TODIeme her absıchern, dıe DB hıer und
eute g1ibt und enen sıch dıe Rede VON (Gott erschlıeßen kann. Dieses {)rA=
enken ist nıcht 1910808 VON der Situation der gesellschaftlıchen Machtverhältnisse
her geboten, SOonNdern hat auch e1IN! eigene strategısche Se1lite Der Gott, den dıe
eologıe Sprache rıngen INUSS, nıcht mehr aus eiıner Posıition gesell-
schaitlıcher Mehrheitsmeimnung angesprochen werden, sondern unter EruC  ıch-
1gung des genannten Eıinflussverlustes DIie D dieses Gottes, dıe sıch der
Autorıität einer ehramtlıchen Sprache auf eiıne eigene Weıise spiegelt, ist mıiıt
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der Cchtserfahrung benennen, dıe mıiıt der Juralisierung der
gesellschaftlıchen Orıentierungen einher geht

Hs gılt O0gmal beweisen, dass SIE Aaus dem innersten Kern
ihrer christologischen Positionen ein Integral tür ihre Aussagefähigkeıt gewıinnen
kann. Dort WIN! nıcht weniger als dıe schöpferische Gottes und die
menschliıche eINESs ekreuzıgten polar einander gestellt, ohne dass
S1IE sıch vermischen Oder sıch heßen. Von diesem her dıe
o0gma auch der bedrängenden heutigen Situation Zeichen der Zeıt erken-
NCH, dıe S1e auf e1N andere Weıse sprachfähıg machen. dieser Hınsıcht eX1S-
tiert S1e heute nıcht diverser Hınsıcht nach gewohnten und bekannten
Konstellatıonen, sondern ebenso VOoOr ungewohnten, aber gewichtigen
Konstellationen.

Vor einer anderen aCı dıe prekäre Menschenrechtspolitik VON heute

Wenn dıe yse ber das Ende VON Old ‚urope und den Begınn eines
Politikverhältnisses VON Religionen stimmt, ommt ein Ihema auf
dıe eologıe War S1e bısher emuüuht, dıe säakular Menschenrechte
mıiıt dem rel1g1Ös verorteten Gottesdis  IS versöhnen, wiıird S1e künftıg auf
dem en ihrer Sprache ber dıe verschwiegenen Machtansprüche benen-
NCH, die einer globalen Polıtik der Menschenrechte stecken [)Das 1St kein Antı-
diskurs den Menschenrechten, SONdern fokussiert dıie Menschenrechte auf dıe
Opfer hın, dıie S1e nötlg haben, und auf dıe Täter hın, dıe siıch ıhrer STITrate-

DISC| bedienen. Eın olches orgehen verwahrt sıch erdings e1IN! Men-
schenrechtsagenda, dıe selbst 11UT HE Opfer -Iordert und dıe Domimanzgelüste
Von atern stei1gert. Der Streılit dıe und Weıse, WIE Menschen-
rechte durchgesetzt werden können, 1st eın Zeichen der Zeıt; das der Be-
Ccu| des vangelıums eınen gesellschaftlıchen ermöglıcht. Es Iragt
sıch dann, welcher Weı1se das Opfer Jesu Kreuz menschenrechtsfähıg wIird
und den Menschenrechten e1N! e1lvolle Bedeutung geben kann

Vor einer anderen Differenz der prekäre Religionsdialog Von heute

Wenn die Pluralıtät der Religionen nıicht LIUT e1N! Te Bereicherung mıt
sıch bringt, Ssondern auch dıe efahr gesellschaftlicher eW. sıch bırgt,
stellt sıch dıe rage nach der wahren elıgıon einem 1 Der chrıst-
1C. Glaube eansprucht, dıe endgültige enbarung benennen OnNnnen. Er
IINUSS dann EIW. WIE der se1n, dem sıch ahrheıt und schne1!
Sachen Relıgion unterscheiden lasst ber diese Unterscheidung 1L11USS selbst TC-
SCH dıe eW. gefen werden, dıe der relıg1ösen ur auert Das wird
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nıcht dadurch elıngen, dass alle anderen Religionen dem chrıistlichen aßs;
unterworifen werden, dıe eigene Religionsgemeinschaft aber davon nthoben
bleıbt

Der systematische Weg erläuft umgekehrt. Auf dem en der stl1-
chen Fähigkeıt, dem Gewal  otent1 der eigenen elıg10n wehren, eNTtsStie

dıe anderen Religionsgemeinschaften die Notwendigkeıit, selbst auf dieses
relıg1öse Nıveau kommen., auf dem dıe eigene W  gC enann! und DC-
bannt werden INUSS dieser Weıise dıe stliıche Offenbarung en KrIis-
tallısatıonskern den Weg der Religionen wahren elıg10n werden. Das
SETIZT eiInen 1  0g unter Religionsgemeinschaften Gang, der nıcht be1 den
Gemehmmsamkeıten stehen bleibt, sondern gerade dıe prekären Dıifferenzen unter
den Relıgi0nen Hauptthema erhebt elıg10N erst dıe wahre el1ı-
g10N geNannt werden, WC S1E der eW. unter Menschen und der eWwW

selbhst entgegentreien elıg10n kann erst dann dıie wahre elıgıon SC-
Nannt werden, WC) S1C eher pifern der eigenen gesellschaftlıchen A
bereıt 1St, als StIrıche VOI OTIeNUIC vertretenen eigenen Wissen dıe hu-

ahrheıt des Friedens Machen Miıt den päpstlichen Zeichen, dıe auf
den ı1den Relıgionstreffen Assısı gesezZL wurden, hat dıe 02ma S_

S bereıts einen ordentlichen ehramtlıchen Ausgangspunkt.

Vor einér anderen Pastoral dıe prekäre Kırchenpolarıtät VON heute

Wenn dıe irche sıch nıcht mehr alleın VON dem her begreıfen kann, Was ihren
inneren Bereıich ausmacht, SONdern sıch die pastorale 1lTierenz VON ecclesia

Intra und ecclesia S  Ta gestellt sıeht, dıe Bedeutung ihrer Lehren be-
können, entsteht eın I0CUuS theolo2iCcus die Dogmatık.

Es gıilt, die Lehren des auDens diese 1Tierenz stellen, ohne dass jene
ussagen dieser pannung VO Innen und ußen zerspringen und ohne dass
S1C diese überspringen. Sind He methodische aßnahmen notwendig. Es
gilt, e1IN ars  ung des Gilaubens entwickeln, dıe Dıfferenz und D1f-
Terenzlerung zwıschen Innen und ußen fähıg 1st. Für den CNAlıchen ultrag
der Ogma) bedeutet das en eigenes sujet: die Pastoral eINnes Miıss1ıonsver-
ständnısses, das nıcht mehr SC VOI Innen ach ußen vorgeht und die SCANON
bekannten e1lten Menschen weıterg1bt, dıe S1e och nıcht Oder och
nicht genügen kennen. Vielmehr 1fordert diese Pastoral dıe Kunst, auf dem
en der Freude und Hoffnungen, I rauer und Angste dem MisSsS1ONIeEreN-
den ußen eigene Innen entdecken ernen. Es edeutet, theologıisch mıit
dem gelstlichen Vermächtnis des Konzilspapstes Johannes X XII erNst 1119-

chen, der 9 dass WIT erst Anfang stehen, das vangelıum verstehen.
Das wird ohne en Umdenken Kernbereich der Rede VOI (ott nıcht elıngen.
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VoOor einer anderen Gottessprache dıe prekäre eologıe VoN heute

Wenn dıe Rede VOoONn (Gott zunehmend nıcht mehr auf e1IN gesellschaftlıch e1IN-
flussreiche Religionsgemeinschaft auen ıhre Bedeutung präsentie-
ICH, SsOonNdern eINeTr Religionsgemeinschaft Verorttet Ist, dıe sıch Offens1iv ıhrem
eigenen ınflussverlus: tellt, entste ein ungewohnter Ort, VON (jott

sprechen: dıe Sprachlosigkeıit, dıe mMiıt diıeser Ohnmachtserfahrung unwelger-
iıch einhergeht. Sprachlosigkeıt inte Projekte WIE dıe Dogma-

zerstörerisch SC1IN Oder kreatıv Eıne eatıive Sprachlosigkeıit macht siıch auf
dıe uche ach einer Sprache; S1e SE} dem dll, WOT1IN CS dıie Sprache
verschlägt. Nur diese Option kommt Tür dıe O0gmal rage Es ist SIE
dabe1 entscheidend, dass die Religionsgemeinschaft der Kırche sıch offens1iv dıe-
SCT Sprachlosigkeıt stellt. Gerade das, Was prekär Ist, ist dıe Kırche welter-
führend

Hıer ommt der o2mal SOSal eINe Schlüsselstellung ZU, we1ıl S1Ee CS VON

ihrer Tradıtion her mıit Auseimandersetzungen den Glauben hat, de-
LCIH eben einer olchen Sprachlosigkeit nicht ausgewichen wurde Man hat viel-
mehr Jange gestrıtten, bıs dıe er der Darstellung dessen Tfenkundıg
wurden, Was ber S  S: dıe nade, dıe Schöpfung, die ahrheıtsfähigkeıt
päpstlicher Aussagen, die überna:  iıche Offenbarung, über dıe Kırche der
Welt VON heute behauptet wurde Dieser Streit 1st die notwendiıge Voraussetzung,

e1IN bestehendes Sprachproblem überwıinden. Es hangt deshalb nıcht ZU-

letzt der ogma' elbst, ob SIE AUuSs eıner zerstörerischen e1IN! eative
Sprachlosigkeıit Glaubensdingen hineingelangt. Sıe jedıglıch nıcht der e1-

Sprachlosigkeit ausweichen.
Z7u diesem Prozess gehö: en eigentü  icher er. der die Rede VOIN

Gott selbst auszeıichnet. Wenn diese Rede Offensiv den OdUSs der Sprachlosig-
eıt aufgreıft, dann wird S1e leise werden, ihre ahrheıt über Gott iInden
und mıt eiıner Sprache überzeugend vertreien können. Das aber 1st nıcht
der SCHIeCHTtESTE Weg eologıe und Kırche Die leise Überzeugungskr.
zeichnet nämlıch den Gott der und den Gott des Reiches es Jesu aUus

Elıa wird VOT der Ohle miı1t einem „verschwebenden Schweıigen“ Buber) kon-
frontiert, auch Mose ET eıne Theophanıie, mıt deren Namen G} sıch rusten

dıie opheten werden be1 ihren Gottesbotschaften mıt Le1lid und Drangsal
konfrontiert. Was ESUSs ber das e1IC Gottes berichtet, SETIzZTt den unscheinba-
ICH, kleinen, leicht übersehenden Ereijgnissen der Na  S und des 1 ebens
und eben nıcht den donnernden Ereignissen der Geschichte Hr SS sıch auch
nıcht VON den lauten Anfeindungen VON Besessenen, VON hoc)  enden unger-
streitigkeiten angordnungen Oder Messıasutopien, VOI trıumphalen ereh-
IUNSCH selner selbst Oder trıumphierenden Verhandlungen ber beırren,
SCIN Leben auf dieses geschichtlich verschwiegene e1Cc Gottes
Er der leisen Gegenwart Gottes, dıe SOSal dıe aC des es bricht SO
gesehen, bleıibt der Dogmatık nichts anderes als der prekären Lage VON
heute sıch selhst den Gott dAUusSs dem ihre eigene Tradıtion herkommt.
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enn ist eın Leben“ (Din 30.20)
Paschatische eologie henst der Verkündigung Gottes heute

Dorothea pSattler, Münster

ern, rzieherinnen und Erzieher SOWIle .hrende den vielen Te  reichen
der Bıldungsprozesse stehen allesamt VOT der rage, ob jene rfahrungen, dıe
das eigene Leben nNaC.  12 gepragt haben, auch wertvoll Se1IN könnten Jun-
SCIC Generationen, enen S1E ihrem Alltag aufgrund persönlıcher Oder eruftlı-
cher Beziıehungen zugeordne SIN! ach me1ıliner ahrnehmung 1St die e1gung
ler ädagoginnen und ädagogen 2T0ß, sSchehen der Vermittlung VON 1C-

evantem Lebenswıissen be1 eigenen FEriebnissen anzusetizen. Die Gefahren eINES
olchen Vorgehens SIN offenkundı1g: eränderungen, Wandlungen, Paradıg-
menwechsel, NECUC Herausforderungen und bis dahın unvertraute Plausıbilıtäten
könnten dabe1 unterschätzt werden.

Studierende der eologı1e habe ich ber Jängere Zeıiten Mainz, erlın,
uppertal und unster erlebt. Die Studiengänge Siınd dıesen Orten unter-
chijedlich und SEeWISS auch dıe Oft lebensgeschichtlich motiviıerten Zugänge
eologıe. ich poimintiert Wäas VOT lem ich der Lehre der yste-
matıschen eologıe Vergleich meınem eigenen 1 ernen anders erlebe,
dann dies: Heutige Studierende der eologıe MUSSEN die Sınnhaftigkeit ihres
Tuns VOT anderen Menschen nıcht selten auch den eigenen ern Oft ZU-

NaC verteidigen. Miıt dem Rückgang der gesellschaftlıchen Anerkennung einer
kırchlich gelebten Religijosität miıindert sich auch die €  C  al  9 des COL10-
gj]estudıums. Diese Legıtimationsnot wirkt sıch 3C auf dıe Jjerenden aus

meıliner 4C estal mehrfacher Unduldsamkeıten aAUus Die beruflichen Per-
spektiven sollen möglıchst nıcht unbestimmt und ungewI1ss seInN; dıe der Ge-
SEeIISC prasenten agen den ıstlıchen Glauben sollen offen und
nüchtern bearbeitet werden; en grundlegendes Verständnıs der Zusamme:  ‚OC
der inzelthemen der eologıe soll sıch möglıchst einstellen; dıe weılteren
Studienfächer sollen ohne inneren Wiıderspruch theologischen Positionen iıhre
E1genbedeutung behalten: die Lehrenden sollen als solche erschemnen, dıe selhst

die Fragwürdigkeıt der eologıe Gesamt der wIissenschaftliıchen Diszıp-
lınen w1issen und aufgrund ıhres persönliıchen Zeugnisses ermutigend wırken.

Wiıssen dıe berechtigte Anfrage, ob persönliche Erlebnisse andere
Zeıiten inein übertragen werden Onnen, möchte ich (dennoc versuchen, Ver-
bındungen herzustellen zwiıischen eigenen Studiıenerfahrungen und meınen DC-
WONNCHNCH Grundüberzeugungen der Lehre der Systematischen eologıe. SO
soll deutliıch werden, WI1IE sıch das Verhältnıis VONn Kontmuität und Innovatıon
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der Lehre der eologıe derzeıt AdQUus meıner 16 darstellt. Einzelnen gehe
ich auf olgende emenaspekte ein Lernen Beziehungen Abschnitt D,
Existentialısierung der theologischen IThemen Abschnuitt I), interdiszıplinäres
eSpräc) Abschnitt IN und christologisch-soteri1ologische Zentrierung (Ab-
schniıtt IV) DiIie verbindende Miıtte dieser Überlegungen 1St der Ende
geführte Gedanke, dıe theologısche Lehre stehe auch eute Dienst der Ver-
1gung des gesamtbibliısch EZEULIEN Gottes, der Irelien des uUuNnNVeI-

wechselbar e1genen Lebens emlät beständiıg VOIN 10d bedroht WIT! und
doch nıcht auf iImmer Tod verbleıibt Abschnıitt Eıine paschatısche eO10-
o1e ehren, m.E eıne ephemerische Erscheimung SC1IN.

Lernen In Beziehungen

Rückblickend auf dıe eigenen Studienzeiten Freiburg und Maınz 1st dankbar
meınem Gedächtnis, dass ich Lehrenden der eologıe begegnet bın, dıe mich
durch die estal; und den ihrer Rede eıgenen achdenken motivıert
haben Unverwechselbare ersonen SInd miıt ihrem Leben die Sınnhaftigkeit
ihres Tuns eingetreten. lıterarıscher Sprache Sagl Ingeborg Bachmann Ge-
me1ınte unter dem 1te. „Wahrlich“:

Wem ein Wort nıe verschlagen hat,
und ich SdLCc euch,
WeT bloß sıch helfen we1ß
und mıt den en

dem 1st cht helfen.
Über den kurzen Weg cht
und NIC] über den angen
Eiınen einzıgen Satz haltbar machen,
auszuhalten dem Bımbam VOoNn en.

Es scChnrel diesen Satz keıner,
der cht unterschreıb;

Aus eigenem Erleben 1um und egenwärtig der Lehre ist vertraut,
WIE anregend CS Ist, Fragen herangeführt werden, auf dıe CS e1INe leichten
Antworten g1bt olcher SIN viele der Systematischen eologıe. Lehren-
den begegnen, enen CS angesichts des Geheimnisses Gottes und seiner Wege
mıt der chöpfung „das Wort verschlägt”, ermutigt dıe Dımensionen des
Wissens des aubDbens der eologıe unterscheiıden ernen 1€]
werden Argumente ınden se1n, die EIW. den beiıden Bereichen, enen
ich dıe Suchbewegung der j1erenden egenwartıg deutliıchsten erkenne

Bachmann. Ingeborg, ahrlıch. dıes.., erke, hg Christine Koschel U: E
München 1978, 166
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(Theodizee und eologıe der Religionen), VON len iraglos übernommen WeCI-

den mussten Einsicht Ordernıs einer gedanklıch nıcht zwingend able1t-
baren Grundentscheidung Glauben (Gott gewınnen Studierende der Be-

mıt Lehrenden, die sıch auch selbst als vertrauenswürdıge Antwor-
ten auf ihrer Natur nach nıicht unıversal entscheıidbare Fragen Rıngende rleben
lassen. altbar” werden dıe Säatze der eologıe Maße der Glaubwürdigkeıit
erer. die S1e „unterschreiben”. Über die Wortgemeinschaft zwıischen Lernenden
und Lehrenden OnNnen weıltere Räume der eg eröftfnet werden,

das Gesagte als „wahrlich“ erscheınt.

DE Existentialisierung der theologıschen emen

Denkformanalysen SInd e1N! vertraute Ubung der Qissenschaftlich gepräag
Systematischen eologıe. ach me1lner ahrnehmung lassen sıch Studierende

nachhaltıger auf e1N solche Aufgabenstellun e1n, Je deutlicher ıhnen
wird, weiche Folgewir.  gen eingenommene Positionen 1C auf die (Ges-
taltung des indıyıduellen und soz1lalen Lebens der Menschen abDben. Ge-
dankenspiele motivieren kaum intensıverem Studıium WC) S1E

schwer zugänglıcher Sprachgestalt vorgeiragen werden und Nachvollzug
daher sehr anstrengend wıird

der eigenen Lehre olge ich den Spuren der VON Studiıenbeginn
nahegekommenen anthropologisch gewendeten eologıie, eren Grundlage
schöpfungstheologisch bestimmt 1st. Gott hat den Menschen als ein Wesen C1I-

schalfen, der reflektierten Vergegenwärtigung der eigenen Ex1stenz sıch
selbst die Bereıitscha: vorfindet, einer transzendentalen Bewegung ber dıe
Bedingungen der Möglıchkeıt des eigenen, als freiheıtliıch rtahrenen Denkens
und Handelns NaC  en Zeugnisse der Ge1istes- und Kulturgeschichte, der
Weltliteraturen und der Kunst OonNnen e1IN! Anregung se1n, eın espräc) ZW1-
schen Studiıerenden und Lehrenden aufzunehmen, das existentiellen Fragen
nachgeht.

Eıne Passage aus „Nostra aetate“, der „Erklärung ber das Verhältnis der
Kırche den nichtchristlichen Religionen ” des Vatıkanıschen OnNZzıIls, be-
rachte ich auch „1InN eıt Begınn des Z unde‘ als freich
be1 der Bestimmung der Ahrinhalte der eologıe:

„Die Menschen erwarten VOIl den verschledenen Relıgionen WO) auf dıe ungelösten
SE| des menschliıchen Daseıns. dıe eute WIE VOIl Je dıe Herzen der Menschen
Jefsten bewegen: Was 1st der ensch? Was 1St SINn und 1e] unseTeS ens Was 1st
das Gute, dıe unde er kommt das Leıld, und welchen Sinn hat @6‘ Was 1st der
Weg ZUTN wahren (Hück? Was 1st der das Gericht und dıe ergeltung ach dem

Und schheb3lıc| Was 1st Jenes etzte und unsagbare Geheimniıs uNnseTeT ExI1istenz,
AUSs dem WIT kommen und wohin WIT gehen?“ OS!
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der ONSEqUENZ dieses Sal ware CS sSinnvoll, auch 1Um der rO-
misch-katholischen eologıe (wıe der reformatorischen) thısche Fragen

erbundenheiıt mit systematisch-theologischen besprechen. Das Inte-
der Studierenden 1st zudem eute oroß, präzıse ber die Antworten

Kenntnis gesetzt werden, die andere Relıgionen auf dıe menschenbewegenden
Fragen geben S1e reıten sıch auftf diese Weiıse auf Herausforderungen VOT, de-
NC S1IC sSTIEe wlederbegegnen werden Kooperationen zwıischen
Lehrenden, dıie e1N: rel1g10onswissenschaftliıche bZw e1INne christlich-theologische
Perspektive einnehmen, ommen den Anlıegen der 1erenden9
der Uur: der relıg1ösen Lebensformen dıe Eıgenart des persönlıch zogenen
Standorts erkennen und gründen ernen.

II. Interdiziplinäre Studıen

Das un!versıtäre Ausbildungssystem steht europaweıt derzeıt unter dem eDO!
der o  arlısıerung der Lehrgehalte Für Studierende soll CS auf diese Weise
künftig leichter werden, den Stellenwert spezlalısıerter Veranstaltungen CI-

ennen, diıese Ur Form größeren, fächerübergreifenden emen
zugeordnet werden ohe rwartungen richten sıch auf dıe Bereitschaft der Leh-
renden ZUT Kooperation der Lehre und echselwırkun. auch der
OrSChung. rnkontrollen werden wenıger auf der Basıs fächerspezifi-
ScChHher Einzelkriterien estal:; der Abifrage VON Faktenwissen erfolgen. S1e WCI-

den sıch einem sO71al-kommunikatıven Sprachere1gn1s verwandeln, dem
der Twer'| der Fähigkeıt prüfen SeE1IN wird, omplexe Sachver:! Kennt-
NIS grundlegender Einsichten problemorıentiert kommentieren.

Rahmen eiıner anthropologisch gewendeten eologıe ist Interdisziplina-
rıtät e1IN! ption, dıe keıner besonderen Begründung mehr bedarft. Innerhalb und
ußerhalb der theologischen Fächer werden Themen ande die VON sSO71al-
thiıscher Relevanz SIN DiIe hohe Kompetenz, die Studiıerende das Lehramt

den Schulen durch ıhren Eıinblick zumındest 7Z7WEe] Wissenschaftsbereich:
erhalten, onnte der eologıie dadurch mehr Beachtung ınden, dass Lehran-
gebote ezılelt Fragen aufnehmen, die den Nerv erwartender Kontroversen
treffen, WIE eispiel Fragen der Evolutionslehre, der edızıne| des
Strafwesens oder der Wissenssoziologıie. inzeine der un!versıtären Dıszıplınen
SInd auf den Dienst der eologıe angewlesen, da den 1erenden dıe Hınter-
grunde das Verständnis der bearbeitenden Quellen nıcht mehr vVertraut
SINnd etwa den Literaturwissenschaften oder der Kunstgeschichte. (Gerade dıe
Systematische eologıe ist diıeser Situation geiordert, das Christentum nıicht
alleın als historisch edeutsam erwelsen.

Das atıkanısche ONZL tOt1us 16) hat der dogmatischen
eologie en weiıtreichendes Aufgabengebiet zugeschrıeben: SIıe soll die 1blı-
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schen IThemen vorlegen, eren Überlieferung Ogmen- und kirchengeschichtliıch
beschreıben, dıe ge)  e philosophisch-spekulatıv ernellen SOWIE deren Be-
zuge den lıturgischen Feiern und den pastoralen Handlungsfeldern mıit den
jerenden reflektieren. Angesichts der Komplexität und der Diversıiıtät der
Forschungen den VON der Ogmal bedenkenden Diıszıplınen unterliegen
Bemühungen, dıe den konzılı1aren orgaben entsprechen möchten, den Gefahren
der Simpliıfizıerung der Sachver‘ und der Ausblendung VONn Erkenntnissen,
dıie den eigenen Thesen wiıderstreıiten. Studierende rleben nıcht selten efe (Jrä-
ben zwıschen den Posıtionen der Lehrenden. Der Wunsch 1st vorhanden, die Je-
weılıgen Fachleute einem Raum selben e1t eınem I hema sprechen
hören. ach me1lner W ahrnehmung ist insbesondere dıe Reflexion des Verhält-
NISSES zwıschen den bıblıschen Schriften und der CNAlichen Tradiıtion, dıe
20 ahrhundert mit tens1ıtät betrieben wurde, neuerlich wiederaufzu-
nehmen VOL lem 3C auf Fragen der Chrıistologie SOWIEe der es1010-
g1e und Amterlehre.

Christologisch-sotertologische Zentrierung

Die ökumenische Dimension des kırchlichen Lebens und der christlichen 1 heo-
og1e habe ich intens1verer estal erst der zweıten tudienhälfte kennenge-
lernt aller ege en Studiıerende eute Öökumenischer Offenheıt, dıe JEe-
doch nıcht selten eflektiert bleibt und eine welılteren Handlungsfolgen ach
sıch zieht Eın vertieftes Gewahrwerden des kandalons der zerbrochenen
hristusgememnscha der Getauften ereignet sıch nıcht selten durch e1IN! CDCH-
HU mıt Menschen anderer Konfessionen, der die weıtreichenden theolog1-
schen Gemeinsamkeiıten SOWIE dıe VOTLr allem institutionell-ekklesial sıtuerten DiIf-
ferenzen ffenkundıg werden. Die Eröffnung VON egegnungsräumen die
Studierenden der christlichen Theologien erscheınt als e1Nt Grundanforde-
TunNng SEeWISS nıcht der Lehre der Systematischen eologıe.

Eıne öÖkumenisch sens1bilisierte eologıe ist beständıg emüht, dıe Vielfalt
der Erscheinungen auf ihren gemeınsamen Grund hın reflektieren. Das Be-
enken der Österliıchen urze des gemeInsamen christlichen Glaubens. Ge-

der einen auie und dıe Hoffnung auf Zeiten, enen eucharıstische
ahlgemeıinscha möglich SeE1IN wird, stehen Mittelpunkt der ökumenischen
eologıe. Die nach einem zehntelangen ingen lutherisch römisch-ka-
tholıschen Jalog 1999 erreıichte rklärung ber e1IN bestehende Ge-
meilnsamkeıt Grundw.  eıten der Rechtfertigungslehre 1st dıe Basıs
Bemühen weıtergehende Annäherungen den offenen Kontroversen den
Bereichen der akramententheologıe, der E}  esi0logıe und der

Die Öökumeniıische eologıe hat ICS auf dıe Förderung der Lernmoti-
vatıon den = Studierende offenen Denkbewegungen mıt kiırchlicher
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andlungsrelevanz teilhaben assen können S1ıe hat zugleich den Nachteıl,
ihren Perspektiven iıllusıonär erscheinen Oder Onflıkt geraten mıt
den bestehenden berufliıchen ahmenbedingungen, innerhalb erer Studierende
später tatıg SC1IN werden. der schulıschen TAaXIS Ssınd Kenntnisse der Öökumen1i1-
schen eologıe Aaus me1ılner 1C Jjedoch auch unverzichtbar, WECNN dıe
konfessjionelle rägung des Unterrichts auftf Jange IC Deutschland beıbehal-
ten WIF! Die projektorijentierte ädagogık, dıe Zzumındest gewl1sse Fristen
den beständıgen Wechsel der Schulfächer Tageslauf Zzugunsten eines Tacher-
übergreifenden Erlernens ang!  T Umgangsweisen mıiıt komplexen Sach-
verhalten pre1sg1bt, fordert christliıche Religionslehrerinnen und Relıgionslehrer
zunehmend eraus, mıiıt einer Stimme sprechen, soll ihre OÖptıon aANSCHICSSCH
Gehör Iinden Auf diese Situation reıtet e1N! Gestalt der unıversıtären Lehre
der Systematischen eologıe VOLIL, dıe alle inzelthemen konsequent VON ihrer
christologisch-soteri10logischen Miıtte dUus betrachtet und erreichte Konvergenzen
VOT diesem intergrun interpretiert. Eınführungen dıie SCHıICHTE der Oku-
meniıschen Bewegung können angesichts der dabe1 möglıchen Begegnung mıit
enschen, die siıch dıe e1! der christlichen Glaubensgemeinschaft einge-
SETIZT aben, motivierend wirken, mıt den eigenen en der beständig CI-

forderlichen eIOTrTmM der Kırche 1thıld ihres apostolischen Ursprungs te1l-
en.

Gottesrede und dıe Wahl des Lebens

Beim Nachdenken ber e1in biıblısches Wortzeugnıis, 1Uum des A
ten e  eNts Freiburg den 8&0er Jahren bedeutsam wurde und unter
ich dıe eigene Lehre der Systematischen eologıe gestellt wIisSsen möchte, er1ın-
nerte ich mich dıie Weisungen Gottes, dıe Mose ach der Überlieferung Isra-
els als SeEIN Vermächtnis seInNnemM ensende hinterlassen hat

„Leben und Tod lege ich dır VOT, egen und UC| WÄähl:  /a 1S0O das Leben, damıt du
ebst, du und eiıne Nachkommen 1eDeEe den Herrn, deiınen Gott, hör auf seine Stimme.,
und halte dich ihm test, denn 1st eın Leben (Dtmm

ach der Überzeugung der bıblıschen Überlieferung übersteigt dıie Erfüllung
dieses Gebotes die Kraft der Menschen nıcht. Das 1st auch nıcht fern VON

den Menschen:
„ES 1st NIC| Im ımmel, ass du MUSsStes! Wer SLE1: für Ul In den 1IMmMe.
hınaurf, holt herunter und verkündet damıiıt WIT ten können? ESs 1st uch
NIC| Jenseılts des Meeres, ass du musstest: Wer für ber das Meer,
holt herüber und verkündet damıt WIT en können? Neın, das Wort 1st

nah be]l dır. 1St In deinem Mund und deinem Herzen, du kannst C halten'
(Din 30,12-14).
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FEıne wichtige Aufgabe der Lehrenden der Systematischen eologıe ist CS MLE
auf den 1erenden bereıts gegenwärtige und wırksame Wort (jottes
aufmerken lassen. rTunde SIN bereiten, (Gjottes eisung vertrauen ler-
NCH, sich zunehmend die jebensgeschichtlichen Zusammenhänge erschliıeßen,

enen diese e1ısung Sinn stiftet.
allem unkel des eigenen Lebe:  S und den Düsternissen der eltge-

schehnisse dem Öösterlichen 1C folgen, tallt nıcht Studierenden nıcht
iImmer leicht Es bleibt dıe Möglıichkeıt freien des Vertrauens auf Gott,
der seinem menschgewordenen Ebenbild selbst den durchschritten und

bereıtet hat eologıe als Dienst der erkündıgung es trägt
diesen paschatischen Grundzug, den ich Ende och eınmal mıt en der
Dichterin Ingeborg Bachmann ingen assen möchte:*

Wohin WIT wenden Gewitter der Rosen,
1St die aC| VON Dornen ernhellt, und der Donner
des Laubs, das leise WaT In den Büschen,
folgt jetzt auf dem
Wo immer gelösc wird, WasS dıie Rosen entzünden,
chwemmt egen den Fluß fernere Nacht!
och ein Blatt, das traf, 'e1!| auf den ellen
bıs ZUT Mündung ach

Dıie Osen, das Sinnbild der jebe, Dornen und Laub Das Leben CI -

scheimnt plötzlıchen Gewahrwerden der Liebe WIE en hereinbrechendes Ge-
witter, dessen unkel der a erhellen, gefolgt Von Don-
nergrollen und Regengüssen, dıe Zeıtliıche den Fluss des Vergessens trel-
ben och g1ibt N e1IN rınnerung die Jebe, ein Rosenblatt, dıe ellen-
ewegungen des Daseılns miıterlebt und Miıtsein SC  © bıs das Zie]l der Lebens-
reIise erreıicht 1st. ihre Weise stellt die Diıchterin dıie rage nach dem Sınn
der J1eDe auf dem zeıtlıch befristeten Weg der Menschen auf eın unbekanntes
Ende Eıne VO) Paschageheimnıis urchtriebene Systematıische Theologie
wiırd mıit den Menschen Wege das unkel] der ündıgen und sterblıchen X1S-
te‘  S gehen und dort nıcht verbleiben.

aC  ann, Ingeborg, Arıa E dies., erkKe, ng Tistine koschel 3
ünchen
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Zur Renaissance der negaltıven Theologie\‘
ESs 1bt ınnerhalb der theologıischen Szene gegenwärtig Aur wenıge Fragestellun-
SEN, dıe PINeE größere ufßmerksamkeıt erreichen oder Anlass wıichtigen, her-
ausfordernden Debatten 1efern den pDprominenteren, eher seltenen Streıtfällen
avancıert mehr und mehr dıe negaltıve eologıe, ISO Jene Sprachform des
aubens, dıe konsequentesten dıe Transzendenz und Absoluther Gottes the-
matısıert und entschiedensten er für Denken und Erkennen konsti-
tulıven Unerfassbarkeıit SOWILE Andersheıit Gottesesi  a Bereıts en E In dıe
verschiedenen theologischen Lexıka und Wörterhücher zeigt, dass sıch dıe Fın-
trage dıiıesem Themenfeld mehren und auch der Publikatiuonsmarkt auf dıiese
Neue Renatissance reagıert.

Nun zählen dıe Basısformen negaltıver eologle, WIEC IC In der klassıschen
Analogıelehre ausformulıert und mit dem Laterankonzıl S04) auch In das
kırchlıiche Lehramt eingegangen Sind, hereıts IM Gru  1UM ZUFmM festen Re-
pertoire theologischer Erkenntnisliehre. Mıiıt dem ODOS VonNn der negatıven Theo-
og1€ 1ST onl der präzıseste Ausdruck dessen ZesCHh  en worden, dass mut dem
Wort »(GoOtt« UNSere Sprache eine unüberwindliche Grenze StÖßT, dass als
der SUN£ ere Jür enken und Erkennen ıIm runde unerreichbar LST,
Jenselts VonNn ein und Nıchts und trotzdem der Eine, der dıe Welt ZESC  en hat
und sıch auf w”elfältıge Weise In ihr manıfestiert. Gott, formuliert der Im
Muittelalter ecCı hoch angesehene und heute auf eigentümlıche Weoeirse sehr
moderne seudo-Dionysius Areopagıla, LSt Jenselts des Denkens und als olcher
„eine Einheıt, dıe dıe gesamlte Finheit einl, ein überwesentliches SEeIn, ein nıcht
gedanklıcı Jassbarer edanke, ein unaussprechlıches Wort, Wort- und edan-
ken- und Namenlosıgkeıt, EeSCH  en nach keinem Wesen, ZWGF Ursache des
SCINS für alles, selbst aber, weıl IC über es ein rhaben LST, ohne ein i< (Die
Namen (rottes 558 Dıiıe Tradıtıonen der negalıven eologıe geben ein VOS-

züglıches Instrumentarıum dıe Hand, dıiese Unerkennbar- und Unbegreiflich-
keıt (rottes ZUFM Ausdruck bringen, dass das SOLUTE nıcht INn ein unbe-
stiımmtes, dunkles Nıchts verfällt, sondern Sein affırmaltıver, eilsgeschichtlicher
EZUL ZUr Welt gewahrt hleibt Damuıt SIC also nıcht In Ag2nostiziSmus Oder
Atheismus umschlägt, hat dıe aDOD:  tısche Rede VOoN dıe Dosihven, ekräf-
Hn genden Aussagen In der gleichen Bewegung2 notwendig Zur Voraussetzung.
fiırmation und Negatıon stehen nıcht Adialektisch gegenüber, als WAare das eine dıe
überfällige Korrektur Oder Erweiterung des anderen, der unersetzliche Ausgleıch
IM Wıderstreit der unterschiedlichen Prinzıpien. Dıie verneinenden Attrıbute
Gottes Sınd keine Ergänzung Oder Problematisierung? der positiven Aussagen
über Gott, sondern ihr genuliner OdUSs Deshalb negatıve eologıe Offen
arung als unverrückbaren, doch HUr In asymptolhscher erspektive gegebenen
Fluchtpunkt ihrer eigenen Denkbewegung VOTUaAUS. Alle großen Vertreter,
deutlichsten Pseudo-Dionystus und Nıkolaus VOoN Kues, tellen daher den Be-
gınn ihrer Überlegungen das Bekenntnis ZUmM der hiblıschen enDa-
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FUNS, dıe Maßstab und Rıchtschnur Ihres kühnen Denkens hbleibt Sireng2 SENOM-
1LST negalıve eologıe prımär eine Sprachform des aubens, dıe sıch der

ernun bedıent, gleichsam VO:  S Menschen her das Unendliche begreıfen
und erfassen suchen. Sıe welh, dass 1es Aur In der Differenz und IM US
der Negatıon möglıch LST. Pseudo-Dionysius schreıbt über diesen anvısıerten,
unerreichbaren UCH  un „ Wır steigen VoN den nıedersten den rSDrÜng-
lıchsten (Seinsformen auf und streifen es ab, unverhüllt jenes Nıchtwıissen

erkennen, das VonN em Erkennbaren In der gesamien Seinswelt umhüllt 1st  «
(Über dıe mysusche eologıe 1025 Hıer zeigt sıch das eigentü  iıche Ara-
doxX jeglicher negaltıven eologıe, dass sıch das Abhsolute Mmenscnhlichem enken

menschlicher Erfahrung unverzichtbar WIE unerreichbar zugleıic präsen-
hert und daher In hleibender paNNUNZ steht SOWohl ZUr ACNeE des AUDeENS als
auch ZUFr Aache des Denkens Dennoch hleıibt SLE, und darın unterscheidet IC
sıch VonNn der ihr sehr verwandten mystischen eologıe, eine das Denken hean-
spruchende Prinzıpientheorie. AlSs solche SeIzt SIEC en exıstentiellen erjfen

dıe Wıirklıchkeit Gottes ein Stoppschild In den Wez2 Auch INn seiner enba-
FUÜHS hleıbt der SUHZ Andere und Iranszendente. Die Iheotogiegeschichte
spricht, einen möglıchen Offenbarun2spositiviSmus abzuwenden, VomM hbleit-
e  en Geheimnts Gottes, VonN seiner Verborgenheit, dıe aber kein Kontrastbeg-
ıff zur enbarung rsie SONdern SIEC qualifizıiert. er 1e9; dıe Te-
iene These, wonach dıe enbarung (rottes In Jesus Christus eine negalıve
eologıe ausschlıeße, auf einer schiefen ene. Dıie apophatische Rede VOoN

hetrıtt nıcht erst dann dıe Bühne, Wenn dıe Erkenntnisbemühungen ihr
Ende gekommen SINd, sondern SIC motiviert das enken Von Anfang VOoOr er
Fraglıchkeit und Aporetik. Es sollte sıch deshalb VON selbst verstehen, dass
für dıe Vernunft nıcht eine ASSUNZ des Unendlichen gehen kann (wıe
könnte das auch möglıch sein ?) sondern ıelmenhr dıe nkrete Beziehung,
dıe enken und Üühlen, ein und erden auf dıe etzte Wırklıchkeit hın gestal-
len In dıieser kommuniıkatıven Funktion, dass SIC gleichsam dıe Gottesfrage Ol-
fen hält, sıch vorschnellen Antworten und Zuschreibungen verweigert und das
eigene eın IM TLichte dieser Beziehung verstehen SuCht, L1eg: der Kaıros g_
genwärtiger negalıver eologıe.

Mag SEIN, dass sıch In diesem kommunikativen SDE. ein wichtiger
Anknüpfungspunkt VoN Seıten der säkularen Welt her eröffnet. Dıie etapher Von
der negalıven eologıe erfreut sıch als Versuch über eine Sıgnatur der Zeıt
großer Zustiummung. Dıiıe spätmoderne Gesellschaft, dıe verloren und
Ihn zugleıcı Sucht, ve: über kein plausıbles Repertoire mehr, Kontingenz enl-
spreche artıkulıieren und das Religiöse Dräzıse ZUrFr Sprache bringen. Die
TAZmMalı. des Wortes »Gott«, das sıch INn verschiedenste, velfacı widerspre-

Dıskurse verflüchtg hat, 1ST vielfacı einer inhaltsleeren OMMe:| Ar
YTONNen Gottesfinsternis und Verdunkelung Oder Immanenzverdichtung und
I ranszendenzverlust, Iımmer artıkulıiert sıch darın eine \DOre, dıe nıcht mehr
schmerzlıich dia2nostizıert, sondern als Normalıtät erjahren und akzeptiert wIird.
SO kann negalıve eologie als eine euphemistische Umschreibung einer
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Sprachlosigkeit dıenen, Ja In gewisser Weise als eine Kaschierung dessen, dass
dıe moderne Gesellschaft SUH£ Zul ohne auskommt und dıe kırchliche Ver-
kündızung2 auf sınkende Resonanz StöÖßt Das Wort »Gott« ehen für ele
Menschen keinen INN und ucCh keine edeutung mehr, dıe theologische Rede
ungeDrochen anknüpfen könnte FEs drängt nıcht mehr großen Auseinanderset-
ZUHSCH, weshalb dıe klassısche Religionskritik und dıe großen Atheısmen velfacı
auf den Müllkıppen der Ideengeschichte werden konnten. Um über dıe
unerfreulıche SItuahon der Bedeutungslosigkeıt (rottes hınweg kommen, wırd
SIC schlichtweg als gottgemäh qualifziert: LST IM Schweigen, IM Entzug, In
der Abwesenhe:i präsenlt, dıe Unerkennbarkeı LST seInem Wesen konstitutiv, dıe
egere seiner Definition inhärent. Dıie negatıve eologıie wıderspiegelt hıer dıe
Not, ansgemMeSSen In einem säüäkularen On ZUF Sprache bringen und
IC dıent Adabeı als Angelpunkt, doch noch eIwWwas WIE eine reliQ1öse Dımension
In dıe Akulare hıineinzureklamieren. och diese KonzeptionJordert UNC|
ihre Zugeständnisse ückfragen heraus: WAas wırd 26l über SE-
Sagl, Wenn SeIn diagnostiziertes Schweigen (z.B VoNn der Chrıistologie her) als
Modus SECINES edens begreifen 1st? Worin besteht der SINN, mIL dem
Nıchts ZUSAMMeN enken, das Nıchts als dıe WeIlise des Sıch 1geNs eines Un-
ICAnen und Unbedingten begreifen? Solche sekundären Dıskurse prolongıe-
Fen lediglich dıe Sprachkrise und kaschıeren dıe große Dımension des Gottes-
verlustes.

Dıie entscheidende rage scheint daher nıcht dıe SEeIN, ob und In welcher
Weise dıe Unerkennbarkeit bzw. Verborgenheılt zZUr Sienatur Gottes In der S
dernen Gesellscha, gehört, sondern und In welchen Formen dıe Spuren der
I ranszendenz In der Immanenz UNSserer Welt Jfinden Sind. Da zeigt Sıch, dass
dıie Gottesrede über das kırchliche Sprachspie: längst hinausgegangen 1LST und
auch ungewöhnlıichen Orten und €  en Lebensformen durchbricht och
e velfac. noch eine Sprache, dıese ze und Ereignisse Gottes Aadd-
Qqual benennen. An dıeser Stelle kÖönnte AUnNn tatsäachlıc| dıe große Tradıtion
der negalıven eologıe dıe gesuchte Kompetenz einbringen, ndem IC dıe Plu-
ralıtät der Golteswege und -Orle ZUF Sprache rıingt, dass Gottes Abwesenhei
wohl als Form sSeiIner Unendlichkeit begriffen werden kann, aber dıiese selbst
noch einmal als möglıcher seiner Präsenz reflektiert WIrd. Im Antlıtz des An-
deren, IM edemütigten Menschen, In der leiıdenden Kreatur und IM verschwıin-
en Wort IC dıie unerkennbare Transzendenz dıe innerweltliche LpDone
auf, ereignet sıch Gottes Dasein, erha Adas Verstummte eine Stiımme Selbst In
diesen leisen Spuren seiner gebrochenen Präsenz hleıbt UNS Aur das
LC) das IM Vorübergehen aufgeleuchtet hat und darın eine Leerstelle UNSeres
Denkens und Vorstellens hınterlässt. Fiıne hestimmte negalıve eologie rıch-
el ihren OKUS Iinmutten der Sprachlosigkeit und womöglıcl alle Erfah-
FUHS Vernunft auf das Aufspüren dıieser unscheinbaren, verweisenden SDU-
ren SECEHAU das WAre eiIne iIhrer T radıtıon an  Nne Aufgabe In n_
wärhger Zeıt. ‚OLS Halbmayr
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ÖOkumenisch en

&7 B  W —— Neuerscheinungen für die Praxıs

TIC| {YVinkler, alfi>
DiIe ahrtausendwende. markıert auch der Okumene e1INe ende, dıe sıch ZW1-
ScChHhen der Gemeinsamen Erklärung ZUF Rechtfertigungslehre GE) Reformati-
ONSLag 1999 und der Verlautbarung VOoON Dominus ZTesus' (DI) eptember
2000 lokalısıeren ass Daran andert auch ein zeitgleiches und wegwelsendes
Dokument WIE COoMmMunio0 Sanctorum“ nıchts, denn dıe Ursachen SIN komplex
gelagert. KöOönnte dıe 15 der als der ohep evangelisch-katholi-
scher Konsensbemühungen gelten, Wurden auf beiıden Se1iten Ge-
genströmungen mächtig, WIE dies eın Drittel der Mitgliıedskirchen des uther1-
schen Weltbundes mıt ihrer Gegenstimme die GE, Votum der LDC-
ıschen Theologieprofessoren” oder dıe Note der römiıschen Glaubenskongrega-
t1on ber den Ausdruck „Schwesterkirchen““ verdeutlichen. ach einhellıger

Kongregatıon dıe Glaubenslehre., Domiminus lesus. rklärung ber dıe inzıgkeıt und
dıe Heıilsunıiversalıtät Jesu Christı und der TrChe VOMmM Ugus! (VAS 148). Bonn
200  O
aterale Arbeıtsgruppe der Deutschen Bıschofskonferenz und der Kirchenleitung der
Veremigten Evangelısch-Lutherischen Kirche Deutschlands, Communio Sanctorum. DilIe
Kırche als Gemeiinschaft der eılıgen, Frankfurt 200  O
Bıs ZUT Publikation der unterschrieben 141 evangelısche Professoren das Von
Ebelıng angeregtie und VoNn ünge| inıt.lerte Votum dıe GE:; vgl den ext Das
Votum der evangelıschen Theologieprofessoren. keıin Konsens der (Gemeinsamen Er-
klärung, Frankfurter Allgemeıne Zeıtung Nr. 2 $ 1998, 4: vgl 141-
lısch-theologische Hochschullehrerinnen und Hochschullehrer: „ Votum der Hochschul-
ehrer »Gememinsamen rklärung Rechtfertigungslehre«” epd-Dokumentation
7/1998 (mıt Unterschriftenliste); Über 140 Professoren „Neıin Rechtferti-
gserklärung, epd-Zentralausgabe 1998 Der folgende Protest och
größeren 1der'! Vgl 243 evangelısche Hochschullehrer unterschreıiben. Die 7zweilte
Stellungnahme ZUT (emelnsamen rklärung Rechtfertigungslehre findet große nter-
ung, Trter Allgememne eıtung, 1999, Nr Bıs Tag
der Unterzeichnung In ugsburg Za Theologieprofessoren und Kıirchen-
echtler (vgl epd-Dokumentation Nr. 45/19909, Z510D uch Communio Sanctorum
wurde cht gerade freundlıch aufgenommen: Evangelisch-Theologische Fakultät der
Nıversıtat Tübıngen, tellungnahme „Communio Sanctorum“ , IN epd Dokumenta-
tiıon 1/2002; Evangelısch- Theologische Fakultät der Nıversıtat Erlangen-Nürnberg,
tellungnahme »Communio Sanctorum: dıe TITcCche als Gemeinschaft der Heiılıgen«
Stellungnahme der Kammer für Theologıe der Evangelischen Kırche Deutschland,
epd-Dokumentatıion 29/2002
„Schwesterkirchen“. Eıine ote der Glaubenskongregation VOM Jun1ı 2000,
Dokumentation Nr Z 2000) 1-3
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einung der Kommentatoren WITrd DI der nachkonzıllare Okumeniıische Pro-
Z6esSS 1gNOTIEN SO überrascht N nıcht WC astıg veröffentlichten Papıer der

Kırchengemeinsc) nach evangelıschem Verständnıs wıieder Öökume-
nısch befremdliche one angeschlagen werden uch der Verständigung MIit
der OdOXI1eEe g1ibt 6S erhebliche Irrıtationen SO vergiıftete dıe vatıka
Nısche weder MItL der Russısch OdOxXen 1IrG och MItL dem Staat akkor-
jerte Erhebung der Apostolischen Administraturen Russland den Dıözesen
Ooskau Irkutsk Saratov Novosıbirsk unter der Moskauer irchenpro-

Öökumenische und kırchenpolitische Klıma Russland uch dıe
Orthodoxı1e tragl ihrerse1lts mıt der Dıstanzıerung VOIN dieser ende
be1

Kırchengemeinschaft nNach evangelischem Verständnıs Eın Otum geordneten
Miıteinander ekenntnisverschiedener Kırchen Eın Beıtrag des Rates der Evangelischen
Irche Deutschland (9 11 2000) hg rchenamt der Evangelıschen Kırche
Deutschland exie 69) annover 2001 Offensichtlich 1ST dıe römisch katholi-
sche Vorstellung VOoNn der siıchtbaren vollen el! der rchen MIt dem hıer entwıckel-
tien Verständnis VOoN Kırchengemeinschaft NIC| kompatıbel 6C Abschnitt Die Be-
zıehung römiısch-katholischen TIche
Vgl dıe Stellungnahme VON 'atrıarc| Alex!1] VON oskau und der Sanzenh Rus
n I www russian-orthodox-church UOIS ru/ne202122 das orgehen und dıe
Iriıchtung VoNn Parallelstrukture: ZUT Russıschen Orthodoxie Vgl S  (wij! eutsche kOon-
fessionelle Perspektiven TIC| Störfall Die russiısche Orthodoxie und dıe katho-
lısche Hıerarchie Russland HerKorr 113f Bräuer Martın Vatıkan CT -
ıchtet CU«cC löÖzesen Beziehungen zwıschen russisch-orthodoxer TIcChe und

autf dem lefp Materlaldienst des Konfessionskundlichen NSr eNSs-
heım 53
Miıt dem Austritt VON ZWeE1I OrtNOodoxen Mitgliedskirchen des Umifeld der
Vollversammlung Harare (1998) hıng dıe Austrittsdrohung der gesamten Orthodoxie
als Damoklesschwert ber dem O worauf hın CIM „Sonderkommission ZUT Orthodo-
XCN Miıtarbeit nach dreyährıger Arbeıt Vorschlag vorlegte der VOIDN
Zentralausschuss September 2002 AI}:  IMNMECN wurde. Darın ekKkannten
sıch die orthodoxen Kıirchen welteren Mitarbeit ı unter der Voraussetzung der
Erneuerung und eränderung des 11} Te1 Punkten: Konsens- STa elts-
IMZID, Unterscheidung VOI voller und Mitgliedschaft ermeıldung
Von eRT1 und Praxıs VOIN Öökumenıschen Gottesdiensten ZUgunsten konfessioneller
und interkonfessioneller SCINECIMNSAMECT achten Besonders den en Punkt empfand
dıe Hannoversche Landesbischö argot Kälßbmann nıederschmetternd, ass SIC ihre
1%9jährıge 1! Zentralausschuss des beendete Vgl Brenner, Beatus, Der

Scheideweg. Zentralausschuß 1 Abschlußbericht orthodoxen Mitarbeit
Materılaldienst des Konfessionskundlichen nNstı: Bensheim 53 61-

62; Käßmann, argot, Der OÖkumenische Rat Scheideweg. Die Konflikte zwıschen
Orthodoxie und Protestantismus bedrohen den Weltkırchenrat, Zeıtzeichen

vgl dıe Gegenposıition 1NESs Mennoniten Enns Fernando Ehrliche
Provokatıon TOLZ der Krıtik den uellen Entscheidungen Der Weltkirchenrat 1ST
auf dem richtigen Weg Zeıtzeichen (11/2002) vgl 1116 katholiısche 1C|

TIC| Eın bemerkenswerter Durchbruch Der geht auf SCINeE orthodoxen
Mitgliedskirchen ZU, HerKorr 56 (2002) 516 519 Zur Okumene der rthodo-
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Die CODaC.  g eINES Irends ehauptet eINe Exklusivität ® eNSo
verbieten sıch monokausale Erklärungen Die Rollen zwıschen Kırchenleıiıtungen,
eologen und Kırchenvolk SIN sehr vielschichtig verteilt Die erreıichte NÄähe
lässt überraschend NEeCUu dıe rage nach der konfessjionellen Identität ufleben Die
gegenwärtige erschä  g der ökumeniıischen Krise Oonnte einem uSsam-
menhang mıiıt den zwelfellos CITUNSCHCNH rfolgen der Konsensökumene stehen.

siıch die Okumene auf Expertenebene möglıcherweise einselmt1g einer
hermeneutischen erantwo:  g gegenu den geschichtlich gewachsenen Iden-
t1täts- und Problemkonstellationen: und machte SIE weni1g VON einer SeMN1O0T1-
Sschen Kompetenz eDrauC. wofür CS beispielsweise Schlussteil VON Commu-
N1IO Sanctorum durchaus hoffnungsvolle Anzeıchen 1 Die ökumenische Pra-
x1isoffenheiıt vieler Christinnen Chrısten WIE ihre konkreten kontroverstheo-
logischen TODbleme werden wen1g als Zeichen der eıt e1N beherzte Oku-
IMNENEC wahrgenommen. Okumene ze1gt dort ein ernhneblıches Defizıt, S1IE dıe
Partizıpation der konfessionellen Gottesvölker als Rezeption verstehen
vermochte Wie weıt wurden wiıirklıch dıie konfessionellen Probleme der Men-
schen angesprochen? Von den Kırchenleitungen, den nıcht involviıerten eO10-
SCH WIE den Gläubigen Onnte eiINe Bescheidung auf e1N! rein alfırmatıve
t10n nıcht werden. Der Öökumenische I hemenkanon grünen 1SC.
korrehert nıicht einfach Mmit der ischen Problemlage.

Des Weiıteren betrachtet die Kırchenleitung dıie theologisch-sachliche olge-
richtigkeıit der Dısputergebnisse als nıcht verbindliıch ande Das ist
zweiıflfellos dıie Hauptursache der Misere. aher SINd kumenısch Interessierte
entweder ängs resignIert, Ooder SIE praktızıeren unbekummert VOoNn offzıellen
orgaben e1Ni Okumene Rande CNliıcher Legalıtät. Priester, dıe eine d
melnsame Euchariıstie mıit einem evangelıschen Amtsträger felern, SINd rhebli-

XIe vgl Jungs Heller., Dagmar/Rudolph, arbara Hg.) Die Orthodoxen Ökumeni-
schen Rat der Kırchen Okumente, ıntergründe, KOommentare und Vısionen. Eıine Do-
en!  107 Abschlussberich: der Sonderkommıissıon ZUT orthodoxen Miıtarbeit
ORK (Beıiheft Okumenischen Rundschau 74), Frankfurt 200°  I Fın Überblick vgl
sper, er. Ökumene zwiıischen ÖOst und West. Stand und Perspektiven des Dıalogs
mıt den orthodoxen Kırchen, 128
Vgl JUungs! TIC) Den Übergang gestalten DiIe katholische Kırche und ihre
ökumeniıischen Dialoge, HerKkorr 186-190; eiıne sehr nüchterne und zurück-
haltende Einschätzung der ökumeniıschen genwartslage: Ders.. Okumene aut Deutsch,

Herkorr - 217-219
Wıe en Handbuch spiegelt dıie umfangreiche Festschrift für Kardınal sper 2 Artı-
keln den STAatUus qUO multilateraler Ökumene 1er Teılilen (ekklesiologische erspekti-
V, ınheıtsmodelle, dogmatısche Kontroversen, gemeınsame erantwortungsfelder):
WALTER, Peter/KRÄMER, Klaus/AUGUSTIN, George (He.), Kirche Okumenischer
Perspektive. alter Z.U] tag, Herder Freli-
burg/Basel/Wıen 2003, geb 556 D., 39,90 Eur-D, ISBN 3.451-2 /435-3 uch
per-Ratzınger-Debatte Verhältnis VO Nıversa|  rche und skırche 1st nachzule-
SCI] 81ff)
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chen 1szıplınıerungsgefahren 1C wenı1ge en NUr, dass be1i-
spielsweıse die unde VOon den durchaus verbreıiteten Öökumenischen chulgottes-
diıensten mıiıt gemeınsamen Abendmahls- und Eucharıstiefeljern nıcht bıs dıe
Ordınarlate vordringt. Klandestinökumene und Okumeneschisma?

1ele blicken bange Oder gebann! auf den bevorstehenden ersten kumeni-
sSschen Kırchentag Land der Reformatıon, der VOI Maı bıs Jun1] 2003
erln abgehalten wird, der ungeteilten Stadt er1ın 1sSt nıcht der Veran-
staltungsort, erln ist vielmehr eın ‚ymbo) Das einstige ‚ymbo) des Eisernen
Vorhangs und der eılung, der verbiıtterten EINASC Zzweler Systeme, dıe dıe
Erde en Krieg Haaresbreite olge der atomaren Bewafinung beinahe

den ntergang ebombt ätten, ist einem ymbo der ersöhnung ‚WOI-
den, nıicht E  etzt durch den Mut des widerständigen es Wıe eine andere
deutsche Stadt STE'| erln eute e1N pulsıerende Viıelfalt en, S7e-
NCN, Ethnıen, mehrheitlich ohne relıg1Ööses Bekenntnis Eıne Hure? Dieser Welt
soll egen zute1l werden durch die Gesegneten, gemäß dem Leıiıtwort des Kır-
chentages: „Ihr SO en egen SeINn  «9 Das vangelıum soll UurCc. den Glauben
der Christen der Welt Segenszeichen werden Damıt leın ist aber die Her-
ausforderung erln unterlaufen. Umgekehrt gılt auch Die Welt hält Zeichen be-
relt, eren 1C vangelıum entdecken 1sSt. erın 1st en segensrel-
ches ıchen der LO Eıne himmlısche Miıt dem Gang nach erhın aben
sıch dıe rchen VOT dieses Zeichen der eı1t estellt und werden VoNn diıesem A1ll-

SCHRANSCHNH. Das IThema der medialen Öffentlichkeit ist Okumenedefizit SC-
worden, nıcht tormulhıerte Ziel des Zeugnisses den Glauben durch VCI-
antworteie Weltgestaltung. 1bt der ırchentag eın Zeichen aD dıe TODleme
der Chrıistenheıit, e1IN! uskunft ber ihre innere efindlichken Das wlederver-
ein1ıgte erın hat den Kırchen Deutschland das Ihema ufoktroy-
lert Mauerfall, Wiıederverein1igung, ersöhnung und Leben Beifremdet
wird besonders dıe Katholische 1T VON diesem Zeıichen, 6S nıcht mıt
einem reaktıven Aufholen gelan IsSt Die Glaubhaftigkeit des Christentums steht
mıt der Versöhnungsunfähigkeit IICUu auftf dem pIeE Wiıe wıll dıe Ausschlıe-
Bung praktiızıerende Kırche en egen Se1N, WIE wıll S1IE „ihrer Aufgabe, e1]
und 1eDE unter den enschen und auch uniter den ern fördern
(Nostra nachkommen? Wiıe wıll S1E dıe Otscha prophetisc)
Gesellscha: eNOr {inden, dass Gott sSe1INE emeıinscha: gerade den Armen,
argı  i1slerten und Ausgestoßenen SC}  ( WC die innıge Gemeiminschaft miıt

1ele Impulse inden sıch unter den 48 ımmen: darunter uch dıe anderer Relıgionen,
dıe Im nte: UNeTW: bleiben: sollt ein Segen SCEIN.  — De:  öße von Per-
sonlichkeiten 4AUS Gesellschaft, en und olitik. Auiftrag des Okumenischen
Kirchentages, hg Rüdıger Runge, O0OMas Großmann, olkmar elle und Ee0OC0OT
Bolzenius, utersioner Verlagshaus Gütersloh Herder-Verlag reiburg, 1972 D-.,
ur-D 9,95 ISBN 3-451-28031-0
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der Eucharistie ausgerechnet Christinnen und der anderen Kon-
Tess10n eiıner nıcht bıs alle etaıls befriedigend gelösten €  €  age
des hıstorıschen Bischofsamtes ausschließt?*® e  a wird, wofür Segen? „Miıt
(Jottes egen dıe Hölle“ tıtelt dıe JUungs ausgestrahlte und vıelbeachtete /ZDFF-
Ser1e reißıgjährıgen laubenskrieg und hefert e1IN! delıkate eManı! kurz
VOT dem irchentag. Kırchlicher egen hat en Imageproblem.

Die en urien VOT dem Zeichen erın nıcht ausweichen. Und, S1IE
MUSSEN Reichtum und Vielfalt der Stimmen VON Kırche, WI1IE S1C mıt eigenen und
ungewohnten prachen Kırchentag Ausdruck kommen wird, Oren.
Man wIird daran dıes als ance begreıifen, das vielstimm1ge Volk
CGottes als Subjekte des Glaubens gemäß des SCHSUS fıdelium Oder gemeınsamen
Prijestertums aller Gläubigen ernst nehmen, und aufzuwachen, dem TAuU-
t1gam nıicht verschlafen. Es g1bt nıcht e1IN! Okumene VON oben, der SC-
enüber Volk bloß rezeptiven Statistenrolle verkommt. Denn söku-
INCNEC nıcht bloß ausführendes Organ Von Spitzen-Okumene, sondern OT1g1-
Narı Form des Okumenischen und [wıll als| selbständıger Ausgangspunkt
theologischer Erkenntnis“*! anerkannt werden DiIe Zeichen der e1t ußen
und der lO0Cus theologicus innen bedrängen dıe en erln

Vorftfeld des Okumenischen Kırchentages 1St unabhängı2 davon Oder
1re. ezugnahme e1In! Fülle VoNn Lateratur erschiıenen, die C  ttp
VON eologie und TaX1s vermitteln wıll FEın kleiner Einblick soll hıer versucht
werden Voran stelle ich dre1 Untersuchungen, die Je ein prekäres ökumenisches
theologisches Problem mıiıt brisanter Praxısrelevanz Gegenstand haben
KUurze Anmerkungen welteren Neuerscheinungen iınden sıch den Fußnoten
und zweıten Teıil dieses Beıtrags

Konfessionsverbindende Ehe

BÖGERSHAUSEN, Uwe, Die konfessionsverbindende Ehe und Lern-
PFrOZESS, Matthıas-Grünewald-Verlag Maınz 2004 202 D., 27,80 kur-D,
SBN 2 IRGT-D3A3l

Eın rıtte der Ehen wiıird Deutschland zwıschen artnern verschledener
Konfessionen geschlossen. DIie konfessionsverbindende Ehe ist Normalfall
geworden. Unmittelbar nach dem ONZ1 gab 6S dazu e1INt ıteraturfülle, danach

Betrachtet man dıe Statistiken den ählsonntagen, g1bt doch en, ass
der Dreimillionenstadt erın UT ein SallZCS Prozent der Menschen der echten und voll-
gültigen Tischgemeinschaft mıiıt dem Herrn teilhaftıg SeIN sollte

12 Ratzınger, Joseph, Theologıische Prinzıiıpljenlehre. Bausteine Fundamentaltheologıe,
München 1985, 315
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herrscht abgesehen VON einıgen wichtigen Arbeıiten fast Schweigen. *“ Diıese
Einstufung als Normalfall übersıieht dıe immer och bestehenden Probleme .}
Diese Ehen und 1en stehen ach WIE VOT Abseıts Dagegen
siıch dıe be1 dem Tübinger Relıgionspädagogen Albert Biesinger erstellte Dısser-
tatıon VOoOxNxn Uwe Bögershausen. Er egre: dıe Ehe Von Partnern, dıe eıner unter-
schıedlichen chrıistlıchen Konfession angehören, als konfessionsverbindend‘ und
nıcht als schwierigen und isolıerten Problemfall alleın der unmliıttelbar beteiuigten
Personen Diıese Famılıen SIN en ÖOkumenischer Kompetenz, eın OCUS the-
Ologicus. Deshalb SIN S1e als Subjekte den mıiıt ihnen verbundenen theologı1-
schen Fragen wahrzunehmen . ” S1e tellen einen exemplarıschen Lernort der
Okumene die größeren Lernorte der Gememde und der Kırche dar, die

Jhese.
Beim Streifzug durch die Geschichte konfrontiert sıch der Autor iImmer

wıieder mıt der bedrückenden rage, sıch die Rede VON einem Lernprozess
verıliızıeren lässt Könnte CT sıch aDel nıicht auf eın Wort des Papstes stützen, '©
ware der retrospektive Befund och erdrückender Die Deutschen 1SCHNOTe SPIC-
chen noch 958 einem Hirtenwort Wiıederholung VOIN VOIN „UNSas-
bar traurıgen und großen Chaden, relıg1ösen erderben und verlorenen Seelen
96) Damıt stehen S1Ie der katholischen Tradıtion, die diese Ehen „MOdifizle-
IrCNn, kontrollıeren, ordnen und vorgegebenen konfessionellen Kategorıien aNDaS-

Schöpsdau, Walter, Konfessionsverschiedene Ehe Eın Handbuch Kommentar und
Dokumente Seelsorge, Theologie und eC| der rchen (Bensheimer efte 61),
Göttingen 1984; Neuner, eter, Geeint Leben getrennt Bekenntnis? DiIie konfes-
s1ıonsverschiedene kEhe Lehre - Probleme - Chancen, Düsseldorf 1989; eyer Be-
ate/Beyer Jörg, Konfessionsverbindende Ehe Impulse für Paare und Seelsorger, Maınz
1991; Hell, Sılvla, Die konfessionsverschiedene Ehe Vom Problemfall verbinden-
den odell, Freiburg/Basel/Wien 1998

13 Das Netzwerk konfessionsverbindender Paare und Famılien ‚oekumene.net hat
2003 der konfessionsverbindenden Ehe“ erklärt und für Julı 2003
ach Rom ZUT zweıten eltkonferenz konfessionsverbindender Paare und Famıhlıen unter
dem rogrammatıschen Ihema eingeladen: Vereınt auTtfe und Ehe konfessionsver-
biındende Famlıilıen. berufen ZU  = gemeınsamen Leben der ınen Kıirche Jesu Christi,
für dıie Versöhnung iırchen“. Es ıll cht hınnehmen, ass diese Paare welter-
hın dıe Resignation getrieben werden.
Vgl „Konfessionsverschiedene Famıhen wirken konfessionsverbindend .“ Kundgebungder Synode der Evangelischen TCHe In Deutschland auftf ihrer Tagung ZU)  -
Schwerpunktthema „E1Ins Christus Kırchen unterwegs mehr Gemeinschaft“
Anhang VOIl Kırchengemeinschaft nach evangelıschem Verständnis. Eın Otum ZUMN1 DC-ordneten Miıteinander bekenntnisverschiedener Kırchen, EKD-Texte 69, 200  on

15 Quer dazu hegt zule!l dıe Weıigerung der Deutschen Bischofskonferenz, 1ırekt Betrof-
fene Del der Vorbereitung für die bel der Frühjahrssession geplanten und gescheıtertenEucharistieerklärung für konfessionsverbindende Familien mitarbeıiten lassen.
Familiaris CONSsoOrtIio 1981, 78 115} „Diese henÖkumenisch leben. Neuerscheinungen für die Praxis  PF  herrscht abgesehen von einigen wichtigen Arbeiten fast Schweigen.!? Diese  Einstufung als Normalfall übersieht die immer noch bestehenden Probleme. !  Diese Ehen und Familien stehen nach wie vor im Abseits (139). Dagegen stellt  sich die bei dem Tübinger Religionspädagogen Albert Biesinger erstellte Disser-  tation von Uwe Bögershausen. Er begreift die Ehe von Partnern, die einer unter-  schiedlichen christlichen Konfession angehören, als konfessionsverbindend'* und  nicht als schwierigen und isolierten Problemfall allein der unmittelbar beteiligten  Personen. Diese Familien sind ein Ort ökumenischer Kompetenz, ein locus the-  ologicus. Deshalb sind sie als Subjekte in den mit ihnen verbundenen theologi-  schen Fragen wahrzunehmen.‘® Sie stellen einen exemplarischen Lernort der  Ökumene für die größeren Lernorte der Gemeinde und der Kirche dar, so die  gewagte These.  Beim Streifzug durch die Geschichte konfrontiert sich der Autor immer  wieder mit der bedrückenden Frage, ob sich die Rede von einem Lernprozess  verifizieren lässt. Könnte er sich dabei nicht auf ein Wort des Papstes stützen, !®  wäre der retrospektive Befund noch erdrückender. Die Deutschen Bischöfe spre-  chen noch 1958 in einem Hirtenwort (in Wiederholung von 1922) vom „unsag-  bar traurigen und großen Schaden, religiösen Verderben und verlorenen Seelen“  (96). Damit stehen sie in der katholischen Tradition, die diese Ehen „modifizie-  ren, Kontrollieren, ordnen und vorgegebenen konfessionellen Kategorien anpas-  6  Schöpsdau, Walter, Konfessionsverschiedene Ehe. Ein Handbuch. Kommentar und  Dokumente zu Seelsorge, Theologie und Recht der Kirchen (Bensheimer Hefte 61),  Göttingen 1984; Neuner, Peter, Geeint im Leben - getrennt im Bekenntnis? Die konfes-  sionsverschiedene Ehe. Lehre - Probleme - Chancen, Düsseldorf 1989; Beyer Be-  ate/Beyer Jörg, Konfessionsverbindende Ehe. Impulse für Paare und Seelsorger, Mainz  1991; Hell, Silvia, Die konfessionsverschiedene Ehe. Vom Problemfall zum verbinden-  den Modell, Freiburg/Basel/Wien 1998.  B3  Das Netzwerk konfessionsverbindender Paare und Familien  ; www.oekumene.net hat  2003 zum „Jahr der konfessionsverbindenden Ehe“ erklärt und für 24. - 28. Juli 2003  nach Rom zur zweiten Weltkonferenz konfessionsverbindender Paare und Familien unter  dem programmatischen Thema eingeladen: „Vereint in Taufe und Ehe - konfessionsver-  bindende Familien, berufen zum gemeinsamen Leben in der einen Kirche Jesu Christi,  für die Versöhnung unserer Kirchen“. Es will nicht hinnehmen, dass diese Paare weiter-  hin in die Resignation getrieben werden.  14  Vgl. „Konfessionsverschiedene Familien wirken konfessionsverbindend.“ Kundgebung  der 9. Synode der Evangelischen Kirche in Deutschland auf ihrer 5. Tagung zum  Schwerpunktthema „Eins in Christus - Kirchen unterwegs zu mehr Gemeinschaft“ im  Anhang von: Kirchengemeinschaft nach evangelischem Verständnis. Ein Votum zum ge-  ordneten Miteinander bekenntnisverschiedener Kirchen, EKD-Texte 69, 2001.  15  Quer dazu liegt zuletzt die Weigerung der Deutschen Bischofskonferenz, direkt Betrof-  fene bei der Vorbereitung für die bei der Frühjahrssession geplanten und gescheiterten  Eucharistieerklärung für konfessionsverbindende Familien mitarbeiten zu lassen.  16  Familiaris consortio 1981, 78 (p. 115): „Diese Ehen ... weisen ... zahlreiche Elemente  auf, die es zu schätzen und zu entfalten gilt, sei es wegen ihres inneren Wertes, sei es  wegen des Beitrags, den sie in die ökumenische Bewegung einbringen können.“welsenÖkumenisch leben. Neuerscheinungen für die Praxis  PF  herrscht abgesehen von einigen wichtigen Arbeiten fast Schweigen.!? Diese  Einstufung als Normalfall übersieht die immer noch bestehenden Probleme. !  Diese Ehen und Familien stehen nach wie vor im Abseits (139). Dagegen stellt  sich die bei dem Tübinger Religionspädagogen Albert Biesinger erstellte Disser-  tation von Uwe Bögershausen. Er begreift die Ehe von Partnern, die einer unter-  schiedlichen christlichen Konfession angehören, als konfessionsverbindend'* und  nicht als schwierigen und isolierten Problemfall allein der unmittelbar beteiligten  Personen. Diese Familien sind ein Ort ökumenischer Kompetenz, ein locus the-  ologicus. Deshalb sind sie als Subjekte in den mit ihnen verbundenen theologi-  schen Fragen wahrzunehmen.‘® Sie stellen einen exemplarischen Lernort der  Ökumene für die größeren Lernorte der Gemeinde und der Kirche dar, so die  gewagte These.  Beim Streifzug durch die Geschichte konfrontiert sich der Autor immer  wieder mit der bedrückenden Frage, ob sich die Rede von einem Lernprozess  verifizieren lässt. Könnte er sich dabei nicht auf ein Wort des Papstes stützen, !®  wäre der retrospektive Befund noch erdrückender. Die Deutschen Bischöfe spre-  chen noch 1958 in einem Hirtenwort (in Wiederholung von 1922) vom „unsag-  bar traurigen und großen Schaden, religiösen Verderben und verlorenen Seelen“  (96). Damit stehen sie in der katholischen Tradition, die diese Ehen „modifizie-  ren, Kontrollieren, ordnen und vorgegebenen konfessionellen Kategorien anpas-  6  Schöpsdau, Walter, Konfessionsverschiedene Ehe. Ein Handbuch. Kommentar und  Dokumente zu Seelsorge, Theologie und Recht der Kirchen (Bensheimer Hefte 61),  Göttingen 1984; Neuner, Peter, Geeint im Leben - getrennt im Bekenntnis? Die konfes-  sionsverschiedene Ehe. Lehre - Probleme - Chancen, Düsseldorf 1989; Beyer Be-  ate/Beyer Jörg, Konfessionsverbindende Ehe. Impulse für Paare und Seelsorger, Mainz  1991; Hell, Silvia, Die konfessionsverschiedene Ehe. Vom Problemfall zum verbinden-  den Modell, Freiburg/Basel/Wien 1998.  B3  Das Netzwerk konfessionsverbindender Paare und Familien  ; www.oekumene.net hat  2003 zum „Jahr der konfessionsverbindenden Ehe“ erklärt und für 24. - 28. Juli 2003  nach Rom zur zweiten Weltkonferenz konfessionsverbindender Paare und Familien unter  dem programmatischen Thema eingeladen: „Vereint in Taufe und Ehe - konfessionsver-  bindende Familien, berufen zum gemeinsamen Leben in der einen Kirche Jesu Christi,  für die Versöhnung unserer Kirchen“. Es will nicht hinnehmen, dass diese Paare weiter-  hin in die Resignation getrieben werden.  14  Vgl. „Konfessionsverschiedene Familien wirken konfessionsverbindend.“ Kundgebung  der 9. Synode der Evangelischen Kirche in Deutschland auf ihrer 5. Tagung zum  Schwerpunktthema „Eins in Christus - Kirchen unterwegs zu mehr Gemeinschaft“ im  Anhang von: Kirchengemeinschaft nach evangelischem Verständnis. Ein Votum zum ge-  ordneten Miteinander bekenntnisverschiedener Kirchen, EKD-Texte 69, 2001.  15  Quer dazu liegt zuletzt die Weigerung der Deutschen Bischofskonferenz, direkt Betrof-  fene bei der Vorbereitung für die bei der Frühjahrssession geplanten und gescheiterten  Eucharistieerklärung für konfessionsverbindende Familien mitarbeiten zu lassen.  16  Familiaris consortio 1981, 78 (p. 115): „Diese Ehen ... weisen ... zahlreiche Elemente  auf, die es zu schätzen und zu entfalten gilt, sei es wegen ihres inneren Wertes, sei es  wegen des Beitrags, den sie in die ökumenische Bewegung einbringen können.“zahlreiche Elemente
auf, dıe schätzen und entfalten gilt, SE1I ihres inneren ertes, Se1

des Beıtrags, den S1IE dıe ökumenische Bewegung einbringen können.“
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sen.  e WO Schließlich WarTren CS ein gules Jahrzehnt später wıieder die
eutftschen 1SCHOTEe auf der Würzburger ynode, dıe deutlichsten dıe kOon-
krete Sıtuation der Betroffenen Auge gefasst aben, diese Ehen als
„Chance“* betrachtet und mıiıt dem Hınweils auf dıe Gewissensentscheidung S_

Regelungen wechselseıtigen Eucharistieteilnahme gewünscht aben Auf
S1IE kann sich auch dıie I hese VON der integralen 1C| der Lernorte Ehe, Ge-
meılınde und irche stutzen. Um dabe1 der efahr der ökumenischen Instrumen-
talısıerung nıcht erlıegen, hat der Verfasser die konkrete Sıtuation der Ehe-
PaaIc sehr als Ausgangspunkt se1lner Überlegungen herangezogen und auf
e1iN! erbindung VOIN theologıschen, geschichtliıchen, kırchenrec  ıchen, päda-
gogischen und praktıschen Reflexionsebenen Wert gele

SO einem ersien Kapıtel (1-4 dıe empirische Basıs mıt
elıner Begriffsklärung der konfessionsverbindenden Fhe den UuSgangsp der
Untersuchung. zweıten Kapıtel (41-62) werden Anschluss die
genetischen ‘hbeıiten VOIN Pıaget und Kohlberg, dıe Sozlalpsychologie VON
on und SseCHSS  1ge Odell der 8l  icklung des Glaubensverständ-

N1SSES VON Fowler vier Kriterien Beurteilung eInes ökumeniıschen
und Lernprozesses entwickelt. Was hler och rec theoretisch daherkommt,
wIrd sıch aber als or1iifges Instrumentarıum erwelsen, das die gesamte Untersu-
chung pragt Vıirulent werden dıie Krıterien, denen lerntheoretisch Jeder sofort
zustimmen wird, erst der konkreten Anwendung Wechselseıutige erspekti-
venübe:  S, Reflexionsfähigkeit ber e1genes und iremdes enken und
ande. eigenständıge thısche Urteilsbildung und dıe ahıgkeıt dıa-
logischen Erkennen SIN! dann les andere als selbstvers  dlıch, WC) dıe Kır-
chen ihre konfessionelle Identität dieser rage aupten wollen. DiIie Zielfor-
mulıerung dieses Lernprozesses berücksichtigt ausdrücklich diese Identitätsver-
ustangst und stellt dıe Identitätsimdung einen Zusammenhang mıt Verständt-
gungsiörderung. Di1e These der konfessionsverbindenden Ehe als Lernprozess
ür Kırche und Gemeinde WwIird SCDTU: einem ausführlichen drıitten Kapıtel
63-184) durch dıe Darstellung der geschichtlichen ntwicklung der Rechtsspre-
chung, dıie sıch VON eINemM Kampf diese Fhen e1INer vorsichtig DOSI1-
tiven Neubewe:  O vollzog, und der gemeInsamen Verlautbarungen und D3-
ScChHhen Ördnungen dıe ökumenische Feıler der JI rauung. Dıe /Zusammenstel-
Jung des Materı1als ist nıcht NCU, Sondern stutzt sich weıtgehend auf schon Be-
währtes Die Stärke dieses Kapıtel lıegt jedoch der konsequenten nwendung
der Lernprozesskriterien und der Aaraus Tolgenden Immer deutlichen Beurte1-

Nbeschade!‘ der ermutigenden Aus  ngen ıner konfessionel] wechselseıltigen
relıg1ösen Praxı1ıs s1e‘ Bögershausen mıt der mpfehlung für gleichkonfessionelle
Eheabschlüsse Okumenischen Dırektorium VOIN 1993 diese rnortchance WIe-
der verspielt Daran assı! sıch uch der deutliche Unterschied VOI römiıschen und
eutschen Do)!  enten ausmachen, da letztere eINne größere Bereıitscha kennzeıichnet,
sıch auf den konkreten Kontext einzulassen.
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Jung bekannter Vorgänge ach diesem historisch-referierenden und beurte1-
enden Kapıtel werden systematısch-pri  aktıscher Absıcht eInem Verten KA-
pite (185-318 Problemfitelder des Lernortes konfessionsverbindende Ehe aufge-
orıffen, die eınen die Informationen Stan: der Regelungen ZUSam-

mengefasst und anderen Lernchancen, -hindernisse und -perspektiven bıs
konkreten Hiılfestellungen ausgemacht werden. Ehevorbereıtung und

egleitung, Irauung, Eheverständnis (Sakramentalıtät, Unauflöslichkeit,
Scheidung, Wiıederheirat), auTte und religiöse Erziehung der Kınder, Ge-
meılınsame Glaubenspraxis der artner einschlıeßlich der Eucharıstie- und
Abendmahlsfrage, exualethık Das abschließende nfte Kapıtel (  9-3
präsentiert e1In konkretes Modell theologischer rwachsenenbildung e1INe
Ehevorbereıtung und -begleitung, der Autor als Pastoralreferent entwickelt,
erprobt und evaluljert hat

Die umanwıissenschaftlich CWONNCHNECH und theologisch unbestrıitten eInem
christlichen Menschenbild und se1lner urde verpiflichteten Krıterien stehen nıicht
selten „dıametral“ (z.B 83) dıe hauptsächlıch katholische Praxıs der In-
strumentalısıerung des Eherechtes konfessionellen Identitätsbestimmung

Damıt wurde nıcht Oft dıe ance verspielt, diese Ehen und Fa-
miılıen als VoNn innangebot und als auf die Kırche ausstr.  ende Lernchance

sehen, SONdern auch viel Le1id verursacht War CS beıspielsweise dıie Ite
Kırche dıe Jängste e1t selbstverständlich, dass siıch dıe st/inn/en der VOTI-
handenen gesellschaftlıchen eordnung anschlossen, geriet dıe Ehe zuneh-
mend unter dıe Jurisdiktionsgewalt der Kırche., dıe den Öffentlichkeitscharakter
der Eheabschlüsse gewährleıisten sollte Da dieses Anlıegen auch die Reformato-
Icn teiılten, und anderskonfessionelle und staatlıche Trauformen diıese OTffentliche
Repräsentanz ebenso garantıierten, erschließt siıch MZOrOSse Insiıstieren auf dıie
katholische Formpflicht bıs hın Xkommunikationsandrohung, dem Verbot
und der Nıchtigkeitserklärung be1 Zuwı1derhandeln, miıt den pastora-
len Repressionen als DUIC konfessionelle Eiıgennützigkeit, die auf dem Rücken
der Betroffenen ausgetragen wurde, dıe die Beschreibung dieses Handelns
der Irc ihnen nıcht selten Vokabular aus der Kriminalität gee1gnet
en (96 102) Der springende be] dieser Zwangsbegegnung der onfes-
sıonen auf dem Feld der Ehepastoral 1st SOMIt die Identitätsangst der en
1Cc die Identität wird beim Okumenıischen Lernen auftfs pIe. SONdern
Bögershausen erläutert überzeugend, dass eIN! nıcht exklusıv angstlıche, Sondern
vielmehr e1IN! dialogische, einem Verständigungsprozess orjentierte Identität
dıie TE SC1IN könnte, WC) sıch dıe rchen auf einen Okumeniıischen TNpTO-
ZCSS einlassen. Wıll konfessionsverbindende 1enNn als Lernchance wahr-
nehmen, MUSSeEN dıie VON Identitätsängsten gelelteten Hıindernisse beseltigt
werden, zeıigt nıcht zuletzt das letzte Kapıtel ach len ege erwachse-
nenbildnerischer Kunst werden be1l dem Kurs dıe Teilnehmerinnen und eılneh-
InNeTr ernst SCHOMUNCN. Unvermittelt gegen stehen die kırchenrechtlichen Rege-
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ungen, dıe jense1ts e1igenständi1ge: rteılsvermögens >2 10 1L1UT Kenntnis
gebrac) werden onnen. Offen ble1ibt nıcht be1i diesem Kurs, wofür sıch dıe
Menschen entscheıden werden Ohb diese Famılıen einen ökumenischen Weg fin-
den werden, den S1e sıch wesentlıchen Entscheidungen auf eigenes
Gewissen stutzen müussen, Ob S1C geleıtet VON den konfessionellen Identitätsängs-
ten der Z wist spalten wiırd, Oder ob S1C dem aufklärerischen Programm iolgen,
sıch VON elız10n verabschieden. we1l S1e diese als Hort des J1edens rleben”?
Bögershausen zeıgt einen Weg, dem siıch dıe en VOT ZWEe] 7€  en
selbst Mut gemacht aben „Wo Bereich der Ehe LTrOLZ aller Irennung

Glauben E1} erlebt und en wird, leuchtet dıe ung auf, CS
onne auch zwıschen den rchen geschehen, dass bisher kırchentrennende Ge-
gensätze abgebaut und überwunden werden und bısher geirennte en80  Ulrich Winkler  lungen, die jenseits eigenständigen Urteilsvermögens einfach nur zur Kenntnis  gebracht werden können. Offen bleibt nicht nur bei diesem Kurs, wofür sich die  Menschen entscheiden werden. Ob diese Familien einen ökumenischen Weg fin-  den werden, für den sie sich in wesentlichen Entscheidungen auf ihr eigenes  Gewissen stützen müssen, ob sie geleitet von den konfessionellen Identitätsängs-  ten der Zwist spalten wird, oder ob sie dem aufklärerischen Programm folgen,  sich von Religion verabschieden, weil sie diese als Hort des Unfriedens erleben?  Bögershausen zeigt einen Weg, zu dem sich die Kirchen vor zwei Jahrzehnten  selbst einmal Mut gemacht haben: „Wo im Bereich der Ehe trotz aller Trennung  ım Glauben Einheit erlebt und erfahren wird, leuchtet die Hoffnung auf, es  könne auch zwischen den Kirchen geschehen, dass bisher kirchentrennende Ge-  gensätze abgebaut und überwunden werden und bisher getrennte Kirchen ... zu  «18  Trägern einer Vielfalt der einen Kirchen Jesu Christi werden.  2. Eucharistische Gastfreundschaft  Wenn nach Thomas in der Eucharistie das ganze Heilsmysterium zusammenge-  fasst wird (STh II 83,4) und für Luther das Abendmahl Summe und Inbegriff  des ganzen Evangeliums darstellt (WA 6,525,36; 8,524,33), das Zweite Vatika-  num von „Quelle und Höhepunkt des ganzen christlichen Lebens“ (LG 11)  spricht und der Papst in der neuesten Eucharistie-Enzyklika dieses Sakrament  „par excellence im Mittelpunkt des kirchlichen Lebens“!® erkennt, dann ist es  nicht verwunderlich, dass auch in der Ökumene die Frage nach der Abendmahls-  und Eucharistiegemeinschaft nicht als schwierige Marginalie leicht beiseite gelegt  wird, sondern dass darauf eine Leidenschaft verwendet wird. Diese Frage be-  wegt nicht nur die eben besprochenen konfessionsverbindenden Familien,”° son-  dern dringt durch bis in die Kirchengemeinden. „Die Gemeinschaft im Herren-  mahl ist die einzige ökumenische Thematik, die auch in den Gemeinden auf in-  tensives Interesse trifft.“*! Erst recht steht der bevorstehende Berliner Ökumeni-  18  Gemeinsame kirchliche Empfehlungen für die Seelsorge an konfessionsverschiedenen  Ehen und Familien, hg. v. der Deutschen Bischofskonferenz und dem Rat der Evangeli-  schen Kirche in Deutschland, 1981 (312).  19  Johannes Paul II, Ecclesia de Eucharistia. Enzyklika an die Bischöfe, Priester, Diakone,  Ordensleute und alle Christgläubigen über die Eucharistie in ihrem Verhältnis zur Kirche  vom 17. April 2003, Nr. 3. - Vgl. Ruh, Ulrich, Johannes Paul II. Enzyklika über die  Eucharistie, in: HerKorr 57 (2003) 223-225.  20  So appelliert oekumene.net für ein Ende der „Ehescheidung konfessionsverbindender  Paare am Tisch des Herrn“, wünscht sich ein Schuldbekenntnis der Kirchen „gegenüber  diesen Ehen“ und die Anerkennung des „Rechtfes] konfessionsverbindender Paare auf  die gemeinsame Teilnahme bei Eucharistie und Abendmahl“.  21  Neuner, Peter, Mahlgemeinschaft. Konfessionelle und ökumenische Erfahrungen, mögli-  che Schritte und Stolpersteine, in: Bibel und Kirche 57 (2002) 31-35, hier 31.«18J rägern einer Vıelfalt der eiınen rchen Jesu Christı werden.

Eucharıistische Gastfreundschaft
Wenn ach IThomas der Eucharıstie Heılsmysteriıum ZUSAIMNNCNZC-
Tasst wiıird (STh 83,4) und für er das en Summe und Inbegriff
des SaNZCH vangelıums arste 6,525.36: 0.,324.33). Z weıte atıka-

VOIN „Quelle und Höhepunkt des SaNZCH christlichen Lebens“ (LG 11)
pricht und der aps der Eucharıstie-Enzyklıka dieses Sakrament

excellence ImM Mittelpunkt des kırchlichen Lebens“” erkennt, ist CS
nıcht verwunderlıch, dass auch der Ökumene dıe rage nach der Abendmahls-
und Eucharıistiegeme1nsc  ft nıcht als schwier1ige Margıinalıe leicht be1iseımte gele:
wird, SONdern dass darauf eine Leidenschaft verwendet WIT: Diese rage be-
wegt nıcht die eben besprochenen konfessionsverbindenden Familien,“” SOIMN-
dern dringt UrcC bıs die Kırchengemeinden. „ Die emMeINSC. Herren-

1st dıe einzige Öökumeniıische dıe auch den Gemeinden auf m_
tenNns1ves Interesse trıfft 21 Tst rec. STE| der bevorstehende Berliner Okumeni-

15 Gememsame kıiırchliche Empfehlungen für dıe Seelsorge konfessionsverschiedenen
hen und Famlılıen, hg der Deutschen Bıschofskonferenz und dem der Evangeli-
schen rche Deutschland, 1981
ohannes Paul I, Ecclesia de Eucharıstıia. Nzyklıka dıe Bischöfe, Priester. jakone.
rdensleute und alle Chrıistgläubigen ber dıe kEucharıistie In ihrem erha Kırche
VOU) DTL 2003, Nr. Vgl IIC Johannes Paul NZY. über dıe
Eucharistie, Herkorr 57 AA
SO appelhert Dekumene.net für ein nde der „Ehescheidung konfessionsverbindender
Paare 1SC| des Herrn WUNSC} sıch ein Schuldbekenntnis der rchen „gegenüber
diesen FEhen“ und dıe erKennung des 97  (  es konfessionsverbindender Paare auft
dıe gemeınsame 1Teilnahme be] Eucharistie und endmahl“

21 Neuner, Peter., ahlgemeınschaft. Konfessionelle und ökumeniıische Erfahrungen, möglı-
che Schritte und Stolpersteine, 1DE| und TCHe A 31-35, hıer A
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sche Kırchentag Zeichen dieser Dıskussion arüber g1bt CS CIM
wahre Flut VON Presseberichten hatten doch dıe Präsıdien des Deutschen Evan-
geliıschen irchentags und des Zentralkomitees der deutschen atholıken 1996
den Beschluss des ersten Okumenischen ırchentags mI1t dem Wunsch verbun-
den, „dass bel SCHMCINSAMCNH orhaben auch dıe endmahlsgemein-
schaft möglıch wıird“ und och Februar 2000 CIHST SC  n Erklä-
Tung unterstrichen dass der enısche Kırchentag MIit der ung auf
Fortschritte beım SC}  INSAMCH Abendmahl untrennbar verbunden SC C1iNeTr
Infratest age uftrag des PIEGEL (10 2003) ;prechen sıch X6 Pro-
zent der Protestanten und 88 Prozent der atholıken für CIM SCINCINSAMEC
Abendmahls-/Eucharistiefeier dUus sechs DZW Prozent SINd dagegen Nur

SCIIMSCI Ante:ıl 1ST dieser rage indıfferent (3 DZw %)! Man sıch
VOT dıe Deutschen 1SCHNOTe Tolgen dem eıspiel des Erzbıischofs VON Harare
Patrık Chapakaıpa der den 13 Dezember 1998 assliıc der Vollver-
sammlung des Okumenischen Rates der rchen VON dem Okumenischen E
rektorıum Nr 29 dem Ortsbischof eINgeETaUMIEN Dielraum brauch machte
und alle eilne  er/ınnen Hochamt den Michaelsdom einlud Oder
dem e1spie: des urger Erzbischofs OSsSe Dore der 600 Teilnehmer/innen
der harısmatıischen Okumenischen Versammlung 16 Julı SC1INE BEr-
laubnıs ZUT Eucharıstischen Gastfreundschaft erte1lte och das 1ST erın
Vom Tisch“ Statt dessen 1ST das IThema Kraftprobe mMit der ıtlatıve
T VON unten geworden WO)| dıe Rıchtlinien der Deutschen i1schofs-
konferenz (1985) und das CAhreıben der Okumene-Kommission der Deutschen
Bıschofskonferenz VO eDruar 1997 den ACK-Nürnberg dıe Feststel-
lung der „SIaVIS CIE S4) CIM ausnahmswelise ulas-
SUTN: VON etauften Nıchtkatholiken Eucharistie dem Ortspfarrer Te-

Vgl Stefan, Wegzehrung Oder Gipfelfest. Theologisches Rıngen dıe Eucharis-
ti1e VOT dem Okumenischen irchentag, ] HerKorr 128-132

273 Vgl dıe Presseschau Streıt Abendmahlsgemeinschaft beım Okumenischen Kırchen-
2003 erln auf h / WwWwww ikvu de/abendmahl/konflikt mahlgemeinschaft-oekt-

2003 Eınen Zugang och anderer bletet Uwe Birnstein Eın verbotenes
CINCINSAMES Abendmahl Berliner ırchentag WiIird 1NeMmM Kirchenkrimi der CVan-
gelıschen Pastorin UrC. CIM vergiftete Hostie tödlıchen Verhängnis IRNSTEIN
Uwe, JTodliches bendmahl Roman, Gütersloher Verlagshaus Gütersloh 2003 158

rı} 579 OFFEF
Vgl Supplement the Sunday Maıl Harare 11 1998 Ziıt
Brosseder/Link 128
Vgl Egilse Alsace 1< (Amtsblatt der Erzdiözese Straßburg). Zat. G
Link, Brosseder/Link 129
So der bedrückende 1te auf der ersten Seıite der VO Gründonnerstag 2003
anlässlich der kucharıstie-Enzyklika robinskı Matthıias Vom 1SC| apst verbiletet

das Öökumenische Abendmahl), der UrC| ‚1116 Schlagzeile VOIN der „größten Er-
Wwelterung der Geschichte der Europäischen Union Beitritt der ehn ehemals INıIL
dem Feind verbündeten Osteuropälschen Länder kontrastiert wird
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hen. werden Berliıner Streıit solche Pfarrer miıt nthebung be-
droht “ Januar 2003 wurde len deutschen katholischen Kırchen
Hırtenwort der deutschen 1SCHOTIe Okumenischen irchentag er1ın verle-
SCHIL, unter dem 1fte. „Gemensam egen werden“ dıie OMzıielle Absage
der Katholischen Kırche eINe gemeinsame Eucharıistiefeler Ooder auch
eucharıstische Gastireundschaft nach dem Öökumeniıischen olg der Gemeinsa-
Men Erklärung mıt dem erstaunliıchen Satz begründete „Solange dıe Öökumen1-
schen artner sıch INn rundüberzeugungen widersprechen, ist e1IN! el
1SC. des Herrn unwahrhaftig. ““ Zu einem anderen rte1l gelan: dıe
ynode der Evangelıschen O eutschlanı „Das bısher Erreichte ermöÖög-
1C Cr nach uUuNnseTeT Überzeugung schon Jetzt; dass dıie evangelıschen Kırchen
und die römiısch-katholische Kırche einander eılıgen
enı einladen .“ Deshalb gilt „In den evangelischen chen SINnd rO-
sch-katholische Christen WIE alle Getauften herzlich bendmahl eingela-
den, we1l Chrıistus selbhst dazu einlädt. “ Dieses unterschiedliche rte1l erläuf{ft
jedoch JuCTI den Konfessionsgrenzen. SO erantwort« auch das Institut für

Arbeıtsgemeinschaft Chrıstlicher Trchen Nürnberg, Zur Frage der eucharıstischen
Gastireundschaft bel konfessionsverschlıedenen hen und Famılıen Eıne Probleman-
zeıge. ext und Dokumentatıon. Nürnberg 1998, 38T1. IT H.-' In Brosse-
der/Link 125
Vgl Kardınal Georg Sterzinsky Berlıner Tagesspiegel VO! Januar 2003:
egzehrung 131f.
(G(Gememsam ZUM egen werden. Wort der deutschen 1SCHNOTE ZUI Ökumenischen Kır-
chentag Berlın VO! DIS 2003 (Hervorhebung VOoNn mır) gesıichts Olcher
Pauschalurteile, dıe über das DaNzZec Land verbreıtet werden, 1st Dıfferenzlerung VOL
OCNstier Dringlichkeit enauer die Presseverlautbarung des Vorsitzenden der eut-
schen Bischofskonferenz, Kardınal Karl Lehmann, eröffentlichung der NZVY!
VOIl apsı Johannes Paul „Ecclesia de Eucharıstia Gründonnerstag, Aprıl
200  3° „Immer wıeder wırd eutlic| gemacht, ass » Zeit« (Nr 30) VOT lem WC-

SCH des Fehlens der apostolischen Sukzession des bischöflichen mtes keıne Anerken-
NUN! der Amter In den reformatorıischen Kirchen geben Was bedeutet In diıesem
Zusammenhang, dass der aps „der Allerheiligsten Dreifaltigkeıit für eutsame Fort-
chriıtte und Annäherungen IUm Bereıich der Ökumenıschen ViLlaten 30)
WEe] dıe Ergebnisse cht reziplert werden?
Kundgebung der VM der Evangelıschen rcChe In Deutschland auf ihrer U
SUNs Schwerpunktthema »E1ns Christus Kırchen unterwegs mehr (GJemenn-
schaft« Anhang Kırchengemeinschaft nach evangelıschem erständniıs Eın VO-

ZUIN geordneten Miıteinander ekenn!  1sverschıedener rchen. Eın en des Ra-
tes der Evangelıschen Kırche In Deutschland 9 14 2000). ng Trchenamı! der Evan-
gelıschen Trche In Deutschland (EKD-Texte 69), Hannover 200  Fa

31 Das bendmahl. KEine Orientierungshilfe Zu Verständnis und Praxıs des bend-
der evangelischen Kirche orgele: VO Rat der Evangelischen Trche

Deutschland, Gütersloher Verlagshaus Gütersloh Aufl 2003, D, 295 kur-D,
ISBN 3-579-02378-0, DiIe hat dieser Schrift einem sehr klaren TO dıe
wichtigen Grundzüge und Posıtionen Abendmahl zusammengefasst.
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Okumenische Forschung (Tübıngen) unter der Leıtung des katholischen Dogma-
tikers Bernd Jochen Hılberath dıe viel beachteten esen mıt ZWEe]
evangelıschen Okumeneinstituten.®? AJ FOLZ welter bestehender Gegensätze der
Amtsirage ist heute eINEe Annäherung Grundsä  ıchen erreicht, die eucharıst1i-
sche Gastfreundschaft ermöglıcht. “ eSsE F3 Deshalb esteht dıe Bewelsum-
kehr: 1C die Zulassung getaufter Christen gemeınsamen CN
sONdern deren Verweigerung 1st begründungsbedürftig” eSse Der heutige
Stan« der ökumeniıschen Arbeit“”* erfordere e1N! Ablösung der Einzelpersonen
OorJjentierten „Notstandsseelsorge” eiıner offizıellen Prax1s eucharısti-
Sscher astfreundschaft

Die Bereıtstellung und ZusammenfTfassung der „theologischen Grundlagen
dıe Ermögliıchung VON eucharıstischer Gottesdienstgemeinschaft“ (9) Form

VOI eucharıstischer Gastireundschaft sıch en Sammelband Auf-
gabe
R  DER, Johannes/LINK, Hans-Georg (Ho.), Eucharıistische Gastfreund-
SC Kın adoyer evangelischer und katholischer eologen, Neukirche-
CT Verlagshaus Neukırchen-Vluyn 2003, 191 p 9 10,- Eur-D, ISBN 379 7/75-
0058-0

Jle zehn Autorinnen und Autoren, uniter ihnen Öökumenische Altmeiıster
WIE Hans Jorissen und ardıng eyer, verantworten und demonstrieren unter
Federführung VON ZWEe] ern, des katholischen Okumenikers Johannes TOS-
seder und des evangelıschen Okumenepfarrers Hans-Georg exegetisch, kır-
chengeschichtlich, systematiısch und lıturgisch die JThese, „dass eucharıstische
Gastfreundscha: theologisch begründet ist und deshalb“ (7) „als Zeichen
schon bestehender Kırchengemeinschaft Öökumenischen /Zusammenhängen auch
Jetzt SCAHON praktıizıert werden“ (9) sollte

Johannes BROSSEDER® lefert dıie Argumentationsgrundlage ür die These
des Buches mıt 1ılfe des Zweıten Vatıkanums, denn unbestritten gılt dıe autTtfe

Institut für ökumenische Forschung übingen Centre d‘ Etudes (Kcumeniques
(Strasbourg) Konfessionskundliches Institut (Bensheim), Abendmahlsgemeinschaft
ıst möglich. IThesen ZUF Eucharıistischen Gastfreundschaft, Verlag Otto Lembeck
Frankfurt 2003. 6,50 kEur-D, ISBN 3-87476-431-1
Vgl ebenso ıne katholische Stimme Knauer. Peter. Gemeinschaft Im Wort (GJottes Zur
Frage der eucharıstischen Gastfreundschaft, In Herkorr 291-295, ler 295
„Niıemand, der Jesus T1STUS glaubt und gerechtfertigt und eingeglıede: Ist,
sollte weiıterhin VOIN der kucharıstie ausgeschlossen werden. Dieser Ausschluss erscheimnt
mır als Unrecht und Auft zugleı1c| auf ein Miıssverständnis des eigenen Glaubens hinaus
ıcht die ulassung, sondern dıe Zurückweilsung 1st begründungspflichtig.“
Zur Abendmahlsfrage vgl Zzule!l Schneider, Iheodor, Auf dem Weg ZUT

Eucharistiegemeinschaft? rwägungen AUSs römisch-katholischer Sıicht,
1L  Un

Brosseder. Johannes. Das Z weıite atıkanısche ONZ1 und der /Zusammenhang VON

aufTe, kucharıstie und TC| Im 1C| auf eucharıstische (GJastireundschaft (15-21)
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als „sakramentales Band“ Z2) und Eingliederung den Leıib S Aut-
grund dieser VON Chrıistus her SCAHON Ssakramental begründeten el wIrd dıe
rage aufgeworfen, „ W: die gegebene emeInsSC. der Getauften untere1in-
ander sıch nıcht der Gemenmscha: des Brotbrechens fortsetzt“ 19) eliters
verschärft sıch die rage ach der Eucharistıe, die el bezeichnet und
erbar bewirkt (EG S 13 „Gnadenmuttel” S) WC doch dıie Überein-
stımmungen der (GGemeinsamen rklärung auch „eucharıstische Implikationen”
24) verlangen. ach ardıng MEYER*® befasst sıch die Gemeinsame Erklä-

nıcht mMiıt der Eucharıistiegemeinschaft och eröffnet S1Ce diese vollständıg,
auch S1e Och eine VO Kırchengemeinschaft ebnet Allerdings INUSS die ekkle-
siologısche Bedeutung der Eucharistıe ernNst SCHOMANCH werden, denn dıe „Wach-
sende kırchliche Gemeinschaft |musse|84  Ulrich Winkler  als „sakramentales Band“ (UR 22) und Eingliederung in den Leib Christi. Auf-  grund dieser von Christus her schon sakramental begründeten Einheit wird die  Frage aufgeworfen, „warum die gegebene Gemeinschaft der Getauften unterein-  ander sich nicht in der Gemeinschaft des Brotbrechens fortsetzt“ (19). Weiters  verschärft sich die Frage nach der Eucharistie, die Einheit bezeichnet und wun-  derbar bewirkt (LG 3; UR 11; „Gnadenmittel“ UR 8), wenn doch die Überein-  stimmungen in der Gemeinsamen Erklärung auch „eucharistische Implikationen“  (21) verlangen. - Nach Harding MEYER*® befasst sich die Gemeinsame Erklä-  rung nicht mit der Eucharistiegemeinschaft noch eröffnet sie diese vollständig, da  auch sie noch keine volle Kirchengemeinschaft ebnet. Allerdings muss die ekkle-  siologische Bedeutung der Eucharistie ernst genommen werden, denn die „wach-  sende kirchliche Gemeinschaft [müsse] ... sich in einer entsprechenden wachsen-  den eucharistischen Gemeinschaft ... widerspiegeln“ (25). - Ausgehend vom  Mahlverständnis als Verkündigungs- und Zeichenhandlung für die endzeitliche  Sammlung von ganz Israel und der Bedeutung des Tischsegens als Lobpreis für  die Freigabe anderer Geschöpfe zur Nahrungsaufnahme und die Solidargemein-  schaft aller Geschöpfe eines Lebens durch Sterben bezieht Rainer STUHLMANN””  das Abschiedsmahl, die Erscheinungs- und Sündermahle Jesu auf die Herren-  mahlfeiern der nachösterlichen Gemeinde. War durch die Einladung des irdi-  schen Jesus das Mahl eine selbstredende Zeichenhandlung, so musste es nach  seinem Tod und seiner Auferstehung an die Christusnachfolge und Verkündi-  gung gebunden werden. Der unbesetzte Platz des Gastgebers musste - ohne spe-  zielles Leitungsamt - repräsentiert werden, Regeln sollten den gegenseitigen  Ausschluss vom Herrenmahl überwinden,. ohne dass die Repräsentanten die  Gastgeberrolle usurpieren und endgültige Urteile für eine einzige Richtung fäl-  len. Die unterschiedlichen Abendmahlsüberlieferungen verlangen auch neu einen  Respekt vor der Vielfalt der Liturgien. - Johanna RAHNER*® fragt: Was konstitu-  jert biblisch und altkirchlich koinonia-communio? Die Entwicklung von paulini-  scher, dt.-paulinischer und johanneischer Theologie über Ignatius, Clemens,  Origenes bis zu Augustinus nachzeichnend legt Rahner dar, wie die paulinische  Konzeption von Taufe und Herrenmahl deutlich den christologischen und ekkle-  siologischen Leib Christi unterschied, insofern der zweite durch ersten konstitu-  jert wird. Schon bei den Dt.-Paulinen wird diese Unterscheidung verkürzt auf  einen rein ekklesiolgischen Leib-Christi-Begriff im Sinn des Fortwirkens des  universalen Erlösungsgeschehens Chfisü in der Welt. Aus der paulinischen Vor-  36  Meyer, Harding, Die „gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre“, der Zuwachs  an Gemeinschaft als „ekklesiologisches Faktum“ und die Frage katholisch-evangelischer  Abendmahlsgemeinschaft (22-25).  37  Stuhlmann, Rainer, Das Mahl des Herrn im Neuen Testament (26-42).  38  Rahner, Johanna, „Ein Brot ist es, darum sind wir viele ein Leib“ (1 Kor 10,17). Bibli-  sche und altkirchliche Dimensionen von koinonia und ihre ekklesiologische Relevanz für  die gegenwärtige ökumenische Debatte (43-60).sıch einer entsprechenden wachsen-
den eucharıstischen emeinschaft wıderspiegeln“ Z35) Ausgehend VO!
erständnıs als Verkünd1igungs- und Zeichenhandlung die endzeıtliıche
Sammlung VON Israel und der Bedeutung des Tischsegens als Lobpreı1s
dıe reigabe anderer Geschöpfe gsauinahme und dıe Solıdargemein-
SCHa: aller schöpfe eINes Lebens durch terben bezieht Raılner STUHLMANN?”
das Abschiedsmahl, dıe Erscheimungs- und Süundermahle Jesu auf dıie Herren-
mahlfeiern der nachösterlichen (Gemeilnde War durch die Eınladung des 1Td1-
ScCHhen EeSsSuSs das eine selbstredende Zeichenhandlung, USSTEe 6S ach
seinem und selner Auferstehung dıe istusnachfolge Verkündi-
SUNs gebunden werden Der unDesetizZTtfe Platz des Gastgebers MUSSTtEe ohne SPC-
jelles Leıtungsamt repräsentiert werden, ege ollten den gegenseılt1igen
Ausschluss VO erTTe überwinden, ohne dass dıe Repräsentanten die
Gastgeberrolle usurpleren und CNn  1ge e1IN! einzige C fäl-
len. Diıe unterschiedlichen bendmahlsüberlieferungen verlangen auch LCUu einen
Respekt VOT der VıelTfalt der Liturgien Johanna RAHNER“® Iragt Was konstitu-
lert 1DI1SC und altkırchlich koinon1a-communı10? Die Entwicklung VON paulıni-
scher, t.-paulınıscher und johanneıscher eologıe ber ]gnatıus, Clemens,
Orıgenes bıs Augustinus nachzeichnend Jegt Rahner dar, WIE dıe paulınısche
Konzeption VOIN aulie und Herrenmahl eutliıch den christologischen und ekkle-
siologıschen Leıib ST unterschied, insofern der Zzweıte UrCc ersten konstitu-
lert WIT| ON be1 den t_ -Paulınen wird diese Unterscheidung verkuürzt auf
eiınen rein ekklesiolg1ischen 1b-Christi-Begriff Sınn des Fortwirkens des
un!versalen Erlösungsgeschehens Chfisü der Welt Aus der paulinıschen Vor-

eyer, Hardıng, DiIie „gemeinsame rklärung Rechtfertigungslehre“, der /Zuwachs
(GGemeiminschaft als „ekklesiologisches Faktum“ und die rage katholısch-evangelischer

bendmahlsgemeinschaft (22-25)
&'] Stuhlmann, Raıner, Das Mahl des Herrn 1Im Neuen JTestament (26-42)
28 Rahner, Johanna, „E1n TOTt 1st CS, darum SIN! WIT viele en Kor 10,17) -

sche und altkırchliche Dımensionen VOI komon1a und ihre ekklesiologische Relevanz
dıe gegenwärtige Öökumeniıische Debatte
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ordnung S11 VOT der irche wiıird die Eiınordnung Christi dıe Kırche als
aupt, bıs be] den Apostolischen Vätern dıe Reinheit des Glaubens eInem e_

charıstischen Zulassungskriterium avancıert und SOmIt dıie heıilsstiftend«
t10n, Werkzeugcharakter die gesuchte e1) aufgrun« VON Gottes

SeW. Selbsthingabe, zunehmend aus dem IC gerät. Hochst VCI-

1eNSLIVOo. dokumentiert ardıng MEYER“? dıe Dıalogergebnisse den vier
wichtigen endmahlskontroversen Gegenwart Christi, Opfer, end-
mahlspraxıs, Amtsfrage), VON enen der vierten eiıne kırchentrennende
107 zukommt Der Beıtrag fasst der Anhang bringt alle ext-
belege systematischer jederung. Unklar bleıibt m.E., aufgrun« dieser
Quellen ausgerechnet die Amtsirage noch kiırchentrennende Tafit hat Was
der Kurze der araphrase VON ardıngz eyer weni1g Eeutilic werden konnte,
bringt Hans ORISSEN”® auf den indem 1 den SCHNAUCH und bısher CHhen-
trennenden Streitpunkt der Amtsirage ldentifiziert als hıstorısche N  icklung
der Dreigliederung und SOMIt als rage des CNAhliıchen Rechts, dem dogmatısch
das eine vorauslıegt. Die rage stellt sıch damıt nach der Verbindlichkeit
dieser dreifachen Aufgliederung und der N  ıcklung des Monepiskopats. Ge-
StU! auf das /Zweıte Vatıkanum mıt der SaNZCH und ungeteılten sakramentalen
Presbyterordination und auf dıe hıs S geu TAaXI1s der nıcht-bischöfli-
chen Ordination/Sukzession vertritt Jorissen dıe IThese einer dogmatıschen MÖg-
ichkeit einer Amteranerkennung, da 6 den Kırchen der Reformatıon die ES-
SCHZ des apostolıschen Amtes und der apostolıschen Sukzession Form der
pres)  erlalen Sukzession des einen Amtes EW  eıstet sıeht Die konkreten
Verfassungs- und Organısationsformen dürfen unterschıiedlich Se1N. Diese theo-
logısche Möglıichkeıit zielt notwendig auf eINe praktische mse' Damıt sıeht
Jorissen steıilste Hındernis e1IN! Aben!  S- und Eucharıstiegemeinschaft
ausgeräumt.“” einem anderen ZUT Eucharıstiegemeinschaft

evVeE: Hardıng, Der rag der Erörterung und ärung kontroverser Aspekte In Ver-
N1s und Praxıs VON Abendmahl/Eucharıstie Urc| den Öökumeniıschen 1alog (61-
54)
Jorissen, Hans, enınde: die ‚ge dıe Einheit der kKırchen? Katholisches ädoyer
für dıe erkennung der reformatorischen ÄITIICI' (85-97)

41 och deutlicher posıtioniert sıch der katholische KÖölner Pfarrer Anno uadt, der end-
mahls- und Eucharıstiegemeinschaft cht 11UT gastweıse verantwortbar., sondern über-
aup für geboten hält. QUADT, Anno, vangelische Amter: gültig Kucharistiege-
meinschaft: möglich, Matthıas-Grünewald-Verlag Maınz 2001, 163 D., 15,24 Kur-
D, ISBN - 786 7-2316-8 Das uch konzentriert sıch auTt ıne ausführliche und sorgfäl-
tıge Argumentatıon der Gültigkeıit evangelıscher Amter, dıe cht zuletzt mıiıt aufwendi-
SCHh Anmerkungen unterstu| wird Damıt wird das Haupthindernis für die Gemeinschaft

Tıisch des Herrn ausgeräumt. Quadt kehrt dıe Bringschuld der Amtsfrage U, dıe
mıt dem Begrıff des defectus und der NIC| vollen CW  g des epıskopalen Amtes
SETINC den evangelıschen Kırchen zugeschoben wird, und S1E] vielmehr dıe katholische
Kırche Zug, denn der Reformatıon gingen schwere DefTlizıte der Kırche Wenn
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konfessionsverbindenden Fhen argumentiert er  42 Da dıe aute sakramentale Kır-
chengemeıinschaft begründet und somıit alle Getauften und real dıe
e1IN! und einz1ge 1r Jesu stl, den Leıib stl, eingegliedert SINd, und
paulınısch dıe Eucharıstie der Sammlung der Vielen den LeIb SÜ dient,
die Realpräsenz S11 aut dıe 1' SEINES 1DEes zielt und die Eucharistie
somıt nıcht 1Ur Zeichen sondern auch ZUT Bewirkung CNliıcher €e1!
ist, und zudem ach dem Zweıten Vatıkanum e1iN! partielle Kirchengemein-
schaft besteht, plädiert OrıIssen ür e1INt partielle Abendmahls- und Eucharistie-
gemeıinschaft, die der eucharıistischen Gastfreundscha: und -bereitschaft VCI-

wirklıcht werden Onnte Da des elıteren aufe, Eucharıstie und Ehe Sakra-
der Kircheneinheit SINd, konfessionsverschiedene eleute iırchene  eıt

ınem Verständnis der apostolıschen Sukzession als lückenlose Handaufle-
gungskette VOIl den posteln bıs dıe Gegenwart festgehalten wırd, ergeben sıch cht

für dıie evangelıschen en TODIeme., sondern uch für dıe Argumentation selbst.
Denn diese ununterbrochene ette ass! sıch hıstorısch cht unanfechtbar bewelsen. Die
monep1Iskopale Sukzession es zumındest cht In den ersten frühchrıstlıchen (Jene-
rationen, WIE neben auch 1e] spateren Zeıten dıe rche andere (z.B presbyterI1-
ale) Formen der tsweıtergabe pr  1zlerte. Wenn ingegen ezeption 1nes breiten
Forschungskonsenses zutreifender der frühchristliche Sınn der SUCCESSIO apostolıca die
DAaNZC rche in der Ireue ZUTr apostolıschen Überlieferung sıel dann sıch Oku-
LHECIIC auf dıe Gemeihnsamkeıten In den Grundwahrheıiten des auDens en Nıcht DUr

be1 der zweıten Interpretation der Sukzess1ion 1st eine Anerkennung der evangelıschen
Amter geboten Selbst eImM Festhalten der ersten Sichtweilse aben schon
ner und Heımnrich Fries mıt ıhrem berühmten Umgehungsvorschlag der Beizıehung ka-
tholıscher Bıschöfe bel evangelıschen Ordıinationen Auswege freiliıch sehr kontrovers
diskutierte aufgezelgt. uC| bel Beharrung auf diesem historisıerenden 'gumen!
VEIINaAS ich eın Hındernis eine katholische Anerkennung erjenıgen ordınierten
evangelıschen tsträger Deutschland erkennen, denen VOoNn skandıinavıschen Bischö-
fen, be1l denen diese ssionNskett! cht unterbrochen ISt, dıe ande aufgele: WUlI -

den.) Miıt ıner Lösung der Amtsfrage 1st der Weg irel für INne en  1S- und ucha-
ristiegemelnschaft. So Wwıdmet siıch die zweiıte Argumentationslinıe der Eucharistiefrage.
Hınteriragt wird en reduzlerter KonnexX VON Eucharıistie- und Kirchengemeinschaft, der
SIıTeNg SCHOINMCN jede Eucharıstiefeler verunmöglıchen würde „ Wäre mıiıt der Eucharıs-
tiefeler notwendig dıe Juridische €e1! der esamtkırche verbunden, dürfe, solange dıe
Jurıdısche (Gesamteihnheit NIC| bestände, keine Konfessionskıirche. uch cht dıe rO-
misch-!  olısche, jegitım dıe Euchariıstıie fejern!“ 97/) DIe ontologische Reihenfolge
darf cht auf den Kopf gestellt werden, denn dıe Eucharistie 1st erers! Zeıichen und
Realıtät der Christusgemeinschaft, der dıe Ursache der €1! 1st und cht umgekehrt.
SO STE| dıie „Nichtrealisierung Juridischer Einheit86  Ulrich Winkler  konfessionsverbindenden Ehen argumentiert er:* Da die Taufe sakramentale Kir-  chengemeinschaft begründet und somit alle Getauften konkret und real in die  eine und einzige Kirche Jesu Christi, in den Leib Christi, eingegliedert sind, und  paulinisch die Eucharistie der Sammlung der Vielen in den Leib Christi dient,  die Realpräsenz Christi auf die Einheit seines Leibes zielt und die Eucharistie  somit nicht nur Zeichen sondern auch Mittel zur Bewirkung kirchlicher Einheit  ist, und da zudem nach dem Zweiten Vatikanum eine partielle Kirchengemein-  schaft besteht, plädiert Jorissen für eine partielle Abendmahls- und Eucharistie-  gemeinschaft, die in der eucharistischen Gastfreundschaft und -bereitschaft ver-  wirklicht werden könnte. Da des Weiteren Taufe, Eucharistie und Ehe Sakra-  mente der Kircheneinheit sind, konfessionsverschiedene Eheleute Kircheneinheit  an einem verengten Verständnis der apostolischen Sukzession als lückenlose Handaufle-  gungskette von den Aposteln bis in die Gegenwart festgehalten wird, ergeben sich nicht  nur für die evangelischen Kirchen Probleme, sondern auch für die Argumentation selbst.  Denn diese ununterbrochene Kette lässt sich historisch nicht unanfechtbar beweisen. Die  monepiskopale Sukzession bestand zumindest nicht in den ersten frühchristlichen Gene-  rationen, wie neben ihr auch in viel späteren Zeiten die Kirche andere (z.B. presbyteri-  ale) Formen der Amtsweitergabe praktizierte. Wenn hingegen in Rezeption eines breiten  Forschungskonsenses zutreffender der frühchristliche Sinn der successio apostolica die  ganze Kirche in der Treue zur apostolischen Überlieferung sieht, dann kann sich Öku-  mene auf die Gemeinsamkeiten in den Grundwahrheiten des Glaubens stützen. Nicht nur  bei der zweiten Interpretation der Sukzession ist eine Anerkennung der evangelischen  Ämter geboten. Selbst beim Festhalten an der ersten Sichtweise haben schon Karl Rah-  ner und Heinrich Fries mit ihrem berühmten Umgehungsvorschlag der Beiziehung ka-  tholischer Bischöfe bei evangelischen Ordinationen Auswege — freilich sehr kontrovers  diskutierte — aufgezeigt. (Auch bei Beharrung auf diesem historisierenden Argument  vermag ich kein Hindernis für eine katholische Anerkennung derjenigen ordinierten  evangelischen Amtsträger in Deutschland erkennen, denen von skandinavischen Bischö-  fen, bei denen diese Sukzessionskette nicht unterbrochen ist, die Hände aufgelegt wur-  den.) Mit einer Lösung der Amtsfrage ist der Weg frei für eine Abendmahls- und Eucha-  ristiegemeinschaft. So widmet sich die zweite Argumentationslinie der Eucharistiefrage.  Hinterfragt wird ein reduzierter Konnex von Eucharistie- und Kirchengemeinschaft, der  streng genommen jede Eucharistiefeier verunmöglichen würde. „Wäre mit der Eucharis-  tiefeier notwendig die juridische Einheit der Gesamtkirche verbunden, dürfe, solange die  juridische Gesamteinheit nicht bestände, keine Konfessionskirche, auch nicht die rö-  misch-katholische, legitim die Eucharistie feiern!“ (97) Die ontologische Reihenfolge  darf nicht auf den Kopf gestellt werden, denn die Eucharistie ist zu allererst Zeichen und  Realität der Christusgemeinschaft, der die Ursache der Einheit ist und nicht umgekehrt.  So steht die „Nichtrealisierung juridischer Einheit ... im Widerspruch ... zur glaubens-  wirklichen Einheit“ (116), der einheitstiftenden Gegenwart Christi. Der defectus haftet  damit nicht den anderen an, sondern der je eigenen Kirche, die in Trennung lebt. - Zu-  dem zeichnet das Buch ein detailliertes Sachregister aus, das die Argumente zu dem je-  weiligen Stichwort zusammenfasst. Vorangestellt hat Quadt eine ausführliche Stellung-  nahme zu Dominus Jesus, in der er nach Fertigstellung des übrigen Manuskripts seine  Thesen abarbeitet.  42  Hans Jorissen, Gemeinsam am Tisch des Herrn? Katholische Erwägungen zur  Eucharistiegemeinschaft in konfessionsverbindenden Ehen (89-110).IM Uderspruch86  Ulrich Winkler  konfessionsverbindenden Ehen argumentiert er:* Da die Taufe sakramentale Kir-  chengemeinschaft begründet und somit alle Getauften konkret und real in die  eine und einzige Kirche Jesu Christi, in den Leib Christi, eingegliedert sind, und  paulinisch die Eucharistie der Sammlung der Vielen in den Leib Christi dient,  die Realpräsenz Christi auf die Einheit seines Leibes zielt und die Eucharistie  somit nicht nur Zeichen sondern auch Mittel zur Bewirkung kirchlicher Einheit  ist, und da zudem nach dem Zweiten Vatikanum eine partielle Kirchengemein-  schaft besteht, plädiert Jorissen für eine partielle Abendmahls- und Eucharistie-  gemeinschaft, die in der eucharistischen Gastfreundschaft und -bereitschaft ver-  wirklicht werden könnte. Da des Weiteren Taufe, Eucharistie und Ehe Sakra-  mente der Kircheneinheit sind, konfessionsverschiedene Eheleute Kircheneinheit  an einem verengten Verständnis der apostolischen Sukzession als lückenlose Handaufle-  gungskette von den Aposteln bis in die Gegenwart festgehalten wird, ergeben sich nicht  nur für die evangelischen Kirchen Probleme, sondern auch für die Argumentation selbst.  Denn diese ununterbrochene Kette lässt sich historisch nicht unanfechtbar beweisen. Die  monepiskopale Sukzession bestand zumindest nicht in den ersten frühchristlichen Gene-  rationen, wie neben ihr auch in viel späteren Zeiten die Kirche andere (z.B. presbyteri-  ale) Formen der Amtsweitergabe praktizierte. Wenn hingegen in Rezeption eines breiten  Forschungskonsenses zutreffender der frühchristliche Sinn der successio apostolica die  ganze Kirche in der Treue zur apostolischen Überlieferung sieht, dann kann sich Öku-  mene auf die Gemeinsamkeiten in den Grundwahrheiten des Glaubens stützen. Nicht nur  bei der zweiten Interpretation der Sukzession ist eine Anerkennung der evangelischen  Ämter geboten. Selbst beim Festhalten an der ersten Sichtweise haben schon Karl Rah-  ner und Heinrich Fries mit ihrem berühmten Umgehungsvorschlag der Beiziehung ka-  tholischer Bischöfe bei evangelischen Ordinationen Auswege — freilich sehr kontrovers  diskutierte — aufgezeigt. (Auch bei Beharrung auf diesem historisierenden Argument  vermag ich kein Hindernis für eine katholische Anerkennung derjenigen ordinierten  evangelischen Amtsträger in Deutschland erkennen, denen von skandinavischen Bischö-  fen, bei denen diese Sukzessionskette nicht unterbrochen ist, die Hände aufgelegt wur-  den.) Mit einer Lösung der Amtsfrage ist der Weg frei für eine Abendmahls- und Eucha-  ristiegemeinschaft. So widmet sich die zweite Argumentationslinie der Eucharistiefrage.  Hinterfragt wird ein reduzierter Konnex von Eucharistie- und Kirchengemeinschaft, der  streng genommen jede Eucharistiefeier verunmöglichen würde. „Wäre mit der Eucharis-  tiefeier notwendig die juridische Einheit der Gesamtkirche verbunden, dürfe, solange die  juridische Gesamteinheit nicht bestände, keine Konfessionskirche, auch nicht die rö-  misch-katholische, legitim die Eucharistie feiern!“ (97) Die ontologische Reihenfolge  darf nicht auf den Kopf gestellt werden, denn die Eucharistie ist zu allererst Zeichen und  Realität der Christusgemeinschaft, der die Ursache der Einheit ist und nicht umgekehrt.  So steht die „Nichtrealisierung juridischer Einheit ... im Widerspruch ... zur glaubens-  wirklichen Einheit“ (116), der einheitstiftenden Gegenwart Christi. Der defectus haftet  damit nicht den anderen an, sondern der je eigenen Kirche, die in Trennung lebt. - Zu-  dem zeichnet das Buch ein detailliertes Sachregister aus, das die Argumente zu dem je-  weiligen Stichwort zusammenfasst. Vorangestellt hat Quadt eine ausführliche Stellung-  nahme zu Dominus Jesus, in der er nach Fertigstellung des übrigen Manuskripts seine  Thesen abarbeitet.  42  Hans Jorissen, Gemeinsam am Tisch des Herrn? Katholische Erwägungen zur  Eucharistiegemeinschaft in konfessionsverbindenden Ehen (89-110).glaubens-
wıirklıchenE der einheıtstiftenden Gegenwart Christı. Der defectus
damıt cht den anderen sondern der Je eigenen TCHe:; die Irennung ebt Zu-
dem zeichnet das uch ein detailhertes Sachregıister AUS, das dıe Argumente dem Je-
weılıgen 1ICAHWO) 7zusammenfTfasst. Vorangestellt hat Quadt eINe austführliıche tellung-
ahme Dominus Iesus, In der nach Fertigstellung des übrıgen ManuskrIipts seine
Thesen abarbeıtet.
Hans Jorissen, Gemehnsam 1SC} des Herrn? Katholische Erwägungen ZUT

Eucharistiegemeinschaft In konfessionsverbindenden hen (89-1 10)
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ıhrem Leben realısıeren, lıegen Jorissen be1 eINeEM gemeInsamen eucharıs-
tischen Glauben und einem Öökumeniıischen Engagement dıe Voraussetzungen VOL,
über dıe isherige ause] der schweren Notlage hinaus wechselseıtige eucharıs-
tische Gastfreundschaft diese 1en WI1IEe auch kumenısch Engagıierte
auszusprechen. Hans-Georg bringt eiınen Überblick über dıe verschıe-
ensten Formen der Abendmahls- und Eucharıstiegemeinschaft zwıschen der/den
altkatholıschen, evangelıschen, anglıkanıschen und katholischen rchen 1e]
Owurde überwunden, viele Möglıchkeiten wurden gefunden VON der be-
grenzten Zulassung, der allgemeınen Z/ulassung Empfang der eigenen
ırche, der gegenseltigen Zulassung, der Interzelebration bıs ZART: Okumeniıischen
Konzelebratıion. uch dıe der Ortskirche übertragene uslegungen der STaVIS
necessIitas der katholischen 1INC. (CIE 1983, 544) wırd sehr unter-
chiedlich gehandhabt: VON deutsch restriktiv bıs französisch Oder SUl  sch
ınladend Der Bonner evangelısche Systematiker Christian plädıert
leidenscha:  iıch be]l ler Okumenischen T1Sanz die SoOz1lale Dımensıon der
Eucharistie nıcht übergehen, denn dıe Eucharıstie als prophetische Zeıchen-
handlung beteilıgt dıe Gemeınde, chlıeßt SIE ZUT Gememschaft mıt dem chıick-
] Jesu S11 und befähigt S1E Z üstenwanderung der
durch Armut und Reichtum ZeITISsenen Welt Die eucharıistischen Zeıichen kla-
SCH Gerechtigkeit en urch ıhre Miıssachtung WIrd dıe eucharıstische Einheits-
symbolık verraten €e1!U analysıert Konzeption und eologıe des

Gottesdienstbuches (1999) der evangelısch-lutherischen und unlerten Kır-
chen und sıeht darın protestantische erengungen überwunden, ökumenische
Weıte und tkıirchliche ITradıtionen wıeder SCWONNCH, theologischen Reichtum
und Vie  ensionalıtät ausgedrückt allesamt Voraussetzungen, dıe die HoTff-
NUNS der evangelıschen arrerın auftf Okumenische endmahlsgemeinschaft
mehren Gottfried PETERS*® stellt dıe reformierte Liturgie (1999) VOT, die dıie
tradıtıonelle Konzentration beıbehält, jedoch Vıielfalt be]l gleichzeltiger Verbind-
iıchkeit ach dem Beıtrag VON Margriet GOSKER“*/ tragt Hans-Georg
LINK“S hılfreich Vorschläge die Rahmen des Möglıchen den K
turgıen der en Öökumeniıische Stolpersteine ausraumen und Wege für An-

43 Lıink, Hans-Georg, Kanzel- und endmahlsgemeıinscha: In Vereinbarungen und
Erklärungen zwıischen verschlıedenen Kırchen. Eıne Bestandsaufnahme=

Christian, Die Eucharıstie Eıne gesellschaftliıche und sozlale Herausforderung
1-14
;uC| Heıdi, Evangelısches bendmahlsverständnis In den Liturgien des Gottes-
dienstbuches 14 7-151).
Peters, Abendmahlslıturgien Kırchenbuch der Evangelısch-
reformierten Iche 2-15
Gosker, argrıet, Das ÖOkumenische Gespräch über eucharıstische Gastireundscha:
den Nıederlanden 9-16

48R S ans-'  eorg, Ökumenische Sens1bilıtät Liturgische Vorschläge auft dem Weg
eucharıstischen Gastfreundschaft 164-169)
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derskonfessionelle eröffnen. wIird das 1sher aufgrund Von eden-
ken VON katholiıschen Kommissionsmitgliedern unveröffentlichte Dokument „Ge-
genseitige ‚Ulass errTe) Krarbeitet VON der (Gemeinsamen TO-
misch-katholischen/evangelisch-lutherischen Kommıssıon VON 3-1

mıt einem Dokument des er Okumenekreises („Mahl des
Herrn publızıert. ege der ehnlenden Abdruckerlaubnıs MUSSTtE der edetex!
VON Bischof Marc Ct; dem ekre des Päpstliıchen Kates Förderung der
e1! der Chrısten, „Internationalen Kongress konfessionsverschiedener
Ehen und 1en. VO August 27001 Edmonton/Kanada zurückgehalten
werden, diıeser eindrucksvoll „ihre ökumeniısche edeuts  eıt auf dem Weg
ZUT Wiederherstellung der Gemeinscha: der christlichen chen 184) unier-
streicht.

Das Buch tragt mıt er theologischer erantwortung eın ädoyer
charıistische Gastfreundschaft VOL. Nıchts wird übers Knie gebrochen Oder auftf
dıe eichte chulter SCNOMNMUNCH. 1ele Beiträge bleten 7zudem eınen prägnanten
Überblick ber den STAatus quaestion1s komplexer TO!  e1se DiIie Überzeu-
gungskraft befürwortender WIE ablehnender Positionierung wird sıch hler
vorgelegen Argumentationsniveau INESSCH assen müssen.“”

7 wel verdienstvolle Tagungsbände der Katholischen ademile München und der
Evangelıschen und Katholischen Akademıie erln ZUT endmahls- und Eucharıstie-
thematık SIN un!  IN beachtenswert SÖDING, Thomas (He.), Eucharistie. Posin0-
nen tholischer Theologie, Friedrich ste!l Regensburg 2002, 279 D., 22,00 Eur-
D: ISBN 3-7917-1792-8 F'  9 Ernst/HANUSCH, olf (Ho.), Von der „(Grememn-

Erklärung“ ZUIN „Gemeinsamen errenmahl*? Perspektiven der Okumene
2I TAUN(  e Verlag Friedrich ste!l Regensburg 2002, 30 P-, 19, Eur-D,

ISBN 2:7017-1812-6 Der bringt dıe SaNZC Bandbreıite katholischer Posıtionen, der
zweıte Oftfel dıe evangelischen, katholischen und orthodoxen Posıtionen AUuUSs Eın Inns-
brucker Sammelband untersucht An bıblıscher, dogmatischer, lıturgischer, kırchenrecht-
lıcher und pastoraltheologischer Perspektive dıe tauftheolgischen Implıkationen ıner
Öökumeniıschen Öffnung der Kucharıstie HEELE, Silvia/LIES, Lothar (Hg.), Taufe und
Eucharistiegemeinschaft. Ökumenische Perspektiven und TODleme., Tyrolıa Verlag
Innsbruck/Wıen 2002, 168 D., 17,90 Eur-D, ISBN 2.7022-2426-2 nter ınem

plal  ıven 1ıte ehanı der Praktıiısche rlanger 1 heologe, der als erster uthe-
TalleT San Anselmo Rom ;tudıerte. alle strıttigen Punkte der Abendmahlslehre auf
Grundlage der theologıschen und praktıschen eränderungen den rchen und der
ökumenischen Dıaloge ber das Herrenmahl und ze1g Perspektiven für die Aufnahme
ıner ökumenıschen Mahlgemeinschaft auf, indem einen sens1iblen und beachtenswer-
ten praktisch-liturgischen orschlag für 1ge geme1iınsame Abendmahls- und ucha-
ristiefelern vorlegt („Konvergenzagende“ cht onsens), dıe das lıturgische Proprium
der Agende der des Messbuches Jeweıils In unterschiedlichen Formen berücksichtigen:
RE! Johannes, Eintritt frei! adoyer für ökumenische en! OS
Verlag Düsseldorf 2002, D-., 14,90 Eur-D, ISBN 3.491-70358-1 (miıt iıner Eıin-
führung VON Hans kKküng) Okumenisch 'elevant 1st dıe Rückbesinnung auf dıe biblı-
schen Quellen. einer aufrüttelnden Sprache wendet sıch der (irazer Neutestamentle:
der einenden und alle Grenzen der Menschen überste1genden Mıtte der Eucharıistie ZU,
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konfessionell-kooperativer Religionsunterricht

eben Ehe Famıilıe, Abendmahl Bucharistie ist der Relıgionsunterricht ein
weiıterer Brennpunkt ökumenischer Praxıs mıit ohem Offentlichkeitswert. ach-
dem den Sıebzıigerjahren dıe Versuche konfessionsübergreitfenden el1g10nS-
unterrichts hauptsächlıch katholıschen insprüchen aufgegeben werden

(vgl das Hamburger Müodell eines „Religionsunterrichts ale- DC-
ret nıcht zuletzt durch dıie miıtunter eftig geführte Debatte den TandenDur-
Dr Schulversuch und die Eiınführung des Schulfaches LER (Lebensges  tung-
ik-Religionskunde) der Religionsunterricht zunehmend den Verdacht der
eformunfähıgkeit. Österreich {ut dıie schıer endlose Ausemandersetzung
dıie angs überfällige Einführung eINESs alternatıven Ethikunterrichts anstatt einer

das ihre. ” dieserersatzlosen meldung VO Religjionsunterric.
bildungspolltisch prekäaren Lage röffnen dıe EKD und dıe Deutschen 1SCHOTeEe
eine HEiE Öökumeniıische Möglıchkeıit einen „konfessionell-kooperativen Reli-
gionsunterricht *. Vor dem intergrun« dieser Kontroversen, Verantwortung

dıe cht Im pTfer der rche, den eılıgen Objekten, reinen Rıtus und korrekten
Amts- und Selbstvers!  dnıs der Trche besteht urc! mkehr den Jüdıschen Wur-
ein und Au der konfessionellen Isolatıon kann dıe itte Jesu dıe Einheit er Gestalt
gewıinnen. I RUMMER, Peter, „dass alle eINs sind!“ Neue Zugänge zu Eucharistie
und Abendmahl, 0S Verlag Düsseldorf 2001, 183 D-., 18,- kur-D, ISBN 3-401 -
70338-7 Wıe groß das katholische DE} Eucharistiefrage SL, zeıgen hber den
VON Ihomas Ing herausgegebenen Sammelband insbesondere dıe beıden kardınals-
PUTDUTNCH Farben gebundenen RBücher des Augsburger St Ulrıch-Verlags: MUÜLLER,
Gerhard En Die Messe. ue! christlichen Lebens, Sankt TIC| Verlag ugsburg
2002. geb D-, 19,80 Eur-D, ISBN 3-929246-90-2; RATZINGER, Joseph, Gott
unNns nah. KEucharistie: Mitte des Lebens, hg Stephan Horn Vınzenz Pfnür,
Sankt Ulrich Verlag ugsburg 2001, geb 160 D., 14, Eur-D, ISBN 3-0297246-69-4
eichzeıntig wiırd der elıg1onsunterricht VON den Schülerinnen und Schülern überra-
schend DOSILIV bewertet Vgl Bucher, Anton, Der Relıgionsunterricht: Besser als sein
Ruf? Empirische INDlıcke eın umstrıttenes Fach, bruc!|  1en 1996: ders.., el1-
g]1onsunterricht zwıschen L ernfach und Lebenshilfe Eıne empirısche Untersuchung
katholischen Relıgionsunterricht In der Bundesrepublık, Stuttgart 20  S Zum
Ethikunterricht vgl ders.., Ethikunterricht Österreich. Innsbruck/Wiıen 2001; ders..
Zwar bewährt. ber wenig Orcılert: Ethikunterricht Österreich, Auer, Karl Heınz
Hg.) Ethikunterricht. Standortbestimmung und Perspektiven, Innsbruck/Wiıen 2002,
11-39; ders.., „Eıne schwere eburt“ Ethikunterricht Österreich. en
Hans/Schiefer FerrarI1, arl (Hg.) Tradıtıon Korrelatıon Innovatıon. Irends der
Reliıgionsdidakti In ergangenheıt und egenwart. Frıtz Weıdmann., Donauwörth
2001, 194-209: ders.., hben och In den Schlagzeilen, miıttlerweile kaum ein Ihema.
thikunterricht Österreich, Polıiticum 27 (2003) 53-55

®1 EKD Hg.) enN! und Verständigung. und Perspektiven des Religionsunter-
riıchts In der Plurahtät. Kıne eNKSCHTT der Evangelıschen TC| Deutschland, GüÜü-
tersioh 1994: Die eutschen 1SCHOTe, DIie ildende des Relıgionsunterrichts. Zur
Konfessionalıität des katholischen elıgıonsunterrichts, Bonn 1996: ekrTetarıal der eut-
schen Bıschofskonferenz ırchenam !ı der Evangelıschen Tche Deutschland, Zur
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gegenüber den Öökumenischen Erfolgen und Bedenken und aufgrund dieser kırch-
lıchen Neuorientierung unterzieht e1INe 1e der relıg1onspädagogıschen Insti-
tute beıder Konfessionen der Uniiversıtät Tübingen die Möglıchkeıit eINESs kon-
fessionell-kooperatıven Relıgi10nsunterrichts einer empirıisch kritischen Prüfung
SCHWEITZER, Friedrich/BIESINGER, Albert, GGememsamkeiten en Un-
terschıeden erecht werden. Erfahrungen und erspektiven ZUM konfessio0-
nell-kooperativen Religionsunterricht. /Zusammen mıiıt Reinhold OSC.
Herder Verlag Freiburg Gütersloher erlagshaus Gütersloh 2002, 255 D.;
19,90 Eur-D, ISBN 2-451-27600-3 2-5 /9-05313-2

Kınder machen ihre eigenen Erfahrungen und verfügen über eigene Weltzu-
gange Relıgionsunterricht 1st nıcht der verlängerte Arm der eologıe Oder der
Kırche, ökumeniıische Zusammenarbeit der theologisch nıcht ableıtbar,
wohl aber verantwortungspilichtig. Begründung VON Religionsunterricht 11USS5

VONIN den Kındern und der pädagogischen Sıtuation her geleıstet werden. Deshalb
SETIzZT diese 1e auch konsequent be1 den Erfahrungen der Kınder all, dıe
Kahmen eINES 9098/99 sechs rundschulen Tübinger e1s durchge-

Schulversuchs rhoben wurden. DiIie beteiuigten Lehrerinnen und LFehrer;
dıe Klassenlehrer und Schulleiter, SOWIEe dıe ern kommen benfalls diesem
Projekt Sprache aruber hınaus wiıird eiNne Unterrichtsanalyse eboten.
Theologische und methodisch-empirische Fragen behandeln dıe beıden en
Kapıtel Unterrichtsmaterialıen und e1Ne entschıedene WIE dU;  NC Emp-
ung dıe Kırchen konfessionell-kooperativen Religjionsunterricht Nn-
den sıch Anhang

OmMMeEeN nach der „empirıschen endung“ der Religionspädagogıik
empirische Untersuchungen deutschen Sprachgebiet erst er eıt
urcChbruc. klafft erst reC hinsıc  4C der Realıtät Öökumenischen ITNeENS
e1in erhebliıches empirısches Forschungsdefnizıt. Herangezogen werden überwlie-
gend Methoden der qualıtativen Sozlalforschung. ererfahrungen stehen
Zentrum

Kontext gegenwärt:  1ger Pluralıtätserfahrung und angesichts der verbreıte-
ten Eıinschätzung elıner fortgeschrıttenen relig1ösen Dıstanziıerung der chülerıin-
NC und Schuüler überrascht das oJe) das nicht bloß Glaubensreste auflıest,
SONdern Konfessionalıtät SCHhON den ersten vier Schulhjahren e1N! kındge-
rechte Erschließung des eigenen Selhst und der Welt der Anderen I hema
macht Konfessionell-kooperatıver Relıgionsunterricht steht VOT ZWEI Heraustor-
derungen: Zum eiınen VOT der ementarısıierungsaufgabe, dıie ach dem „ Tübın-
SCI Modell“ SCAHON e1IN! wechselseıtige Erschließung VON rnıinhalten und Er-
gen der 1 ernenden implızıert, und anderen der ntwıicklung VOIN DE
e1gneten 1daktıschen Kooperationsiormen, dıe sıch eben nıicht der ternatıve

Kooperatıon VON Evangeliıschem und Katholischem Religjionsunterricht, WUürz-
urg/Hannover 1998
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zwıischen Unterricht Klassenverband Oder konftfessionellnGrup-
pCH erschöpfen, sondern mannıgfaltige odelle ermöglıchen, dıe sıch aus Varıa-
tiıonen und Kombinationen VON vier Grundformen ergeben: Lehrerkooperation
be1 konfess1i0onell Tuppen, Wechsel zwıischen konfessionell SC-

und gemischten Gruppen, evangelısch-katholische Lerngruppen mit
und ohne ertausc. J eam- Teachıng be1l konfess1ionell gemischter Lern-
SIUDDC nhaltlıch werden Sinn der Elementarısiıerung und einer Konzentra-
t1on auf Wesentliches e1Ispie. Unterrichtseinheiten inzelthemen WIE Kır-
chenbesuch, aufe, Erstkommunion, Martın er Marıa und Heılıge näaher
vorgestellt und analysıert.

Die jelse‘  o des Projekts 1st programmatischen Tiıtel formuhiert „Ge-
meınsamkeiıten stärken Unterschıeden gerecht werden und ist auf e1INI Ver-
schr: VON Identitätsbi  ung und ers  QUung, VON Erkennen VON Ge-
meinsamkeiten und Wertschätzen VON Fremdem, VOoxNn Beheimatung und CDCH-
NUNg, VON Integration und Dıfferenzierung aus Ermöglıcht wiıird dıe K1ä-
IUNS der e1genen Konfess1ons- und Relıgionszugehörigkeit der Kınder, dıe neben
kogniıtiven Methoden viel ber die Identifikation mıit Erwachsenen auft Deshalb
wIırd Wert gele auf authentische und Kompetente konfessionelle Vertreter/innen
uniter den jewelnigen Lehrpersonen. Befürchtungen, dass dieser Prozess erst hın-
erliıche konfessionelle Profile CIZCUSC, konnten empirıisch nıcht bestätigt WEeTI-
den Unterschiede werden verdeutlıicht, Gemeimmnsamkeiten gesucht, en DOSIUV
wertschätzender mıiıt konfessionell, rel1g1Öös Oder kulturell anders SC-
pragten Kıindern wird eingeübt. Über dıe konfessionelle Polarıtät Inaus E1Ch
bın evangelısch“, AICH katholısch“, „ich bın nıchts“!) macht dieses Projekt nıcht

dıe i1nder sprachfähıg VOT diesen Dıfferenzen, alle Beteiligten werden e1-
NCN Lernprozess involviert.

Kooperativ-konfessioneller Religionsunterricht kann nıcht verordnet WEeT-
den Die da:  el offenen Relıgionslehrerinnen und -lehrer Mussen siıch selbst UnN-
den Ötıg SIN aber förderliche ahmenbedingungen seltens der Klassenlehrer

Schulleiterinnen ebenso WIE TCNlıiıche Ermutigungen Die VO For-
schungsteam ausgesprochenen Empfehlungen könnten ein wichtiger Meılenstein

einen und Tischen Religionsunterricht se1n, der Kındern WIE Chen
ebenso erecht wird, WIE der Profilbildung der chulen durch dıe hohe Flex1bi-
Lıtät und Plastizıtät der Kooperationsmöglichkeiten.

'eitere Neuerscheinungen
ach diesen dre1 Brennpunkten gelebter Ökumene stelle ich ler Küuürze e1IN!
Reihe VON Okumeniıschen Neuerscheinungen mıt praktıscher Relevanz VO  - Aus-
drücklich aupt- enamtliche Gemeınde, Schule und Erwachsenen-
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ung wendet sıch das VON den ONNer evangelıschen und katholiıschen praktı-
schen eologen herausgegebene Handbuch

MEYER-BLANCK, chael/FÜRST alter ), Typisch katholisch 1y-
pisch evangelisc | D ıitfaden für die Okumene 1} Mıiıt Jeıtwor-
ten VON Hans Joachım Ever und ürgen Schmude Herder Freiburg CMZ
einbach 2003 276 9() Eur-D ISBN 2451 S84-

Die SCHCMHMSAIMNC Einführung der Herausgeber pricht Konzept für den
Was UNS verbindet (29 54)ammelband unter dem 1te I ypısch chrıstlicı

treffender als kumene Zeiıchen der Differenz beschrieben werden
Onnte Das Buch plädıiert dıe Dıifferenzen ML DOSIlıven Vorurteil
wahrzunehmen auf Entdeckungen und Verstehen und nıcht der C1-

Unsıcherheit welche das CNiechte und DefNtizıtäre auftf den Jeweils anderen
Das ehen auf dıe Dıifferenzen mıiıt C1INCIM pOS1Ilıven scheımint

e  e  S weıliterzuführen als der Konsens den Preıs des schlechten (Ge-
WISSCHS 54) „|1]nteressierter und Ifener hinzusehen dıe en des JE-
weıls anderen lıegen 54) ermutgt nıcht dıe CISCHCH en ohne
schlechtes Gew1issen ahrzune  en aUuUs ihnen heraus Kırche und Okumen1-
sche egegnung gestalten 54) SONdern atte möglıchen Zeıten der Ost-
konsensökumene das Zeug CIM tragfähıge CC Form der ene

Unabdıingbar WAaIlt! jedoch C1IN:| urc.  Zung diıeser Form Denn
Dıfferenz und Gememmsamkeıt assen Ssıch nıcht aC der erhofften Weise
vermitteln DiIe Dıfferenzen betonen ergänge einander und Durchbrü-
che SCHMICMSAMC entrum stellen 34) Das Wahrnehmen der Dıfferen-
ZC1 MIL CIM posılıven Oorurte INUS:  n mıt der CISCHCH Chwache MI1t
der CISCHCNH Schuldgeschichte gegenüber dem anderen korrelıeren, und darf nıcht
geradewegs symmetrıert werden mıt dem Mut CISCHCNH Stärke uch der
Übergang VON der Dıfferenz ZUT Gemeimnmsamkeıt ber diesen stein1gen Weg
des CISCHNCH ersagens. Das nıcht missverstanden werden als Selbstaufopfe-
Tung, als mpolung des alten kontroverstheologischen Ressentiments das dıe C1-

SCHC ([0181 dıe Abwertung der anderen gekoppelt hat SONdern SC  a WAal:‘
CIM CU«C Form VON Identität dıe durch Confiteor Dreıifaches ntdeckt
dıe en der anderen dıe CISCHC Bereicherung und schhlıeßlich dıe (eme1ln-
samkeıten Dann Oonnte der abwertende Zuruf TIypisch katholisch!“ oder Ty-
PISC) evangelısch!“ MIL dem der ] ıtel arbeıtet C1N wirklıch überzeugend all-
dere Okumenische Konnotatıon Thalten Eıne solche ene Zeichen
der Differenz verstehe ich J1l Zusammenhang MIL der entaldıffe-
1C117 jeglicher (jottesrede dıe sıch Feuer der unhıntergehbaren und 199910818 JC

Vgl dazu INECINEC Ihese 1NeM anderen usammenhang iınkler TIC| 1C|
ausweıchen fernen der Eıgentlichkeit Der Erkenntniso: lokalen
eologıe un!versalen Volk es Sa 1 hZ 109
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ogrößeren (malor dissimilitudo)” Dıfferenz ihrem egenstanı gewähren 1L11USS
Diese Dıfferenz halte ich für glückliıcher ausgelragen der konfessionellen Bn
ferenz und den irrreduzıblen Zwischen- und L eerraäumen dıe Räume der Uneıiın-
holbarkeıt Gottes offen en Glücklicher als dem demütigenden und erab-
seizenden Ötreıt dıe Identifikation Oder Subsistenz>* der wahren Kırche Jesu
Sund der Bestreitung des chese1ıns der anderen Konfession

DiIe Dıfferenzen dıe dıe CISCHNC Posıtion Bedrängnis rıngen und
weıterführen mMachen dıe Wüuürze der ene dUus Interessant lesen sıch dem-
nach auch dıe Passagen denen dıese Unterschiede EIW.: groben
Strichen gezeichnet werden Das nthaltene OÖökumeniıische eOor1eDO-
tential scheımint jedoc WCNILS gehoben 1L Ihemen Okumenischer TaxX1s
werden Jeweils VON einer/einem evangelıschen und eiıner/einem katholischen
torın/Autor AUSs der C1ISCHNCH Konfessionsperspektive ande gefangen
VoNn Gottesdienstsangbuc Fırmung Konfirmation onntag,
Frauen chenraum Eucharıstıie en! Predigt und Liturglie ber

Sakrament DIS Immel Fegefeuer Die Spannwelıte erstreckt
sıch VOoNn PTazZISCH Z/Zusammenfassungen kumeniısch theologıscher Posıtionen bıs

manchmal ETW flott gescC.  Jebener konfessioneller Mentalıtätsphänome-
nologıe Zum hiılfreichen Werkzeug VON Ö  enepraXxI1s WIT! Buch
durch umfangreiches Lexıiıkon des konfessionellen OS das sıch VOon
ass Allerheılıgen Lutherrose Pfarrerin DIs Weıhwasser und ZOölıbat e_
streckt usführliche Namens- und Sachregister zeichnen 6S abschließend aUus
Es 1ST eıiıcher Beıtrag für CIM Auseimnandersetzung mıiıt den konfess10nsty-
ıschen Identifikationsmustern, dıe iıhrer Beständigkeıt e1ine egegnungshın-
dernisse SC  S INUSSCH, sondern AaSI1Ss zuverlässıge sStlıche Gemeinsam-
keıten aVancCcileren können

NEUNER, Peter KLEINSCHWÄTZER-MEISTER, ng Kleines Handbuch
der Okumene, Patmos Düsseldorf 2002, 2272 D., 1 s90 kur-D, ISBN 3-491-
70346-8

Di1e crar  1  o durch dıe wı1issenschaftlıche Miıtarbeıiterin Münchner
Okumenischen Forschungsinstitut ermöglıchte Tast ZWCC1 Jahrzehnte nach der
Erstauflage Auflage CI euauTlage des bekannten andDuchs
des renommMIlerten katholischen Uunchner kumenikers Es 1ST beste kOom-
pakteste und Informatıivste katholische Eınführungswerk dıe ene das

53 Laterankonzil (1215) „QUuIa creatorem NON pOleSt ımılıtudo
T quın CcCOS SIT diıssımılıtudo NO!
Als katholisches Beispiel für den angen und erbıtterten Streit vgl das etzte Kapıtel VOIl:
BOFF, Leonardo, Manifest für die umene. Streit mıt Ratzinger
Übersetzung dQus dem Portugljesischen und Bearbeıtung dıe deutschsprachige Ausgabe
Ors! Idstein 'atmoOos Verlag Düsseldorf 2001 116 EUR ISBN A
491-72448
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e1IN! welıte Verbreıtung eologıe und Gemeininde gefunden hat Hs bringt einen
verlässliıchen Überblick ber emen, offnungen und Grenzen der Ökumene

Teıil 11-26), e1INt esSCHIC der großen ch1ismen (2 Teil 27-80), dıe
mult1- und bılateralen Eiınıgungsbemühungen S6 Teıil 81-155), die theologischen
Hauptprobleme WI1IeEe Amt, eITe Rechtfertigung und Kırche, rundkon-
SCHS Oder -differenz, und Zielvorstellungen CNAliıcher Einheit” (4 Teıl IS /
198), und herausragende ökumeniısche Erei1gnisse ®1 Teil 99-222) Neue-
TUNSCH lassen sıch einıge kleinere sprachliche Anpassungen, thematische Um-
stellungen und durchgäng1g Aktualısıerungen der inzwischen ttge  enen
ntwıicklungen finden ©

Reformatorische und katholische Einheıitsvorstellungen enandelin der ehemalıge und der
amtıerende |Direktor des ohann-Adam-Möller-Institu: für kumenik aderborn:
NTZEN, Georg/T HÖNISSEN, Wolfgang, Kirchengemeinschaft mM! eits-
verständnis und Finheitskonzepte der Diskussion, Bonifatıus Verlag 'aderborn
2001. 137 D., 12,90 ur-D ISBN 3-890’7/10-165-3
Im historıschen Teil wiıird dıe S1ituation ach der polıtıschen ende sten
eingearbeiıtet (34-36) dafür mMusste dıe Beschreibung der ren der Orthodoxen KIr-
che T1WAas Federn lassen. DiIie Altorijentalen und mıiıt Rom Unilerten abDen ıne eigene
Überschrift bekommen 36) Eingefügt uch die veränderte Struktur der
ach der („Wieder“- SIiC! 50) ufn: der deskırchen auf dem Gebiet der ehemalı-
SCH DD  z DIie Bemerkung VOMM thıeßenden Übergang VOoONn Freikirchen ekten wurde
gestrichen (1984, TD Neu Abschnıiıtt ber dıe Ökumeneentwicklung der Katholischen
Kırche /417) SINd dıe Ökumene-Enzyklika um sınt' VOIN 1995, das Ökumenische
Diırektorium VON 1993, Communio Sanctorum aus dem Dominus lesus.
eıl ber die Eiıniıgungsbemühungen amen Abschnıitt Der den ORK dıe Vollver-
sammlungen VOIN anDerra 1991 98ff) und Harare 1998 hınzu. Die Beschre1i-
bung des ORK wurde nach den ST}  rTreformen VOL 1983 und 19972 revıdiert
Eıne CUuCcC Passage 1st der Zusammenarbeit VON ORK und Katholischer Kırche Ne-
wıdmet Der SCHNI!! über dıe bılateralen Dıaloge ist völlıg HICUu geglıedert (116-
al Neu besprochen werden dıe folgenden Bezıehungen: OX evangelısch 1E
OX anglıkanısch OX altorientalısch OX-— römisch
unilert Jlutherisch eformiert anglıkanısche us  1C| SIN Jüngere
ntwıicklungen eingearbeıtet den katholisch orthodoxen Bezıehungen -  r
ebenso OlSC| evangelısch-lutherisc] 136-139), Ol1SC| reformiert
katholisch anglıkanısch /-14' Neu Sind ONSC} altkatholisch und ka-
tholısch torjentalısch Die Einleitung ZU] eıl ber dıe theologıschen
Hauptprobleme 1St rundsätzlıch überarbeıtet Beiım Papsttum SIN die Anregun-
SCH VonNn OMMUNIO Sanctorum angeführt Eın kurzer Hınwels iınde!l sıch
beım Ihema erkommunı10n auf das Okumenische lrektorıum VOoN 1993 Der
Oökumeniısche Kırchentag In Berlın wırd erwähn! Neu 1st der Abschnıiıtt echt-
fertigung und rche., ber die zentrale Stellung der Rechtfertigungslehre der LSC-
1SC] katholischen Ökumene anlässlıch der (Gememsamen Erklärung und den Folgerun-
SCH für dıe Ekklesiologie 81-18 Neu 1st der Schluss des SC}  1tts Die Zielvor-
stellungen kırchlicher Eınheıt, der das kKkomonia-Modell der (1 als 1e VCI-
söhnter Teilkırchen vertieit Der Teıl Herausragende Öökumenische Ereignisse
S  n kam dieser Auflage IICUu hınzu Die Abschniıtte l SINd dUus dem VOI-

auslıegenden ext ausgegliedert. der est 1st CI  S Als diese Sternstunden werden ZU-
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Keıine Anderungen wurden VOTSCHNOMINCH hinsıchtlich der Beschreibung der
Öökumeniıschen oblemkonstellation, be1 der auf dıie onsensbemühungen
auf Expertenebene und dıe kırchenamtliche Rezeption 9 der übrıgen
eologıe, Gemeinde und „Basıs“ hingegen dıe mangelnde Rezeption el
WITN 1C. selten WIT! eologıe immer och betrieben und gele als
habe CS dıe Lehrgespräche der letzten Jahrzehnte nıcht gegeben. 23) Eın
ext unterstreicht: „Rezeption Ist ökumenische Problem geworden: für dıe
Kırchenleıiıtung ebenso W1Ie die ‚AS1SÖkumenisch leben. Neuerscheinungen für die Praxis  95  Keine Änderungen wurden vorgenommen hinsichtlich der Beschreibung der  Ökumenischen Problemkonstellation, bei der ganz auf die Konsensbemühungen  auf Expertenebene und die kirchenamtliche Rezeption gesetzt, an der übrigen  Theologie, Gemeinde und „Basis“ hingegen die mangelnde Rezeption beklagt  wird. „Nicht selten wird Theologie immer noch so betrieben und gelehrt, als  habe es die Lehrgespräche der letzten Jahrzehnte nicht gegeben.“ (23) Ein neuer  Text unterstreicht: „Rezeption ist das ökumenische Problem geworden: für die  Kirchenleitung ebenso wie für die Basis ... Auf allen Ebenen fällt es schwer, die  Ergebnisse dieser Arbeit zur Kenntnis zu nehmen, geschweige denn Konsequen-  zen daraus zu ziehen.“ (24) In der Erstauflage hieß es unter der Überschrift „Die  Angst vor den Konsequenzen“ im Hinblick auf die Kirchenleitungen noch:  „Angst ist ein schlechter Ratgeber. Wer immer nur bremst, kann nicht leiten.“  (1984,26). 2002 fehlt dieser Satz. Das Phänomen ist zwar bekannt, dass „viele  Gemeindeglieder bereits in einem nach-ökumenischen Bewußtsein leben“ (25)  und die Kirchenleitungen gefragt sind, doch grundlegendere Reflexionen von  Konsequenzen dieser jahrzehntelangen Erfolgs- wie Misserfolgsgeschichte für  eine neue Ökumeneperspektive werden nicht angestrengt. Entwicklungen neuer  konfessioneller Profilierung, Anfragen an die Expertenökumene und die arbeits-  teilige Trennung von Vorgabe und Rezeption werden kaum wahrgenommen oder  gering veranschlagt. Von einem Handbuch wäre das zu viel verlangt, es soll  ordnend darstellen. Dazu gehört m.E. aber nicht nur die ökumenisch voran-  schreitende Entwicklung, sondern auch ein viel genaueres Protokoll der Rück-  schritte und Misserfolge. Die komplex gelagerten Differenzen sind für die Öku-  mene das Material, mit dem viel mehr Akteure als bisweilen sich abzuarbeiten  haben.”” Mit der Methode des differenzierten Konsenses wurden zuletzt in der  sammengefasst: die Leuenberger Konkordie (1973), „Taufe, Eucharistie und Amt“  (Lima-Dokument 1982), die Thesen von Heinrich Fries und Karl Rahner (1983), der  Konziliare Prozess mit den beiden Ökumenischen Versammlungen in Basel (1989) und  Graz (1997), die Unterzeichnung der Charta Oecumenica (2001), die Studie „Lehrver-  urteilungen - kirchentrennend?“ (1985) und abschließend die „Gemeinsame Erklärung  zur Rechtfertigungslehre“ (1999).  S  „Dominus Iesus“ sollte weder im verdienstvollen Stichwortregister fehlen, noch im Text  fast übergangen werden. Gehört es nicht zu den „herausragenden ökumenischen Ereig-  nissen“ des 5. Teils, eben der etwas anderen Art? Der relevante Absatz widmet sich aus-  führlich der ökumenischen Bedeutung der Öffnung der Heiligen Pforte zum Heiligen  Jahr. „Von großer ökumenischer Bedeutung war die Feier des Großen Jubiläumsjahres  2000, auch wenn es Differenzen und Irritationen im ökumenischen Miteinander gab, so  z.B. in den Auseinandersetzungen um den Jubiläumsablaß und um die Erklärung der  Glaubenskongregation »Dominus Iesus«“ (75) und weiter: „Auch ... »Dominus Iesus«  hat viel Irritation hervorgerufen.“ (77) Die Verkündigungsbulle für den Ablass wird gar  nicht erst zitiert (vgl. Johannes Paulus-II, Incarnationis mysterium. Verkündigungsbulle  des großen Jubiläums des Jahres 2000, 29. November 1998, hg. v. Sekretariat der Deut-  schen Bischofskonferenz [VAS 136], Bonn 1998), für eine Auseinandersetzung mit der  Erklärung der Kongregation für die Glaubenslehre muss man sich mit dem Literaturver-Auf len Ebenen fäallt CS schwer, dıe
Ergebnisse dieser Arbeıit Kenntnis ne  en: geschweıige denn KOonsequen-

daraus ziehen. (24) der IS  age hıel CS unter der Überschrift „Die
Angst VOT den Konsequenzen“ Hınblick auf dıie Kırchenleitungen och
„  ngs ist eın schlechter atgeber. Wer immer bremst, nıcht leiten.“
’ 2002 fehlt dieser Satz Das Phänomen ist bekannt, dass „viele
Gemeindeglıeder bereıts einem nach-öÖkumenischen Bewußtsein en 23)
und dıe Kırchenleitungen geira sınd, doch grundlegendere Reflexionen VoNn

Konsequenzen dieser Jahrzehntelangen Erfolgs- W1eE 1sserTolgsgeschichte
e1IN! Cu«c OÖkumeneperspektive werden nıcht angestrengt. ntwicklungen
konfessjioneller Profilierung, agen dıe Expertenökumene und dıie arbeıts-
teilige ITrennung VOIN Vorgabe und Rezeption werden kaum wahrgenommen Oder
gering veranschlagt. Von einem Handbuch ware viel verlangt, CS soll
ordnend darstellen Dazu gehö: m.E aber nıcht die Okumeniısch VOTall-
schreıtende N  icklung, SONdern auch ein viel TOLOKO der Ruück-
schrıtte und Misserfolge. Die Komplex gelagerten Dıfferenzen SIN} die Oku-
LUNCHNE das aterı1al, mıiıt dem viel mehr Akteure als bısweillen siıch abzuarbeıten
haben > Miıt der Methode des dıfferenzierten Konsenses wurden zuletzt der

sammengerfasst: dıe Leuenberger Onkordıe (1973), aufe, Eucharıstie und Amt“
(Lima-Dokument dıe Thesen VON Heıinrich Fries und Karl Rahner (1983), der
Konziliare Prozess muıt den beıden Okumenischen ersammlungen ‚AaSe| (1989) und
(Graz dıe Unterzeichnung der Charta ecumenIıca dıe Studie „Lehrver-
urtellungen kırchentrennend?“ (1985) und abschließen« die „Gemeinsame rklärung

Rechtfertigungslehre“ (1999)
5 / „Dominus lesus“ sollte eder verdienstvollen Stichwortregister ehlen, och Im lext

fast übergangen werden. enNn6 cht den „herausragenden ökumeniıschen re1g-
Nnıssen“ des Jeıls, ben der anderen Art? Der relevante Sal Wwıdmet sıch AUS-
führlıch der ökumenischen Bedeutung der Öffnung der Heılıgen ZUM eılıgen
Jahr. „Von großer ökumeniıscher Bedeutung WarTr dıe Feıjer des Großen Jubiläumsjahres
2 uch WeNnNn Dıfferenzen und Irrıtationen ökumenischen Mıteinander gab,
z.B den Auseinandersetzungen den Jubiläumsablaß und die Erklärung der
Glaubenskongregation » Dominus lesus«“ :E und weıter: „Auch » DOomiinus lesus«
hat 1e] Irrıtation hervorgerufen.“ 77) Die Verkündigungsbulle den Ablass wiırd Sal
nıcht TST zıtlert (vgl oOhannes Paulus H- Incarnationis myster1um. Verkündigungsbulle
des großen Jubiläums des ahres 2000, November 1998, hg Sekretariat der eut-
schen Bıschofskonferenz |VAS 136], Bonn 1998), für ine Auseimnandersetzung mıiıt der
Erklärung der Kongregation Tür dıie Glaubenslehre HM1USS sıch mıiıt dem lteraturver-
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erhandlungs- und ONSENSO bı Wege beschritten, dıe für eINnenN WEe1-
terentwıckelten Okumenebegriff VONN großer Tragweıte wären.® Hoffnungsvolle
sätze sehe ich auch letzten Kapıtel VON Communio Sanctorum,” e1IN!
pragmatische Komponente durch dıe Berücksichtigung des spirıtuellen Koloriıts
und der Innenperspektive der jeweıı1gen konfessionellen TAaX1ls Samıt ihren Emp-
tindliıchkeiten be]1 der Erörterung eschatologıscher Fragen JI ragen kommt.
Über den theologıischen Reflex1onsprozess hinaus geschieht e1INI Integration der
emotıonalen und spırıtuellen Verankerung VON eologıischen Sachfragen. Eın
möglıcher anderer Weg, Basısproblem begreifen

IT HÖNISSEN, olfgang, Stichwörter ÖOkumene. Eın kleines Nachschlage-
werk den rundbegriffen der Okumene. Bonifatiusverlag aderborn 2008; Dr
105 D.; 9,90 kur-D, ISBN 4807400202

Handbuchcharakter vıel bescheideneren Umfang hat auch Büchleim
des katholiıschen Paderborner Okumenikers und Leıiters des ohann-Adam-MöÖöh-
ler-Institutes. Hervorgegangen 1st N aus einer Kırchenzeıitungskolumne und
ökumeniıischen OS  sen Theologischen Fakultäten und Priesterse-
minaren. Gele1istet werden soll e1N! Orljentierungshilfe die katholische Partı-
zıpatıon Öökumenıischen Leben der TaX1S. Die Einführung ist orjentiert
Okumenismusdekret des Zweılten V atıkanums und bringt verständlicher Spra-
che äußerst knappe Zzen wichtigen emen der Okumene: elt, Oku-
menıscher Prozess, katholische Prinzıpijen der Okumene (subsıstıt, auie, Eu-
charıstie, FElemente ußerhalb der katholıschen Kırche), ökumenische Verpflich-
tung der katholischen irche, geistlicher Okumenismus Gebet, Gottesdienst,
Hochschätzung der ibel, Gebetswoche dıe e1! der Chrıisten und eltge-
beistag der Frauen), ökumenischer 1alog, und Ziel der Okumene. Eıne

WEeIS auf den VON Raılner herausgegebenen Sammelband egnügen (80, Anm 49)
pıdar he1ßt „Verschı  ene Verlautbarungen des kıirchlichen ] ehramts In den letz-
ten ren und Jahrzehnten konnten ITrO der N1IC} hoch schätzenden ökumen1-
schen emühungen der Päpste aum als Dienst an der kırchlichen el verstanden
werden.“ 76)

58 Der Abschnuitt ber rundkonsens Oder Grun:  1Nerenz begıinnt aufrüttelnd, g1bt ber
den ext VOoNn 1984 mıiıt dem Rezeptionsproblem und der Ebeling- DZW Mühlen-  ebatte
wıeder. „Die eth! der theologıschen ONSEeNS- und Konvergenzfindung Ist INZWI1-
schen ınem gewlssen Abschluss gekommen KEinerseılts W1sSsen dıe Öökumenisch CMNDA-
gj]erten Theologen fast cht mehr, worüber sI1e sıch och einıgen ollten. Andrerseıts
werden dıe Dokumente 1Ur sehr begrenzt reziplert. Die ehrzahl der (Jememnden ein-
schlıeßlich ihrer Pfarrer hat kaum z VON ihnen gehö Theologıe wırd teilweise 1M-
1Er och etreben, als en diese espräche Nnıe stattgefunden. Und dıe ICH=
chenleıtungen erseizen 1Nne KOmm1ss1o0n. dıe erfolgreich arbeıtete., UrTrC| e1In! neue“

liaterale Arbeıtsgruppe der Deutschen Bıschofskonferenz und der ırchenleıtung der
Veremmigten Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands. Commun10 Sanctorum. DiIie
rche als Gememnschaft der eılıgen, Paderborn/Fr: 20  S
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kurze Einführung dıe allerwichtigsten Quellen beschheßt das Büchlein Es
bietet, WIE der 1te angıbt, erläuterte Stichwörter einen ersten Überblick.
Für das eologiestudıum ist CS nıcht ausreichend.®

ASCHENLEXIKON ÖKUMENE. uftrag der Arbeıtsgemennschaft istlıcher
en Deutschland hg arald gemeınsam mıt Athanasıos
Basdekıs, Dagmar Heller, Klaus ausen, ONTraı Raıser, arbara Ru-
Olph, Dorothea er Hans Jörg Trban und Klaus eter Voß Vorwort VON
er alber, Otto mMbecC Frankfurt Bonifatius aderDorn 2003, 299
D., 42 Abb., 12,- Eur-D, ISBN 28 7476-420-6 3-89/10-240-4

Der 1fe. hält, Wäas SI verspricht: Eın andlıches aber angreiches Büch-
lein mıit 130 Beıiträgen VONN en Vertreterinnen und eologen der ortho-
doxen, katholischen und evangelischen en einer weIt annnı aber
dennoch klar profilierten Ihemenpalette, die Hınblick auf den Ökumenischen
Kırchentag neben der weltweiten Okumene auf dıe S1iıtuation Deutschland e1Nn-
geht geTangen VON den ren der en Okumenischen ECWE-
SUung, den ogmatısch-ö  enıschen Schlüsselbegriffen (Abendmahl, Amt,
Dogma), bıs Feldern gemelnsamer eTantWO:  O (Entwicklungshilfe, Euro-
päısche Union, Gewalt, Globalisierung, Mıgration) und den Weltreligionen (I_
lam, Judentum, eologıe der Relıgionen). en einer olıden Informationsba-
S1S (mıt Literaturangaben. hefern die Artikel be1 ökumeniıischen Dıfferenzen WEeI1-
erführende Impulse eologıe WI1IeE TaxIıs. Internetadressen, (ilossar und
ahlreiche bbıldungen zeichnen das Taschenlexikon aus Eın gelungenes Werk

jede theologische, pastorale und schulısche Handbiıbliothe

ONFESSIONSKUNDLICHES INSTITUT (Heo.), Was eint? Was trennt? Okumeni-
sches Basıswıissen. Arbeitshilfe evangelısche Gemeinden (Bensheimer efte
101), andenhoeck uprecht Göttingen 2002; 93 D., 9,90 Eur-D, ISBN 3
E: 92-09

Diıeses Büchleıin tragt appe Sachiınformationen mıt Quellen VOTL, die aus

evangelıscher Perspektive als kleine evangelische, katholısche und orthodoxe
Konfessionskunde Fragen der Lehre und CNAlıcher TaXI1s gedacht SINd:

CHUCK, Martın, Kvangelisch kKathohsch Basıswissen, utersioher Ver-
Jagshaus utersio| 2001 05 D:, 6,90 kur-D, ISBN 23-579-00659-2

Bedenken habe ich auch. ob mıt iıner derart komprimierten Z/Zusammenfassung wiırklıch
für die Praxıs ISt. Was kann och ankommen, und dıe ragen

der Menschen erreichen? Dahıinter SsteC| ein monolinearer VermittlungsbegrI{ff, der dıe
Tragweite des Rezeptionsproblems wenıg 1C hat Die genannte Basıs braucht

dıe Prax1s cht 11UT este Nahrung, sondern sıIe hat uch ihre eıgene TIhemen.
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Keine prımär Öökumeniıische Ssondern eher e1INe konfessions.  dlıche Absıcht
verTolgt das Büchleim des evangelıschen eologen VO Bensheimer Institut
Aus eiıner deutliıchen aber nıcht expliziıerten evangeliıschen Perspektive werden
dıe Jjebenspraktischen Unterschiede eINESs konfessionell diıfferenzierten aber OC-
meilnsamen auDens beschrieben: Der Glaube., WI1Ie CT sıch der instıtutionellen
estal; der Kırche, relıg1ösen Leben und der Chliıchen Ethık außert,
strukturijert dıe arstellung. Den Ansatz beım praktisch gelebten und insti1tut10-
nel] SCIONNCNCH Glauben halte ich ökumenischer Hınsıcht interessant.
Vieles 1st aber O,  SC.  g’ dass CS siıch kaum für dıe urchdringung einer
Kırche eıgnet, sondern damıt eher der radıerung VON Vorurteijlen dient. elche
Zielgruppe soll angesprochen werden?

ÜLLER, Wolfgang (Ho.), Okumene in Kopf und auc Wiıe ernunft
und Emotionen der Okumene wırken, Kanısıus Verlag Freiburg/CH. 2002,
05 D.5 10,50 kEur-D, ISBN 23-85764-548-2

Das ammelbandchen mıiıt Aufsätzen und der (Charta Oecumenica
ıllınıen die wachsende Zusammenarbeit unter den en Europa,
verabschiedet VON der Konfiferenz Europäischer Kırchen und dem Rat der
uropäischen Bıschofskonferenzen CCEE Anhang gng Eervor dUus e1-
HCT agung des Ökumenischen stıituts uzern DiIe Beıträge des atholı-
schen 1SCHNOTIS Hans Gerny und der ] uzerner Seelsorger Felıx ühlemann-
We1ss (ev.-reformıert) und Justin Rechsteiner (kath.) schıldern die ökumenische
ErTfahrung pastoralen Aufgabenfeldern. Der Schwerpunkt lıegt auf einem bls-
her völlıg unterbelichteten Bereich der Integration VOLl psychologischen Faktoren

dıe Okumene. Der Luzerner Relıgionspsychologe und -pädagoge bringt e1IN
sozlalpsychologische yse, der Luzerner Dogmatiker Wolfigang Müuller
iragt nach den psychologischen Bedingungen der Wahrheıitsifrage.

HUNZINGER, Christa D:; ÖOkumene rfahren und en Bedeutung Ge-
chıchte Praxıs, eSse Gütersloher Verlagshaus Gütersloh 2008
1472 D., Eur-D 9,90 ISBN 3_579-03349-2

Die Bedeutung der Publiıkation der der eg10:  en Okumenischen
Arbeitsstelle entwıcklungsbezogene Bildungsarbeit D1I  schen tätıgen
Pastorin hegt welten Panorama der zweıten Kapıtel vorgestellten Beispiele
gelebter ÖOkumene VOT DIe praktische Ökumenikerin geht dabe1 VOoNn einem
Ökumenebegriff aUS, der einen die Bemühungen auf Expertenebene und das
Leben VOT eInem er  18 der Wechselseıitigkeıit verschränkt, und
anderen neben der Überwindung konfessioneller Grenzen auch dıe der natıonalen
und kulturellen Grenzen als Aufgabe integriert. Interkonfessionelle Begegnung
WIE internationaler Austausch en die Erfahrungsbasıs dieser Öökumeniıischen
Bestandsaufnahme, dıe die Geschichte der Öökumenischen Bewegung WIE deren
wichtigsten theologisch-systematischen TODIemMe ebenso eintheßen. Okumeni-
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sche TaxXls VOT erfährt hilfreiche egungen darunter die abschließende
essensammlung Okumenischer Inıtiatıven und Instiıtutionen

Dorothea, Befifchen, el  ’auc und Visionen Was Katho-
1ken und Protestanten vone1lnander lernen können Kreuz Verlag 2000
179 geb 05 Eur-D ISBN 7831 85()

Die mschlagkarıkatur MI1t heıterem Monsıgnore und 1lender arrerın
der Buchtitel und dıe erschrift des Vorwortes Anspielung auf CINeEN

dem Frühwerk VON 00dy Allen Was SIıe schon 1LLLUNET ber atholıken
und Protestanten 15S5CI1H wollten und agen wagten“ versprechen
Witz, mıiıt der dıe Schriftstellerin und Theologin dus evangelıschem arrhaus

enethema erangeht. Spätestens se1lmt Max ebers Protestantischer
werden konfessionelle Fragen auch auf dem Feld der ultur- und

Religionssozi0logie ‚pIE Martını! Nı zahlreichen konfessione SCDIAS-
ten ltagsphänomenen auf der Spur Sozlologische theologische und psycholo-
gische intergründe kommen neDen ihrer CISCNCHT Tragen 1ele
Interpretationen SINd orı1gınell manches 1ST überzeıichnet DIS klıscheehaft Wer
ommt schon auf dıe Idee, C1Ne konfessionelle ypologie des Autofahrstils
entwıckeln? Die des voneınander Lernens 1 olchen Belangen wird bIis-
her kaum mıit ene verbunden aben. Stimmt ihre These, dass Konfess1iona-
Lıtät nach WIC VOT sehr Jebensprägen 1st wird auch auf diese der
INCNE schlec verzichten können

61 Everything You always anted kNOW aDOU: SCX but WEeEIC afraıd ask, Regie: W0o0ody
Allen, USA 1972
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MIGGELBRINK, Ralf, Der Zorn Gottes schıichte und Aktualıtät einer
gehebten en Tradıtion, Herder, Freiburg/Basel/Wıen 2000, 639 D.,
Kt.. 40,- Eur-D; SBN 2A51 - FA

Die Problemanzeige, die der umfangreichen 1e des utors (einer Innsbru-
Cker i1tationsschrı Fach Dogmatık) zugrunde JeSt, ommt kle1-
LICI Wörtchen „ungeliebt” Zn dem Untertitel Ungeliebt Se1
I1 hema VO Zorn (jottes olge eiıner VerkündigungspraxIıs geworden, die
permanent VON einem „gnadenlos lıeben Gott“ preche und dıie auf einer e0O10-
ischen „Hermeneutik der Harmlosigkeıt“ aufbaue. FEın en einseltig-har-
monIisierendes Gottesbild schlussendlich pastoralen und rel1g10nspäda-
gogischen KOonsequenz eıner „hınterhergetragenen Überaffirmation eINES Lebens,

ImMmmer mehr re alle möglıchen Maächte und Gewalten« und iImmer wen!-
SCI durch den Gott der bıblıschen Offenbarung bestimmt WIT| S50, als hınterher-
getragener >Sınn alle Fälle«, (Gott keın 1 eben verändern.“ 5) Der Au
LOr möchte dieser VON beklagten theologischen JTendenz einem
eindimensıonalen Bıld VOL Gott als einem „ebenso eundliıchen WIE wirkungslo-
SCI Remedium die Rede VOIl Zorn Gottes revitalısıeren und S1E als integralen
es Gottesglaubens und se1ner Bezeugung verstehen Der Anuftf-
wand diesem Vorhaben 1St immens und respe! . dre1 ogroßen ATgu-
mentationsbögen beleuchtet Miıggelbrınk (M.) ach eıner bereıts ausführlıchen
Emleıtung VON 40 Seiten dıie theologische Bedeutung des Zornes Gottes Je
unterschiedlicher Perspektive. Er wıdmet sıch zunächst einer bıbeltheologischen
yse des göttlichen Zornes 63-351), wobe]l dieses JTheologumenon höchst
interessanten Detailstudien auf seINe Vielschichtigkeit, seINE I  icklung und
seinen ande hın untersucht WIT! Dann folgt eINe kritische Auseilnmanderset-

mıt wichtigen zeitgenössischen theologischen Autoren und eren
mıt der Kategorie des göttlıchen Zornes 53-499). Den en Teı1il €  1-5

e1IN! systematısche Erörterung der theologıschen Rede VOIll Zorn ottes,
WI1E selbst S1Ee vornımmlt; nach teilwelse exzellenter Behandlung der e1N!
Erörterung der (jottrede relevanten emen WIE das der scholastischen ogl1e-
ljehre, metaphorischen Sprechens und mythologischer Redewelse wendet der
uUuftOor sıch diesem Abschnıiıtt zuletzt jener eologıschen orm ZU, dıe
persönlich zweiıfellos nächsten STE. und der GE auch Hınblick auf SCEIN
Ihema dıe ogrößte Erschließungskraft nämlıch einer dramatıschen Her-
meneutık Sinn Raymund Schwagers. Die dre1 skizziı1erten Hauptgänge sollen

Folgenden EIW. eingehender präsentiert und kommentiert werden, ehe
och 1C auf dıe gesamtle Untersuchung Ee1IN kritische Würdigung VCI-

sucht werden soll
Der bıbeltheologıische Untersuchungsgang, der zweifellos einen Schwer-

der gesamiten 1€e€ darstellt, wIıird seinen Ergebnissen bereıts der
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Emleıtung thesenart1ig vorgestellt (40-50) insgesamt 15 Thesen zeigt sıch dıe
Bewegung des Motiıvs VO Zorn (Gottes ınnerhalb der Schrıiften des Alten und
euen Testaments. Den Ausgangspunkt bıldet dıe orn-Gottes-Botschaft der
Propheten sraels „Prophetische Zornespredigt WwIrd als Ausdruck des propheti-
schen Interesses soz1laler Gerechtı  e1 unter den Bedingungen sıch
verfest1igenden gesellschaftlıchen Unrechts dargestellt. “ 40) Es 1st SCHAU diese
prophetische Schlüsselsituation, die be1 etztlich auch die gegenwärtige Her-
meneutık einer Jegıtimen Rede VOIN Zorn (Gottes bestimmt: Sınne einer
t1ion EeIN! polıtisch verstandene eologıe. Es Nl erster Linıie das sSOz1lale
NrecC. den Zorn (jottes provozlert und CS SCe1 eın Zorn ob einer
gewordenen Sünde, der sıch daher auch nıcht prımar einzelne Subjekte
richten möchte! Man wırd nıcht fehl gehen, WC) dieser Orlentie-

der biblıschen Prophetenlıteratur ein wesentliches erkmal auch des
„prophetischen Jlıcks“ be1 selbst erkennen glaubt. Die prophetische Rede
VO Zorn Gottes egInn! rTeıilich jenem Maße ıhre Angemessenheıt einzubü-
ßen, als enken der 1De ein allmählicher Prozess der Indıvidualisierung und
islerung stattiindet, der den Einzelnen einen Tun-Ergehen-Zusammen-
hang VOT Gott bringt IC mehr en sıch Von Gott abwendendes Schuldkollektiv
ist I1hema theologischer Reflexıion, das sıch Gott selInem C
verteid1genden) Zorn wenden müsste, Sondern dıe Indıyidualeschatologie trıtt autf
den Plan: „Die indiıvidualisierende Eschatologie eINES endzeıtlichen Gerichts
stellt miıthın e1N späte ntwicklung des orn-Gottes-Themas dar, das dıie Uul-

sprünglıche tention der Umkehrforderung das Kollektiv hınter sıch lässt
(44)

diese späte (nachexilısche) eologıe, der (ott immer mehr der aus-
schlıeßlich Heılıge wird, schreıiben sıch unterschiedlicher Form sowohl
priesterliche WIE weısheitliche Texte en DiIie Dıfferenz VON Gott und eNsSC.
aber wird unter der Perspektive der erfasst se1Ner üngsten Phase
wırd das Alte Testament bereıts Bıindeglied Neue Testament. Eıine
wichtige chıene tellen aDel die apokalyptischen Texte dar, denen erdings
„Nıcht dıe Erwartung des Zorngerichtes, SONdern dıe Erwartung der Beendigung
eines als unerträglıich empfundenen gegenwärt:  1ges /Zustandes“ 45) das Ihema
ist Man könnte 9 dass hler das Zorn-Gottes-Motiv welten Sinne
wıieder gewimnnt, aber doch unter den veranderten Vorzeichen radı-
kaler .pDO.  VYp! MC auf dıe neutestamentliche estal; Jesu denkt
theologisch dıfferenziert. Jesu Auftreten hat selNer 1C. ach sowohl prophe-
tische als auch weısheitliche Sein prophetisches eden richtet sıch (wıe
dıe klassısche Prophetie) Volk als ZANZCS (Gerichtsmotiv). Se1in WEI1S-
heıitliches Handeln hingegen erwelst sıch als Indıvıduelle CW. VOT der
kommenden al  ophe SO wırd Jesu Auftreten innerhalb eInes durchaus AaDO-
kalyptisch gefärbten Horızonts (in dem sıch stärker och der Täuftfer bewegt)
deutbar als Erschemen des eschatologischen Freudenboten. Damıt sprengt Jesus
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etztlich alttestamentliche Muster W1IEe dıe kultisch stabılısıerte Reiheintsethik, dıe
priesterliche Sünde-Sühne-Logiık, aber ebenso die weisheitlich-ethische Rationalı-
sıerung VON Tun und Ergehen Seine usage der Vergebungsnähe Gottes 1st e1n-
zıgartıg und dieser Weise 1IC!  — Ke  a be1 Jesus das Zorn-Gottes-Motiv
wıieder‘ Wıe einbekennt, ist dıe jesbezüglıche Wortwahl be1l Jesus eher ZU-

IIC  en!| Bür den Zorn als e1IN!t Eigensc es 1äßt sıch dUus derSaThZ 7 (2003) 102  letztlich alttestamentliche Muster wie die kultisch stabilisierte Reinheitsethik, die  priesterliche Sünde-Sühne-Logik, aber ebenso die weisheitlich-ethische Rationali-  sierung von Tun und Ergehen. Seine Zusage der Vergebungsnähe Gottes ist ein-  zigartig und in dieser Weise neu. Kehrt nun bei Jesus das Zorn-Gottes-Motiv  wieder? Wie M. einbekennt, ist die diesbezügliche Wortwahl bei Jesus eher zu-  rückhaltend („Für den Zorn als eine Eigenschaft Gottes 1äßt sich aus der ... Ge-  richtspredigt Jesu kaum etwas entnehmen“, 235). Dennoch stelle bei Jesus stets  die Metanoia „die Zugangsvoraussetzung zur eschatologisch angebotenen Verge-  bungsgnade Gottes“ (232) dar, sodass die Entscheidung für Jesus eine „Ent-  scheidung für Heil gegen Unheil“ (232) bedeutet. Für M. ist es deshalb nur kon-  sequent, dass auch die nachösterliche Verkündigung von Jesu Tod und Auferwe-  ckung - trotz ihrer soteriologisch universalistischen Bedeutung - nicht automa-  tisch die Möglichkeit der Heilsverfehlung - und damit die Legitimität des Zornes  Gottes — ausschließt:  „Aus der Bestätigung des Versöhnungsboten in der Auferstehung folgt für die neutesta-  mentliche Verkündigung nicht das Ende des Zornes Gottes ... Eine heilsgeschichtliche  Deutung, die die Zeit vor Christus als die Zeit des Zornes deuten würde, die Zeit nach  Christus aber als die Zeit der Versöhnung von Gott und Mensch, entbehrt jeder neutesta-  mentlichen Grundlage. Vielmehr wissen die neutestamentlichen Autoren auch post Chri-  stum crucifixum et resurrectum um die heilsgeschichtliche Aktualität und Zukunft des  Zornes Gottes. Das mit Jesus ergangene Versöhnungsangebot an alle Menschen will an-  genommen sein in einem Akt der Hingabe, die der Glaube bedeutet. Ohne eine solche  Hingabe an den vergebenden Gott wird die Rettung vor dem Zorn nicht wirksam.“ (48f.)  Insgesamt muss den weitläufigen Ausführungen in Teil 1 hohe Genauigkeit und  theologische Akribie bescheinigt werden, allerdings wird aufgrund der bisweilen  stark ausladenden exegetischen Erörterungen der Bogen zur Thematik des göttli-  chen Zornes mitunter recht weit gespannt. Auch vermittelt gerade die Lektüre  der neutestamentlichen Ausführungen vom Gotteszorn eine gewisse Düsterheit,  die befremden kann (und die bei den später als Kronzeugen auftretenden Theolo-  gen Karl Barth und Hans Urs von Balthasar aufgrund deren Annäherung an eine  Lehre von der Allversöhnung beispielsweise wieder deutlich aufgelichtet wird!).  Im zweiten Teil des Buches behandelt M. „hermeneutische Ansätze“ zum  Verständnis der biblischen Botschaft vom Zorn Gottes. Er beginnt mit einer  Analyse der Theologie von Balthasars, der wie kein anderer das Theologumenon  vom Zorn Gottes in den Mittelpunkt des christlichen Kerygmas von der Erlösung  der Welt durch Jesus Christus rückt. Gottes Zorn sei bei von Balthasar eine Kon-  sequenz der Vollkommenheit des trinitarischen Wesensvollzugs, insofern Gott  damit reagiere auf die Zurückweisung seiner Selbstmitteilung durch den Men-  schen. Der starke dogmatische Akzent in der spekulativen Theologie von Baltha-  sars führe allerdings zu einer viel zu undifferenzierten Wahrnehmung des bibli-  schen Textbefundes, besonders des Alten Testamentes, das geradezu zur Vorge-  schichte der eigentlichen Offenbarung degradiert werde. Auch Barth sei zutiefstGe-
richtspredigt Jesu kaum EIW. entnehmen“, 235) EeNNOC stelle be1l Jesus STEeIS
dıe Metano1a „dıe Zugangsvoraussetzung eschatologisc angebotenen erge-
ungsgnade Gottes“ dar, SOdass dıe Entscheidung Jesus e1N „Ent-
scheidung Heıl nhe bedeutet Für 1st 6S deshalb kOon-
SequenNL, dass auch dıe nachösterliche erkündigung VON Jesu Tod und Auferwe-
ckung LTrOLZ ıhrer soteriologisch unıversalıstischen Bedeutung nıcht-
tisch dıe Möglıchkeit der Heıilsverfehlung und dıe Legitimiutät des OTNES
es ausschließt:

„Aus der Bestätigung des Versöhnungsboten der Auferstehung folgt für dıe NEUTLESTA-
mentliche erkündıgung NIC| das nde des Zornes esSaThZ 7 (2003) 102  letztlich alttestamentliche Muster wie die kultisch stabilisierte Reinheitsethik, die  priesterliche Sünde-Sühne-Logik, aber ebenso die weisheitlich-ethische Rationali-  sierung von Tun und Ergehen. Seine Zusage der Vergebungsnähe Gottes ist ein-  zigartig und in dieser Weise neu. Kehrt nun bei Jesus das Zorn-Gottes-Motiv  wieder? Wie M. einbekennt, ist die diesbezügliche Wortwahl bei Jesus eher zu-  rückhaltend („Für den Zorn als eine Eigenschaft Gottes 1äßt sich aus der ... Ge-  richtspredigt Jesu kaum etwas entnehmen“, 235). Dennoch stelle bei Jesus stets  die Metanoia „die Zugangsvoraussetzung zur eschatologisch angebotenen Verge-  bungsgnade Gottes“ (232) dar, sodass die Entscheidung für Jesus eine „Ent-  scheidung für Heil gegen Unheil“ (232) bedeutet. Für M. ist es deshalb nur kon-  sequent, dass auch die nachösterliche Verkündigung von Jesu Tod und Auferwe-  ckung - trotz ihrer soteriologisch universalistischen Bedeutung - nicht automa-  tisch die Möglichkeit der Heilsverfehlung - und damit die Legitimität des Zornes  Gottes — ausschließt:  „Aus der Bestätigung des Versöhnungsboten in der Auferstehung folgt für die neutesta-  mentliche Verkündigung nicht das Ende des Zornes Gottes ... Eine heilsgeschichtliche  Deutung, die die Zeit vor Christus als die Zeit des Zornes deuten würde, die Zeit nach  Christus aber als die Zeit der Versöhnung von Gott und Mensch, entbehrt jeder neutesta-  mentlichen Grundlage. Vielmehr wissen die neutestamentlichen Autoren auch post Chri-  stum crucifixum et resurrectum um die heilsgeschichtliche Aktualität und Zukunft des  Zornes Gottes. Das mit Jesus ergangene Versöhnungsangebot an alle Menschen will an-  genommen sein in einem Akt der Hingabe, die der Glaube bedeutet. Ohne eine solche  Hingabe an den vergebenden Gott wird die Rettung vor dem Zorn nicht wirksam.“ (48f.)  Insgesamt muss den weitläufigen Ausführungen in Teil 1 hohe Genauigkeit und  theologische Akribie bescheinigt werden, allerdings wird aufgrund der bisweilen  stark ausladenden exegetischen Erörterungen der Bogen zur Thematik des göttli-  chen Zornes mitunter recht weit gespannt. Auch vermittelt gerade die Lektüre  der neutestamentlichen Ausführungen vom Gotteszorn eine gewisse Düsterheit,  die befremden kann (und die bei den später als Kronzeugen auftretenden Theolo-  gen Karl Barth und Hans Urs von Balthasar aufgrund deren Annäherung an eine  Lehre von der Allversöhnung beispielsweise wieder deutlich aufgelichtet wird!).  Im zweiten Teil des Buches behandelt M. „hermeneutische Ansätze“ zum  Verständnis der biblischen Botschaft vom Zorn Gottes. Er beginnt mit einer  Analyse der Theologie von Balthasars, der wie kein anderer das Theologumenon  vom Zorn Gottes in den Mittelpunkt des christlichen Kerygmas von der Erlösung  der Welt durch Jesus Christus rückt. Gottes Zorn sei bei von Balthasar eine Kon-  sequenz der Vollkommenheit des trinitarischen Wesensvollzugs, insofern Gott  damit reagiere auf die Zurückweisung seiner Selbstmitteilung durch den Men-  schen. Der starke dogmatische Akzent in der spekulativen Theologie von Baltha-  sars führe allerdings zu einer viel zu undifferenzierten Wahrnehmung des bibli-  schen Textbefundes, besonders des Alten Testamentes, das geradezu zur Vorge-  schichte der eigentlichen Offenbarung degradiert werde. Auch Barth sei zutiefstKıne heilsgeschichtliıche
Deutung, dıie dıe e1t VOT Christus als dıe e1t des Zornes deutene dıe eıt nach
(hrıstus ber als dıe ‚elt der ersöhnung VOoONn und ensch, entbehrt Jeder nNeutesta-
mentlichen Grundlage Vıelmehr WwIssen cdIie neutestamentlichen Autoren uch DOSI
SII CruCLfiXUmM el Fesurrecium die heilsgeschichtliche 1tAl und ukunft des
Zornes (Jottes Das mıt Jesus ‚AT]: Versöhnungsangebot alle Menschen wıll a1ll-

SCHNOMMCN seInNn ınem der Hıngabe, dıie der Gilaube bedeutet Ihne eiıne solche
Hingabe den vergebenden (Gott wırd dıe Rettung VOT dem Zorn cht wıirksam.“

Insgesamt LINUSS den weitläufigen Ausführungen Teil hohe Genauijgkeıt und
theologische AkrTtIbie eschem1! werden, erdings WIrd aufgrun der bısweilen
star' ausladenden exegetischen rörterungen der ogen Z ema!l des gÖötl1-
chen Zornes miıtunter re«c| weiıt SeSDaNNL uch vermittelt gerade die Lektüre
der neutestamentlichen Ausführungen VO! Gotteszorn eine gewIlsse Düsterheit,
dıe eiremden und die be]1 den späater als ONZeEULEN auftretenden eoOl0-
SCH Karl und Hans Urs VON AAar aufgrund eren aherung eine
Lehre VON der Allversöhnung beispielsweise wıeder deutlich aufgelichtet WIr

zweıten Teıl des Buches ande. „hermeneutische Ansätze“
Verständnıs der bıblıschen Botschaft VOIl Zorn Gottes Er eg1nn mıt einer
Analyse der eologıe VON Balthasars, der WIE keıin anderer das Theologumenon
VOI Zorn (Jottes den Mittelpunkt des ıstlıchen erygmas VON der Erlösung
der Welt durch Jesus Chrıistus rückt Gottes Zorn SC1 be1 VoNn Balthasar e1IN! Kon-
SCQUCHZ der ollkommenheıt des trinıtarıschen Wesensvollzugs, insofern (ott
damıt reaglere auf dıe Zurüc  eIsung sSe1INer Selbstmittellung HITG den Men-
schen Der starke ogmatısche Akzent der Spe‘  atıven eologıe VOIN Baltha-
SaTl'‘  Nn erdings einer viel undıfferenzlerten ahrnehmung des 1blı-
schen extbefundes, besonders des en JTestamentes, das geradezu Orge-
chıichte der eigentlichen Offenbarung degradiert werde uch SC1 zutiefst
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VO) Interesse geleıtet, (Jottes Zorn a1s eINne Gestalt seiner 1eDE verstehen,
wobe!l gegenüber VON Balthasars idealıstıscher ‚pe:  atıon mehr DC-
SCNAIC.  iıches Bewusstsein den Jag lege „Zorn und nade S11 dıe geschicht-
iıch-|  'amalsc sich en!  enden Gestalten der ‚uwendung (Gottes Men-
schen.“ Von wandert der 1C°) welıter Rahner, miıt dessen
(Gotteslehre sıch SCAHON irüher beschäftigte. Die ers überrascht
trotzdem, be] e1IN! besondere Betonung des Gotteszornes eher nıcht

würde der Tat wiırkt das Ergebnıs VON M.Ss Recherchen eher kOon-
strulert. Da ers I ranszendentaltheologıe eınen metaphysısch
Gottesbegriff Sinne elınes unverfügbares Geheimnisses verlangt, scheımnt dıe

eINESs oöttliıchen Zorns zunaäachst verbaut „Im göttlichen Wesenvollzug
als dem Selbstvollzug des absoluten SEe1INs 1st keıin Kaum für einen VO  3 Men-
schen her wırkenden Zorn Gottes.“ Das eINZILE, Rahner konze-
diert. Ist die ex1istenzıielle Erfahrung möglıcher Gottesverfinsterung und Gottferne
seltens der Kreatur Von da AUSs be1 Rahner auf dıe Möglıchkeıit eINes göttlıchen
Zorns schlıeßen wollen, erscheımnt SOmIt nıcht wirklıch schlüssıg. ass dıe
Verlegenheıt durchaus spuren, WC) 8 seINe I hese Konj]unktiv formuliert:
„Diese Sıtuation (d.1 die dunkle aC NI 1eHe Raum e1N! Rede VOIN ZOT-

nıgen (ott“ DZw „Diese Situation könnte mıiıt otiven des biblischen
(Gotteszornes aSsSOz711ert werden  Da Der weltere Weg der Erörterung her-
meneutischer Positionen ber 1rard chwager und dessen dramatısche
Erlösungslehre. Der theologische eıne systematische Verankerung des
Gotteszorns lıegt be1 chwager VOTrerTrSt dort, die Vorstellung VOIN zornıgen,
rächenden Gott „als Moment der hıstoriıschen Tfenbarungsgeschichte des wah-
ICH (ottes“ notwendig WIT! Oolcher Zorn ze1gt sıch beıspielsweıse
(Gott der Propheten, der Jedoc) abgelöst WIT Neutestamentlich verankert
chwager eın bleibendes Zornesmoment Geschehen der Kreuz12ung Inner-
halb dieses Passıonszusammenhangs wIird Zornmotiv erdings bestimmt:
1C. der göttlıche Vater 1aßt selinen Zorn wuten den göttlıchen Sohn,
vielmehr TIG ber jenen die E12gendynamı jenes Gerichtes e1n, das dıe under
sıch selbst bereiten die selbst die Institution des Rechts sıch instrumentali-
sieren.

Es scheımnt, dass auch Referieren der Schwager’schen Posıtion der TIon
VO Gotteszorn eher vorsichtig gerät. Zwar wird Voxh betont, dass Chwager
(und SeINEe Gıirard-Rezeption gegenüber Georg Baudler (der als nachster diısku-
tıert WIrd) den aufweılse., die ttrede nıcht dualıstisch auTtf e1N! lIineare
Abfolge VON Gewalttradıtion und Liebestradition formaliısieren, SoOondern
den Prozess der ewaltüberwindung als wesentlich komplexeres dramatısches
Geschehen erfasst aben, aber bleibt tatsächliıch VOoONn eiInem Zorn (Jottes
übrıg, WC) mıt cChwager darın nichts anderes s]ıecht als dıe „Unverembarkeıt
VOoONn Gott selıner Heiligkeit und Gerechtigkeit einerse1its und einer ewaltge-
praägten Welt andererse1lts“ und dann me1ınt: „Diese echte relıg1öse Unvereimbar-



Salh7Z 104

keıtserfahrung 1nNde: einen legıtiımen theologıschen Ausdruck Bıld des ZOFN1-
SCH Gottes.“ 54) Die Überlegungen äahern sıch bereı1ts hlıer einer Auffassung,
dıe später och deutliıcher zutage wiırd, nämlıch als otwendı  eit einer
Metaphorisierung des Zorn-Motivs, dıe sich deutlich davon dıstanzlert, Zorn
e1N! Wesense1igenschaft Gottes erkennen. Eıne solche Metaphorisierung der
Rede VO Zorn (Jottes wırd ausdrücklıch ıchtbar elner letzten Sequenz des
zweıten eıles, och handlungstheoretisch und psychoanalytısch INSPI-
rierte Theologjieentwürfe untersucht. Innerhalb des handlungstheoretischen An-
Satzes (unter den .mıt sprachphilosophischer, kommuniıkatıonstheoretischer, polı-
tischer und schließlich postmetaphysiıscher theologischer ernun: nıcht unbe-

sehr Kohärentes subsumiert WIr| wıird die metaphorische Rede VOII Zorn
(ottes VOT lem bestimmt als 'aradOoxX0on: A DEer. Zorn (Gottes WAare als dıe gewalt-
Samllec Negatıon ler unterdrückenden, despotischen Mächte dıe bHsolut eIirel-
ende Wiırklıichkeit. “ Tade SOIC! paradoxes eden freilich auch gleichze1-
Ug emma schwındender Aussagekraft mıt sıch, denn 658 „verliert e1N!
Metapher doch ursprünglicher Mitteilungskraft, WC) S1E einer paradoxen In-
terpretatiıon ıhrem riıchtigen Verständnis be' SO resüumıert „Folglic
ist CS wohl doch wen1g verwunderlıch, ass dıe Anknüpfung dıe prophetische
Tradıtion den postidealıstischen eologien nıcht elner Rezeption biıblıscher
Zornrede

Als lJeistungsfähıger erwelst sıch die etaphorı VOM Zorn (Gottes schlıelß-
ıch den psychologisch argumentierenden Theologıen VON elImu! ascC.  (
Karl Frielingsdorf und ugen Drewermann Den posıtıven Beıtrag dieser Theo-
rıen wenigsten freilich be1l Jaschke, dessen Starrer psychoan.  ischer
1LLCH kritisıiert Wırd) s1echt hauptsächlich dass ihnen dıie SC.
Rede VO) Zorn (ottes als ilfe erscheinen kann „eImer kämpferischen Ause!1-
nandersetzung mıt dem dämonischen es der dheıit“ Dıe Rede VO

Zorn (GJottes werde hıer eradezu dıie „tröstende Botschaft VONN dem Recht
alle Unrechtsmacht schaffenden Gott“

Jene rage, dıe den usführungen des zweiılten Teıles Immer mehr ZUT

Problemgestalt avancıeren begann, wırd och Teil des Buches unter
dem Titel „Systematı einer theologıschen Rede VO zornigen Gott“ untersucht.

runde geht CS dıe rage, Was unter dem BegrIiff des göttlichen OTrNSs
näher vers  en werden Handelt E sıch e1IN! E1ıgensc. (jottes
elbst? der Ee1INt (bloße) etapher‘ Und WC.) welchem Sinne? M.S
Ausführungen diesem Problem stellen wohl das argumentatıve EerZsStiuc sSEe1-
H6I 12 Der e  engang begınnt mıiıt einer Diskussion der scholasti-
schen Lehre VON den E1ıgenschaften Gottes Der Zorn WIrd dort insofern als
Metapher geduldet, als CS (etwa be1 Ihomas) en rationales ande es
innerhalb der Struktur des Trdo meınt, nıcht aber die Eıgenschaft göttlıcher L e1-
denschaft Gegenüber SOIC „abstrakter Begrifflichkeit” scholastıscher einslehre
versucht ber e1IN! Erörterung des Liebesmotivs (Karl Eberhard
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Jüngel) und des bensbegriffs (Leonardo Boff) die Gotteslehre eiıner dramatı-
Sschen eologıeenmıiıtsamt der S1e begleıtenden Zorn-Gottes-Metapho-

Innerhalb einer dramatıschen eologıe der Heıtlsgeschichte ommt dıe
Wiırklichkeit des Zornes (Gottes ausführlicher Sprache als der klassıschen
eologıe bstrakter egrımlichkeit. “ Tatsächlich 1eg hıer auch ein
gewandelter Metaphern-Begri VO'  — Metaphern „sprechen nıcht VOIl der Wirk-
iıchkeit (Gottes siıch, Ja nıcht eınmal VON dem, tradıtıonell Uu0oadnos
(ottes he1ißt SIie besprechen vielmehr e1INI offene esCAHIC menschlıcher Aus-
einandersetzung mıt der Gotteswirklichkeit und mıt der menschliıchen Ccu!
der Wiırklichkeit Gottes.

Was bedeutet das aber für den Zorn Gottes” „ Iheologıe des Zornes Gottes
als VON der etapherntheorıe inspirlıerte tradıert und deutet er ramatıscher
1kte zwıischen (GoOott und seilner Menschheıit. “ Eın Eiıngehen auf diese
zentrale These ıimplızıert bereıts e1N! grundsätzlıche Stellun: M.s Pro-
jekt Auf ein1ıge durchaus och interessante Aus  ngen Ende des Bu-
ches verzichtend ITundamentaltheologische Gedanken eoT1 der Offenba-
Tuns, Schöpfungslehre und eologıe der Buße als angewandte dogmatische
Kontexte) möoöchte ich daher abschließend VOIN höchsten des
Argumentationsstandes aus e1N! tische Würdigung VOon MS Entwurf einer
eologie des Zornes Gottes versuchen.

Eıne Feststellung INUSS unbedingt getroffen werden Dıe Lektüre e1-
NCSs Buches VON derartiger quantıtativer und qualıtativer Dımension ist auf jeden
Fall eın Gewıinn und auch ein Genuss! Das Repertoire einfließenden Informa-
tiıonen und erfassten Posıtionen 1st eindrucksvoll und Imposant. Beıizupflichten
wiıird auch dem Grundanlıegen des Buches Insofern se1n, als CS beım Leser ZWE]1-
OS eINe CUeC Sens1ibilität weckt sperr12e, unangenehme, vielleicht auch
wiıirklich „ungelıebte“ Texte der ber ein Entwurf WIE der vorlıegende
ware kein guler, WC) (T nıcht auch Fragen und tische Anmerkungen VO-
zierte. Ich wiıll mich auf ZWEeI Aspekte besc  en auf die rage der inneren
Argumentationsfigur der 1e Begründen der damentalen These und auf
das Problem des mıit diesem Werk erhobenen und durchaus praxisrelevant SC-
meınten theologischen ‚pruchs

ach VOI SCHOMNUNCHNCI Lektüre onnen olgende essentielle Unsicherhei-
ten bestehen bleiben eht CS beabsıchtigten Oorhaben wirklıch dıe
Rehabilitierung eines neuerdings vernachlässigten „ungelıebten“ Ihemas Oder
vielleicht nıcht doch SCANON dessen möglıche Überstrapazierung? DiIie tE-
matısche Verortung des I hemas scheıint jede  S bısweilen das Sprachspiel

anspruchsvoll und ordernd. SOdAaSsSs dıe „ Iheologıe des Zornes Gottes“ SCIA-
dezu programmatischen er bekommt (vor allem S1Ce mıttels dramatiı-
scher Hermeneutik politısch-prophetische Praxıs übersetzt werden SO Hıer
wırd dıie Zornesmetapher also einer BasıskategorIie VOoONn enbarung und
Iundamentaltheologischem 15 /war lässt sıch das Theologumenon VO
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Zorn unschwer einschreiben wesentliche anthropologische und soteriolog1sche
Begrifflichkeiten Was dıe en Ja auch überzeugend leistet dennoch Onnte

agen, ob der Begriff des Ornes diesbezüglıc Aquivalenz besıtzt EIW:

Vergleich soteri10log1ıschen Begriffen WIE Sunde, KTEeUZ, ersöhnung u.a.?
Eın SCHAUCT d auf die Argumentationsiigur be1 ze1igt 16 Urchaus
e1IN! gewI1sse Schwierigkeit, das Z ornmotiv Jeweins die grundsätzliıchen 1bliı-
schen und ogmatıschen Einzelanalysen „anzubınden Des Ööfteren Ist eın sSOl-
ches Aufsuchen VON Entsprechungen SOSal Scheıitern verurteilt (wıe
schon aufgeze1gten Falle Rahners). aDel 1sSt berücksichtigen, dass dıie DE
19(0)899188(3 814 USW.: der behandelten erke und Autoren (vor allem dogmatı-
SsCcChen Teıl) bereıts unter dem Gesichtspunkt VOI eren „Geeignetheıit“ erTolgte.
Was würde hiıer ein Einbeziehen gegenläufiger exXie dıe These erst bedeu-
ten? Nur stichprobenartıg onnte diesbezüglıc. EIW. auf die Stimme des Funda-
mentaltheologen ugen Biser verwıiesen werden, der se1lner „Einweisung
Christentum“ dem en der Linıe VON asar 1rard
chwager genere. e1ine bestimmte Kontextualıtät Siınne eines rel1g10nsphänoO-
menologischen Ambivalenzdenkens, bZzw eıner ressentimenthaften Modernitäts-
rezeption zuschre1bt. (Gemessen der Generalıtät des Postulates eıner eCO10-
gıe des Ornes Gottes“ bekame als Leser zweifellos auch Appetit auf e1in!
breıtere Diskussion der Thematık jenseılts des binnentheologischen Raums EIW.

Hınblick auf NCUEIC religionsphilosophische Beıträge ZUT Gottesirage (was
TEeUNNC innerhalb des Horizonts einer inzelstudie kaum mehr eıstbar erscheınt).
uch hıer Se1 exemplarısc) angemerkt, dass EIW. eter TasSSsSers phiılosophi-
sche Anmerkungen ZUI Gottesifrage eren metaphysısches Gewicht auch jenseıts
bsolet gewordener scholastıscher egriflichkeit durchaus Diskussion
ten vermögen. Die rage, CS einem Kontext bedeutet, VOoxh einem n EL“
nıgen (jott“ sprechen, musste also SEeWISS auch hinsıchtlich des Denkrahmens
eiıner gegenwärt  1gen phiılosophıschen eologie dıskussionsfähig gemacht werden
onnen und ware spannend. DiIie Bemerkungen werkımmanenten Positionile-
Iung des Ihemas leiten damıt schon ber zwelıten Frage nach dem orrek-
‘bedürfniıs dıe heutige theologische und TCAIICHE Landschaft 1ne1n.

ezüglıc. der „Botschaft” VO M.s Werk die theologisch interessierte
Öffentlichkeit SIN bereıts dıie inleıtungspassagen des Buches aufschlussreich.
Der UftOor zieht g1itimlerung SCEINES Anlıegens wesentlichen
Beobac:  gen aus dem Bereich CAlicher erkündıgung und rel1g1Ööser Un-
terweisung eran. Diese Passagen aben deutliche Schwächen Abgesehen da-
VON, dass nıcht 1USs 1926 das hrıstkönigsfest einführte (24), sondern CS

1US D] der dies 1925 tal, wurden Manche ehauptungen für und wıider dıe
wechselnden er der metaphorıschen Gottrede besser dastehen, WC) S1Ce
sıch auch auf empirisches Mater1al stützen könnten. Schließlich SEIzZT das „Gre1-
fen  e der Forderung ach eiıner Wiederbelebung des Zorn-Gottes-Motivs zunächst
doch ein Belegen der atsache VOTQaUS, dass CS wirklıch die Verkündigung eINES
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guien (sottes welche einer „ Ver  OSung der chrıistlichen elig10n
geführt habe Eıne solche Logık erscheımnt aber eiInes zwıingend, Gegen-
teil Wenn dem en VON einem lıebenden (Gott offenbar eine Möglıchkeıit e1-
NneT kritisch-vertiefenden Hermeneutik eingeräumt wird, SOdAaSsSSs dies notgedrun-
SCH erharmlosung führen INUSS, welchen relıg1ösen Bewusstseinsstand
de die Möglıichkeıit eiInes derartigen hermeneutischen DefTizıts erst Falle
elIner Neuverkündıgung des zornıgen Gottes provozıJeren? (jenau das, Was hıer
der zeıtgenössıschen eologıe und ihrer Sprache vorgeworfen Wiırd, OnNnnte
ebenNSsSO der prophetischen Botschaft VO! Gotteszorn passıeren, nämlıch eın MI1sSS-
verstandenwerden ers ausgedrückt DIe Rede VO Zorn Gottes wurde siıch

aber nıcht mehr postulıeren lassen durch das negatıve Argument, die alle1-
nıge Rede VO guten Gott NS langweılıg und verderbe daher, sondern S1E wurde
siıch und ZW) wesentliıch besser legıtimıeren UrCc das posıtıve gument,
dass Bıbel und Theologıe der Zorn (Jottes eben bestimmten Stellen thematı-
siert wiırd und dort auch völlıg ZUrec Form theologıischer Metaphorık den
Ernst relig1öser TaxXI1s provozleren wiıll LIebes- und orn-Metaphern dürften

aber nıicht mehr polemisc) gegeneiınander ausgespielt werden, solern diesen
Sprachspielen jeweıils unterschiedliche „settings“ zukommen würden.

Wenn aber durchaus konzediert wird, dass Motiv des (Jotteszorns
1DLISC ausgewlesen und auch theologisch Jeg1ıtimıert werden kann, ist
schlussendlıch doch noch iragen, WAas eine „ T’heologie des Zornes (Jottes“
letzten Ndes eısten imstande SEIN kann Musste nıcht IC auf die
Systematık heilsgeschichtlichen Denkens €s  en; dass göttlıcher Zorn soter1-
Olog1sC. n]ıemals e1INt „jetzte- Kategorie SC1IN kann, SOoNdern die Immerzu „ VOE-
etzte“ ahrheıt göttlıcher „Pädagogik“, mıit Origenes prechen Das
Metaphorische des edens VOl Gottes Zorn bräuchte dabe1 nıcht gesC)  €
werden und die ramatık des geschichtliıchen Handelns Gottes mıit den Men-
schen ginge nıcht verloren. Dennoch STE (Gottes 1eDe und ZW als gEWN-
nende UuWwendung des Allerhöchsten theologisch auf anderer Stufe als der
Zorn, der solche 1e DE en (Jestus zeıtweiliger Entzogenheıt ahnen,
aber doch nıcht spuren lassen Für e1IN! Relıg1onspädagogık EIW. wurde
dies bedeuten, dass S1C ohne dıe er des (sotteszornes verschweigen
doch nıcht müde wird. VON (Gottes 1e DE ande und auch ohne dıe
ute Fenster dıe DanNzZc rnsthaftigkeıit eINes Anspruchs verständlıch INa-
chen VCIIMAS

lfrei Habıchler
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JOSWOWITZ-SCHWELLENBACH, Kirsten, Zwischen cedon und Birming-
ham Zur C  ıstologıe John Hıcks (Beıträge undamentaltheologıe und
Religionsphilosophie aTrSs EeUTIE!| 2000, 43 D., 39,- Eur-D; SBN &_
8O391-455-2

Der SEeCINI den dıe beım onner Dogmatıker 0Se
verfasste 1e hıinterlässt, ist dıe umfangreiche und gewIlssenhafte uTar'  1  o
der hauptsächlıch angelsächsischen Raum ge  en theologischen Diskussion

dıe Christologie eıner pluralıstiıschen Religionstheologıie. Die Dissertation
VON Joswowitz-Schwellenbach (J.-Sch.) ist zeıtgleich mıiıt den inzwıschen sehr
bekannten Arbeıten VON Andre Ge  A& (Theologıe gesicht der Relig10-
1ICIL Gavın D’Cos Kriıtik der pluralıstischen Relıgionstheologıe John icks
|Beıträge Öökumeniıischen eologıe ZIES; 'aderborn und PerTry
chmidt-Leukel (Theologie der Relıgionen. Trobleme, Optionen, Argumente
|Beıträge Fundamen  eologıe und Religionsphilosophie Neurı1ed
entstanden und dıe bısher einz1ge deutschsprachıge Monographie T1SLTO10-
gIe des wohl wiıchtigsten ertreters der pluralıstiıschen eologıe der Relıgj0nen,
John iıck Dieser mıiıt Gewissenhaftigkeıit besonders den Fußnoten betriebene

ist neben der Auszeichnung des es deshalb bemerkenswert,
weıl die Autorıin HTG ihre Belesenheit einen wohltuend VOIN vielen at1l0-
1ICI ınterschledenen pflegt Denn tallt en weit verbreıteter Literaturty-
PUS auf, der sıch nıcht selten polemisc und star' verallgemeınernd aut dıe SOS
Pluralısten ohne ernsthafte Auseimandersetzung mıt eren Publikationen und C
gumenten bezieht Davon SET7T sıch J -Sch gründlıch ab, indem S1e nıcht
John ick auf welte trecken systematischer yse Darstellung bringt,
sondern auch ürdıgung WIE eutliche rıtık Verantwortung VOT dem Stan
der Diskussion herausarbeıtet. SIie bringt Dıfferenzlerungen Vorscheıin,
ze1gt Aporien auf und öffnet Sackgassen. Darın lıegt dıe 1S dieser Arbeit
und wenıger der eigenen spekulatıven Innovation der Autorın, dıe sıch me1lst

kurz aber immer EuÜCc und begründet posıtiomert. abel 1St S1e möglı-
cherwe1ise bescheiden

Die Autorin zielt mıt ihrer Arbeıiıt auf eın eSPräC zwıischen einer inklusıi-
vistıschen und pluralistischen Posıtion ZUT Christologie, zweitelsohne en C1-

1elles Desıiderat einer Sıtuation miıtunter verbiıtterter Lagerbildung. Genau-
erhın sucht S1e nach eiıner Hermeneutik christologischer Fragestellungen, dıie
wohl einer klassıschen Posıtion Gefolge VON cedon als auch den 1InwÄän-
den John 1cks erecht WIT! Dass John 1ıck tatsächlıch eıne Chrıstologie VOTI-

gele: hätte, ist unumstriıtten nicht. Denn 1C Interesse gılt dem historıschen
Jesus und seINer Wirkungsgeschichte, en! dıe christologische eu eiıner
pomintierten Krıtiık ausgesetzt WIT:! Biographisch WIE theologiegeschichtlich
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spricht 6F sich demnach eiINe „Kopernikanısche ende  e WCO VON der
hrıistuszentriertheit elıner Gottzentriertheit. In der Frontstellung
Cedon wandte E sıch auch das Konzept des aANONYINCH be1
Rahner on deshalb ist 6S nachvollzıehbar, dass J -Sch das gesuchte Ge-
spräc fiktiv mıiıt den beiıden maßgeblichen eologen Kahner und 1ick INSZe-
Nnıert

FEinleitend werden dıie Chrıistologien der pluralıstischen Relıg1-
onstheologıe skIi77]ert. Das Kapıtel bringt e1IN! Eınführung John ick
Der biographische STE| Zusammenhang mıt dem theologischen Wer-
egang Se1ine ende VONn der anglıkanıschen 1IrC einer vangelıkalen
Form der esbyterj1aner und VON dort einer pluralıstischen Religionstheologie
bestimmt SC1IN theologısches Cchaffen, das durch seINe Ausemandersetzung mıiıt
der Relıgionsphilosophie, Epistemologie, der Gottesfrage und den Gottesbewel-
SCHL, der Theodizee, Eschatologie und der analytıschen Relıgionskritik grundge-
Jegt wurde Die Not des multirelig1ösen /Zusammenlebens Bırmingham und
SeINE Indiıenreisen nötıgten welter reichenden Konsequenzen, denen >&
der pluralıstischen Ihese achkam. Als Wendemarke glt der 1977 erschıenene
ammelband .The of G0d Incarnate”, der sıch e1IN! Neuimterpretation des
Inkarnationsbegriffs Aufgabe tellte und geradezu eine Eruption auslöste Eın
wertvoller Liuteraturüberblick pluralıstiıschen Relıgionstheologie und
Christologie John iıcks beschließt den ersten Teil

Das zweıte Kapıtel analysıert dıe jundamentaltheologischen Prämıissen VON
icks Christologie. WO. dıe Begegnung VOoNn John 1ck mıiıt 1ılfred Cantwell
Smith, der WIE kaum ein anderer dıe Integration der eilnehmerperspektive

dıie Relıgi1onswissenschaft ste) pragend wird 1ick häufig e1N! priviıle-
g]erte ogel-, Beobachter- Oder Metaperspektive vorgeworfen. ick wendet sıch
gegen ausdrücklic!] und versteht seinen Entwurt vielmehr als Hypothese
raglıc ist, ob dıe Krıtik auf unzureichender Kenntnis VON ick beruht,
Oder ob (>T- nıcht auch seine eigene Intention dieser GefT:  S erlegen ist. !
Diese Standpunktirage macht sıch fest der Konzeption des AREat-. das als
transzendente Ursache ler Relıgionen die rage ach der Vereinbarkeit der di=
vergjlerenden Wahrheitsansprüche der verschıedenen Relıgionen beantworten
sSoll 1cCk bleibt nıcht einfach der TIradıtıon der negatıven JTheologıe und zieht
sıch auftf dıe Ineffabilhität (Jottes Zurück, auch geht € über Kant hinaus, indem das
hınter dem Phaınomenon lıegende Noumenon gerade nıcht völlıg unerreichbar
gedacht wird, SONdern Sr sıecht „Real“ den realen Wiırklichkeitsgruni der VCI-
schıiedenen Formen relıg1öser Erfahrung, dıe personalen WIE impersonalen
Transzendenzvorstellungen beantwortet werden und e1INe gemeinsame soter1010-

Das Fo  estehnen des Einwandes „INaAl daran lıegen, dass iıck cht VON en seinen
Krıtikern mıt hinreichender Aufmerksamkeiıt gelesen wIird der daran, ass seinen
eıgenen Eınwand nıcht TNSL nımmt“ +D
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gische EiIfzıienz, e1IN! gemeInsame eUSWIr.  — der ehr VON mensch-
lıcher Selbstzentriertheit anstreben. } -Sch teılt die Grundlinien der diese
Einheitskonzeption breit vorgetiragenen Kritik und betont dıe Problematik des
Geschichtsverlustes eses abstrakten Gottesbegriffs WIE dıe Schwierigkeıt einer
kontextübergreifenden Konkretion des ebenfalls sehr abstrakten Heilseffizienz-
kriteriıums.

Das rılte 1st das Hauptkapıte: und bringt e1IN! tiısche Analyse VON iıcks
Christologie Schritten (1) ick versteht dıe christologischen ussagen EIW:

der Inkarnatıon als 'ythos, der nıcht wörtlichen ıter: Sınn wahr ISt: SOM-

dern mıt poetischen egriffen elıner L Jebes- oder Begeisterungssprache eın PCI-
sönlıches Verhältnis ausdrückt, und übersieht aber. dass metaphorische Rede
nıcht Gegensatz wortwörtlichen ahrheit steht, sondern vielmehr die e1In-
zıge Möglichkeıit des ens VON Gott ist (2) icks hıblısches Jesusbıild tragt
Gegensatz se1ner Kritik der neutestamentlichen WIE frühchristlıchen Christo-
ogıe eradezu enthusiastische Züge, ındem b das herausragende (ottesver'  f
NS Jesu den Mittelpunkt stellt eın1ges Kriterium alle Christologıie bleıibt
das Selbstverstän: des historıschen Jesus, das VOINl keiner Göttlichkeit ZeugL
Die soteriologische Bedeutung Jesu s1ieht ick ffenbarungsgeschehen des
Real, und kaum KTEeuUzZ und Auferstehung, dıe (SE als Wiıederbelebung M1ISSver-
STE und Zusammenhang einer polıtısch motivlerten Legıtimation der
Göttlichkeit und inzigkeıt Jesu orelfen kann Eıne Auferstehung Dıiıenst
der Inkarnationstheologie ehnt SE ab, ebenso WI1IEe dıe Deifikationsthese (Ge-
olge des Hellenisierungsvorwurfs. (3) 1ick verbindet das Inkarnationsverständ-
ANLS notwendie miıt der Exklusıivıtät Jesu und dem Absolutheıitsanspruch des
Chrıstentums, der Gewalt aDe1 sıieht G1 eiıne Möglıchkeiten einer ke-
notischen und inklusıven istologıe ohne Superlorıitätsansprüche, WIE S1e \ a
Sch (4) 1cCks Kritik der Chrıistologıie fokussıert sıch auf das Onzıl VOIN

Calcedon Sprachanalytisch vermisst dıe logısche Kohärenz einer gleichzeiti-
SCH Identifikatiıon VOIl Jesus als wahren Gott und wahren Menschen und sieht
darın e1IN! Unvereinbarkeıit der Attrıbute, die der ehauptung gleichkomme, ein
Kreı1s Nl zugleich e1in Quadrat Was ick dem Real Vereinbarkeit 1eder-
;prüchen VON personalen und ıimpersonalen Transzendenzvorstellungen ZUSC-
steht, ass) T der Christologie nıcht gelten. Vorausgesetzt 1st dabe1 e1N abso-
lute Getrenntheit und Gegensätzlichkeit VvoNn (30tt und EeNSC. Da I: Sub-
stanzdenken en Ausschließlichkeitsdenken OTTEeL:; SC.  a 61 e1INt graduelle Oder
neumatologische Chrıistologıie VOL, dıie ß Horıizont eiıner umfassenden
Selbstvermittiung des göttlichen Ge1lstes begreift DIe rage der inzıgkeıt Jesu
Christı spıtzt sıch SOMIt auf die rage ach einer notwendigen Sıngularıtät der
Inkarnatıon

-Sch kommt dabe1 dem zentralen Schluss, dass 1cCk einem sehr einge-
schränkten Dogmenverständnıs aufsıtzt und e1In Zerrbild der tradıtıonellen
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Chrıistologıie kämpft Um diese Voraussetzungen aufzubrechen und dabe!1
dem Anlıegen icks eINner Christologie Kontext einer pluralıstiıschen Relıg1-
onstheologıe eINe breıitere Basıs geben, TröTffnet TESEh Werten Kapıtel ein
fıktives espräc. mıiıt Karl Rahner Für iıck WIE für Rahner die Cce-
doninterpretation einen hermeneutischen CANAIUSSE dıe erhältnısbestimmung
VON (ott und eNSC. Statt Gegensätz  tzlıchkeıt und ompatıbilıtät denkt Rahner
die 11 VON Unterschieden VON der gegenseilitigen Hınordnung VON Gott und
eNSC. her, dıe nıcht auf Identität VOIN und EeNSC| IC sondern dıe
Inkarnatıon als OCASten Wesensvollzug des Menschen seInNnem Se1n als Hın-
gabe versteht. uch ist mıt der Inkarnatıon und Gottes Entäußerung dıe Unver-
anderlıchkeln (Gottes trinıtarısch enken, einen sehr abstrakten, monolıthi-
schen egr eINes Real überwinden, der weder schöpfungs-, offenbarungs-
theologısch noch heilsgeschichtlich vermuittelt 1st Fuür eiINne ende VON der
Christologie hın Theozentrik g1ibt 6S SOMIt eiıne Notwendigkeıt mehr Nnter-
scheidung STa Trennung, (l STAl Identität Wenn Menschheit nıcht als Ge-
IZ Göttlıchen WIrd, sondern VON der ndefinie  (l her VOCI-

standen wird, repräsentiert sıch gleichsam sakramental (jottes Anwesen-
heıt 1C der Kopernikanıschen ende WCO VOoN der Chrıstozentrik, SONdern

der anthropologischen ende der Chrıistologie und eologıe sıeht Rahner
der Inkarnatıon ontolog1sc das Ziel der Schöpfungsbewegung als SaNZCI CI -
reicht. Dadurch auch das soteri10logische Ziel AUSs dem Konkurrenzverhältnıs
VoNn Gott und eENSC: VON Selbst- und Wıiırklichkeitszentriertheit heraus.
NeTSs transzententale Christologie STE| VOT dem Problem der konkreten Ge-
schichtlichkeit Jesu, dessen Menschheit einem Gattungsbegri hın drıftet
Auch WC) -Sch dıe VON Rahner korrigierten Voraussetzungen befruchtend
Hıck ufnehmen kann, MacC S1Ee präzıse dem der un!versalen eprä-
sentatıon der gesamiten Menschheit dem eınen Menschen den Dissens fest Die
rage nach der notwendigen, nıcht bloß ischen igkeıt der Inkarnatıon,

CS sıch Jesus Christus den einz1gen möglıchen Höchstfall des Ver-
hältnisses VONN Gott und Schöpfung gehande habe, bleıibt offen, eDENSO die
rage, ob ahner nıcht einer graduellen Chrıistologie sehr nahe steht und
Jesus e1INI einz1gartıge, aber nıcht die einz1ge normative (estalt der Gottesoffen-
barung arste. Miıt diesen Fragen hat J . -Sch dichte Berührungspunkte ZW1-
schen inklusivisıstischer und pluralıstischer Chrıistologie gefunden. Ob der SC-
meinsam bekannte Höchstfall Jesus auch der notwendige Eıinzelftfall Se1IN
INUSS, Oder ob auch andere ffenbarungsmöglichkeiten (Gottes Höchstform
enkbar SINd, markıert die Dıfferenz der Positionen.

Dass der SaNZCH Ausemandersetzung e1INe pluralıstische Chrıistologie
en elschreiendes Desiderat eingeklagt werden INUSS, erahnt -Sch
dest leise. Eıne Christologie, ohne VO! uden Jesus und dem e1IDeEN! gültigen
Heilsweg sSeINES nach WIE VOT erwaählten Volkes reden, halte ich
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den gravlerendsten Wiıderspruch. Von daher 1L1US  Nn künftig die VON der Autorin
trefflich herausgearbeıtete Fragestellung einer pluralıstischen Chrıistolog1ie WIE
eiıner pluralıstischen Religionstheologie aufgerollt werden, wıll siıch diese WI1IEe
auch dıe Israeltheologie aus ihren Aporıen befreien.

Ulrıch Wınkler

OLLET, Gilancarlo, hıs cdıe Grenzen der Yrde Grundfragen eutiger
Missionswissenschaft, Herder Freiburg/Basel/Wien 2002: 284 D.; Geb 32,-
Eur-D; ISBN 2-451-27929-0

Eıne Freude, dieses Buch lesen! Der Band ommt WIE gerufen. Er entspricht
einem Desıderat, ich zuletzt Salh/ 12002 319) gegenüber dem VON Horst
Bürkle herausgegebenen hrbuc! (Dıie 1SS1ON der Kirche, aderDorn 2002)
angemerkt habe Der renommMIerte Müunsteraner Missionsw1issenschaftler legt mıiıt
selner Aufsatzs  ung aus dem enehn! ein ausgezeichnetes Kompen-
dıum VOIL, verlasslıc. über den gegenwärt.  1gen Stanı und dıe en Ent-
Wıicklungen der MissiıonswI1issenschaft und -theologıe infTormiıert. Eın Aufsatz-
band, den 6S lohnt, VON bıs urchzuarbeıten

Die Missiıonswı1issenschaft hat CS schwer: 1 dass viele Christinnen
und Chrısten ach ihren eigenen Aussagen mıt 1SS10N „Nıchts anfangen kOÖönNn-
nen  an sondern S1E ist auch eın Stiefkiınd der eologıe. Miıt den Darzwän-
SCH den Universıitäten bekommt dıe Missionswissenschaft och mehr egen-
wınd Ubrig geblieben ist Deutschland en einz1ger katholischer

den der Autor Zzurzeıt eKle1de) Das Fach hat kaum ingang die
Jjenpläne gefunden. nNier den unwirtlıchen Rahmenbedingungen hat dıe Missıi-
OonswI1issenschaft auch einen iıchen Spagat elsten. /Zum eiınen steht S1Ee
nıcht undbegrunde unter dem erdac. der ideologıschen Rechtfertigung und
erbuündung mıt westlicher Expansıon und errschait“ 23) und achzt unter der
Last der eSCNHIC Zum anderen hat S1CE sıch en überzeugendes TO
egeben WI1Ie Collet CS hıer präsentiert das dıe Ooft todbringenden Fol-
SCH der Missionierung auf das befreiende Potential des vangelıums SETZT.
Vorschlägen, den Missionsbegriff und dıie Missiıonswıissenschaften
mangelt CS nıcht 4811) Collet halt aber bewusst egr fest, einen
der Last der Geschichte nıicht auszuweıchen N1:235): und anderen Un-
terschıed hıesigen eologıe der programmatıschen Bedeutung der 1SS1o0N

Selbstverstän: der Kırchen des udens Rechnung Dars
ber hinaus ET auch eher reiferlerender Weise dem wenı1ger belasteten
egr des Zeugnisses viel abgewınnen(
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Die Aufgabe ist nıcht NCU, das Fach SCAON. ach dem Vorsprung der
evangelıschen Fakultäten (Halle Gustav arnecC. wurde 1914 der erste
missioNsSswI1sSsenschaftlıche Lehrstuhl eutschlands mıiıt OSEe Müns-
ter ese Lange galt S1e als e1IN! Wıssenschaft VOIN Miıssıonar für Missıonare
11.106), dıe sich mıt der Aussendung der Glaubensboten dıe Missıionsge-
blete, mıt der Glaubensverbreitung unter den Nıchtchristen und deren inglıede-

dıe Katholische 1ITC be1 weıtgehender Identifikation des Reıiches (30t-
Les mıit der 2he befasste (12:45:90:106.132.232): 1SS1ON galt als kırchliche
Randaufgabe, dıe VON der zentralen Kırchenleitung elegıert wurde Dagegen
begreıft ach schwerem ingen Zweiıte Vatıkanum die 1SS10N Sıngular
als Wesensbestimmung der Kırche, dıe siıch mıit diesem ONnzıl Dienst er
Menschen gestellt sıecht Förderung der meıminschaft untereinander und mıt

(LG Auf Grundlage der un!versalen Bestimmung des vangelıums VCI-

steht Collet demnach die Missıionswissenschaft ZUM einen als Reflexion dieser
unıversalen Bestimmung deren Konkretion jeweılligen Kon-
fext als edeutsam aUSZUWEISEN 1st FL} und den 1nsatz menschliche 1 e-
bensbedingungen MuUnde' Missıionswıissenschaft reflektiert alsSO dıe praktı-
sche Geltung des unıversalen TuC. des ‚vangelıums (65.70) dıie Umset-
ZUNE des vangelıums VOT Darın sehe ich Berührungspunkte mıt der Fun-
damentaltheologie. och mehr aber mıiıt der Pastoraltheologie 130 WC)

ZUM anderen dıe Missionswissenschaft als diejen1ge theologıische iszıplın VCI-
standen wird, die VO Anderen her reflektiert( Hıer ebenfalls dem
Zweiıten Vatıkanum verpflichtet WIT| die Subjektwerdung der Drıtte-Welt-Kir-
chen, der Anderen, der ehemalıgen Missionsobjekte als Zeichen der eıt be-
greifbar. der veränderten Haltung gegenüber den Anderen lasst sıch eradezu
dıe ntwıicklung der Missiıonswissenschaft nachzeichnen 43) Der erspekti-
venwechse]l geschah erster Linıe aıuf ruck der veränderten weltpolitischen
Lage und wenıger durch weıtsıchtige Rezeption Von außereuropäischen und kOn-
zıllaren theologischen Neuansätzen. Die Relatıvierung UNsSCICT eigenen Tradıtion
Ist nıicht bloß eın soz1okulturelles sondern eiINne ‚UMU! (jottes
Von eiInem ußen wird das vangelıum IICU verstehbar (GS 4 „damıt Wir]|]SaThZ 7 (2003) 113  Die Aufgabe ist nicht neu, das Fach schon. Nach dem Vorsprung der  evangelischen Fakultäten (Halle: Gustav Warneck 1896) wurde 1914 der erste  missionswissenschaftliche Lehrstuhl Deutschlands mit Josef Schmidlin in Müns-  ter besetzt. Lange galt sie als eine Wissenschaft vom Missionar für Missionare  (11.106), die sich mit der Aussendung der Glaubensboten in die Missionsge-  biete, mit der Glaubensverbreitung unter den Nichtchristen und deren Eingliede-  rung in die Katholische Kirche bei weitgehender Identifikation des Reiches Got-  tes mit der Kirche befasste (12.45.90.106.132.232). Mission galt als kirchliche  Randaufgabe, die von der zentralen Kirchenleitung delegiert wurde. Dagegen  begreift nach schwerem Ringen das Zweite Vatikanum die Mission im Singular  als Wesensbestimmung der Kirche, die sich mit diesem Konzil im Dienst aller  Menschen gestellt sieht zur Förderung der Gemeinschaft untereinander und mit  Gott (LG 1). Auf Grundlage der universalen Bestimmung des Evangeliums ver-  steht Collet demnach die Missionswissenschaft zum einen als Reflexion dieser  universalen Bestimmung (22.38.70.228), deren Konkretion im jeweiligen Kon-  text als bedeutsam auszuweisen ist (71) und in den Einsatz für menschliche Le-  bensbedingungen mündet (137). Missionswissenschaft reflektiert also die prakti-  sche Geltung des universalen Anspruchs des Evangeliums (65.70), die Umset-  zung des Evangeliums vor Ort. Darin sehe ich Berührungspunkte mit der Fun-  damentaltheologie. Noch mehr aber mit der Pastoraltheologie (32.36.137), wenn  zum anderen die Missionswissenschaft als diejenige theologische Disziplin ver-  standen wird, die vom Anderen her reflektiert (33.38.42). Hier ebenfalls dem  Zweiten Vatikanum verpflichtet wird die Subjektwerdung der Dritte-Welt-Kir-  chen, der Anderen, der ehemaligen Missionsobjekte als Zeichen der Zeit be-  greifbar. An der veränderten Haltung gegenüber den Anderen lässt sich geradezu  die Entwicklung der Missionswissenschaft nachzeichnen (43). Der Perspekti-  venwechsel geschah in erster Linie auf Druck der veränderten weltpolitischen  Lage und weniger durch weitsichtige Rezeption von außereuropäischen und kon-  ziliaren theologischen Neuansätzen. Die Relativierung unserer eigenen Tradition  ist nicht bloß ein soziokulturelles Faktum, sondern eine Zumutung Gottes (35)!  Von einem Außen wird das Evangelium neu verstehbar (GS 4), „damit [wir] ...  von den anderen dazu bekehrt werden, dem Evangelium treuer zu werden.“  (149). — Die beliebte und unbefragbare Rede von der communio kann sich für  die Anderen auch als Leidens- und Unterdrückungsmechanismus entpuppen  (33.149). Weltkirche muss vielmehr als reziproke Lerngemeinschaft von Ortkir-  chen verstanden werden, was für das bisherige Zentrum Europa und nicht zuletzt  für den europäischen Sitz der Kirchenleitung und der Wahrnehmung von deren  lehramtlicher Kompetenz einen erheblichen Lernprozess bedeuten muss  (133.145.150.170.181).  Die 15 Beiträge sind in drei Kapitel unterteilt: Das erste Kapitel widmet  sich dem Profil und der Funktion der Missionswissenschaft. Der Akzent liegt auf  Begriffsklärungen und Aufgabenbeschreibungen, die in Auseinandersetzung mitVvVon den anderen eKE| werden, dem vangelıum werden.“

Die e1eDtLE und unbefragbare Rede Voxn der COMMUNIO sıch
dıe Anderen auch als 1dens- und Unterdrückungsmechanismus
33 149) Weltkirche 1L11USS vielmehr als rezıproke Lerngemeinschaft VON
chen verstanden werden, Was fiür das ısher1ige entrum ‚uropa und nıcht zuletzt

den europäischen SItz der Kıirchenleitung und der ahrnehmung Von deren
hramtlicher Ompetenz eiINenN erneDbliıchen Lernprozess bedeuten L1USS
133 143 150 70 181)

Die 15 Beıträge S1IN!| dre1 Kapitel unterteilt: Das Kapıtel w1ıdmet
sich dem Profil und der 10N der Missionswissenschaft. Der Akzent hegt auf
Begriffsklärungen und Aufgabenbeschreibungen, dıie Ausemanderse!  9 mıt
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verwandten und überschnei1denden Gebleten WIE vergleichender eologıe (Exe-
Jer), interkultureller und kontextueller eologıe und Äenologıe SCWONNCH WCI-

den Die ausschlaggebenden Faktoren den ande des Selbstverständnisses
VOln Missiıonswissenschaft, dıe tische Auseimnandersetzung mıt der Missıionsge-
schichte, dıe Unverzichtbarkeit VON Kontextualtıtät und dıe Folgen VON Globalı-
slierung und Pluralısıerung e1iNt Weltkirche SIN welıltere Z/Zusammenhang
mıit der Begriffklärung behandelte Themen. Der Artıkel „Von der Margı1-
nalısıerung Verabschiedung” Zur ung der Missiıonswissenschaft der
eologıe“ 1St LICU und wurde für diesen Band verfasst. Der letzte dieses
apıtels: „Katholische Miıssionswissenschaft. Zwischen Olonıaler Ideologıe und
theologıschem pruch“ 76-108) VOoNn 1999 bringt dıie Entwicklungsgeschichte
dieser theologıschen 1szıplın und fasst die jeweınuigen theologischen Posiıtionen
übersichtlic]

Das zweıte Kapıtel ist übersc  eDen miıt „Inkulturation und Identität“ Der
völlıg LICU bearbeıtete und umfangreıiche Beıtrag VON 1995 „Europäische

TC und Weltkirche Konsequenzen und Herausforderungen” 4-15
zeichnet demographisch, soz1i0kulturel und theologısch nach, Was die Schwer-
punktverlagerung christlichen Lebens VOI Norden den ‚üden, Tertater-
rantıtät und „planetarısche Dıiaspora” (Rahner), der Verlust der chrıistlichen
rungsrolle, bedeutet 1Fe wIird elıner wel;  chlıchen und multikulturellen
Lerngemeinschaft kontextuellen ollzügen. 976 beklagen dıe Dritte-Welt-
eologen (EA1] WOT) Schlussdokument VON Daressalam der westlıchen
eologie ihre Abstumpfung und Unempfindlichkeıit gegenüber dem Todeskampf
SaNZCI er SO 6S der Zeıt, kontextuelle Theologıen
entwıckeln. Der Zzweıte „Kontextuelle Theologıen. Eıine Herausforderung

die »unıversale« eologıe und das CNlıche t“(bringt e1IN!
eingehende Auseimanderse  LE Der x1konartıkel voxn 1991 aus dem Neuen
Handbuch theologischer Grundbegriffe, hg Eıcher, beleuchtet den ür die-
SCH Vorgang allseıts inzwischen gebräuchlichen termınus technıcus „Inkultura-
t1on“ und dıe verschıedenen arunter versammelten Satze (172:183):
nächsten eInNnem der bedeutendsten Beıtrag beiragt Collet die „ T’heologı-
sche{n| Begründungsmodelle VON Inkulturation“ (184-196 und ze1gt dıie irag-
würdıgen Implikationen auf, die mıt der allgemeın gebräuchliıchen Tast Uun-

hınterfragten Sinnparallele VON Inkarnatıon Inkulturation und sSomıt der
chrıstologisch-soteriologischen egründung VON Inkulturation verbunden SInd,
und verweilst auf schöpfungstheologische und pneumatologische eiıterführun-
gen! Wechselseitige, dıfferenzierte und omplexe ulturbegegnungen und e1IN!
unabgeschlossene Geschichte ONnNenN mıiıt eINeEM ınbahnmodel und einem e1IN-
seıtigen Akteursmodell (Handeln Gottes istologı1e VON oben transplantatıo
eccles1ae) nıcht ausreichend begriffen werden, dass selbst der Verzicht auf
den Inkulturationsbegriff vorgeschlagen wiırd, „denn DSaThZ 7 (2003) 114  verwandten und überschneidenden Gebieten wie vergleichender Theologie (Exe-  ler), interkultureller und kontextueller Theologie und Xenologie gewonnen wer-  den. Die ausschlaggebenden Faktoren für den Wandel des Selbstverständnisses  von Missionswissenschaft, die kritische Auseinandersetzung mit der Missionsge-  schichte, die Unverzichtbarkeit von Kontextualtität und die Folgen von Globali-  sierung und Pluralisierung für eine Weltkirche sind weitere im Zusammenhang  mit der Begriffklärung behandelte Themen. Der erste Artikel: „Von der Margi-  nalisierung zur Verabschiedung? Zur Stellung der Missionswissenschaft in der  Theologie“ (6-24) ist neu und wurde für diesen Band verfasst. Der letzte dieses  Kapitels: „Katholische Missionswissenschaft. Zwischen kolonialer Ideologie und  theologischem Anspruch“ (76-108) von 1999 bringt die Entwicklungsgeschichte  dieser theologischen Disziplin und fasst die jeweiligen theologischen Positionen  übersichtlich zusammen.  Das zweite Kapitel ist überschrieben mit „Inkulturation und Identität“. Der  erste völlig neu bearbeitete und umfangreiche Beitrag von 1995 „Europäische  Kirche und Weltkirche. Konsequenzen und Herausforderungen“ (114-153)  zeichnet demographisch, soziokulturell und theologisch nach, was die Schwer-  punktverlagerung christlichen Lebens vom Norden in den Süden, was Tertiater-  rantität und „planetarische Diaspora“ (Rahner), der Verlust der christlichen Füh-  rungsrolle, bedeutet. Kirche wird zu einer weltkirchlichen und multikulturellen  Lerngemeinschaft in kontextuellen Vollzügen. — 1976 beklagen die Dritte-Welt-  Theologen (EATWOT) im Schlussdokument von Daressalam an der westlichen  Theologie ihre Abstumpfung und Unempfindlichkeit gegenüber dem Todeskampf  ganzer Völker (154). So war es höchst an der Zeit, kontextuelle Theologien zu  entwickeln. Der zweite Artikel „Kontextuelle Theologien. Eine Herausforderung  an die »universale« Theologie und das kirchliche Lehramt“ (154-171) bringt eine  eingehende Auseinandersetzung. — Der Lexikonartikel von 1991 aus dem Neuen  Handbuch theologischer Grundbegriffe, hg. v. P. Eicher, beleuchtet den für die-  sen Vorgang allseits inzwischen gebräuchlichen terminus technicus „Inkultura-  tion“ und die verschiedenen darunter versammelten Ansätze (172-183). Im  nächsten - einem der bedeutendsten - Beitrag befragt Collet die „Theologi-  sche[n] Begründungsmodelle von Inkulturation“ (184-196) und zeigt die frag-  würdigen Implikationen auf, die mit der allgemein gebräuchlichen und fast un-  hinterfragten Sinnparallele von Inkarnation und Inkulturation und somit der  christologisch-soteriologischen Begründung von Inkulturation verbunden sind,  und verweist auf schöpfungstheologische und pneumatologische Weiterführun-  gen! Wechselseitige, differenzierte und komplexe Kulturbegegnungen und eine  unabgeschlossene Geschichte können mit einem Einbahnmodell und einem ein-  seitigen Akteursmodell (Handeln Gottes / Christologie von oben / transplantatio  ecclesiae) nicht ausreichend begriffen werden, so dass selbst der Verzicht auf  den Inkulturationsbegriff vorgeschlagen wird, „denn [er] ... setzt voraus, dass  ein gleichsam kulturell nackter Glaube sich in eine religiös indifferente KulturSE} dass
en gleichsam nackter Glaube sıch Ee1INt rel1g1Öös indıfferente Kul
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versetzt“ (Ratzınger 190) Auf diesem Hıntergrund Orten Drıtte-Welt- Theologıen
eradezu en Inkulturationsthieber unter westlichen eologen als praxisleeres und
theoretisches Onstrukt ohne dıe Betroffenen( Ausgehend VOIN

der Multikulturalität. dass 16 Menschen ein und derselben Gesell-
schaft verschliedenen kulturellen Tradıtıonen angehören, vertieft Collet fol-
genden Beıtrag: „Vom theologischen 1SMUS theologischen Romantı-
71smus? Fragen einer mult;  ellen dentität des Christentums“ (  /-2
die Reflexionen üuber die Inkulturation, Insofern E diese als Programmbegrıff der
Multikulturalität erkennt. Statt Ethnozentrismus Oder belıebigem Kul  eialvıs-
INUS plädiert Collet eiınen analogen Kulturbegriff ZUTr Integration Von Ver-
schıiedenem und Bekanntem, Jenseılts kompromittierender oder romantıs1e-
render Fremdvölkerstereotypen eiınen SCHNAUCH 1C| auf dıe Jeweilige Kultur
eızugeben. immer Inkulturation ohne präzıse Zielangabe der anvlıslerten
ultur und ihrer Iräger Oder Subjekte geforde wird, verkommt S1C leider

mult  ellen Allesreiniger ein der Kırche Die
Subjektfähigkeıt der Anderen verlangt den Verzicht auf eigene Selbstbehauptung
und die erkennung ihrer ortskıirchlichen Interpretationskompetenz des Evan-
gel11ums Darın steckt Konflıktpotential. Der lebendige Reichtum des unıversalen
vangelıums evozı]ert Unterschiede, die einem „eschatologischen Respekt für-
einander“ ONINO 210) Solıdarıtät gelebt werden mMussen In den westlich
prägten Gesellschaften ergeben sıch Zeichen Tortgeschrıttener äkularısıe-

CR Handlungsfelder VOoNn Inkulturation. Eıne erfahrungsbezogene und
auf ireler Entscheidung basıerende Identität, eIN! selbstverantwortete Bıographie,
Ortet chsten Aufsatz „Zwischen Anpassung und 1derstand“ (21 }
ZZO) als Aufgabe.

Das Yılte Kapıtel umfTfasst vier Beıträge Eınzelfragen eıner theologıschen
Grundlegung Von 1SS10N. Der Beıtrag verfTolgt dıe lehramtliche Entwick-
Jung des MissionsbegrIiffs se1mt dem Onzıl pannung zwıischen 1SS10N
Missionen, zwıischen ekklesialer Wesensbestimmung und rrıtor1i1al-  tureller
Kategorisierung. Der Zzweıte Beıtrag „Missıionarısches andeln“ 4-2 VOCI-
tieft dieses als unbedingte erKeNNUuNg des Anderen Gegensatz herabset-
zender Selbstbehauptung und 1nde egrif] des Zeugnisses einen adäquaten
Ausdruck vorletzten Beıitrag „Eın och nıicht ausgetraäumter Iraum?
Missionstheologische Anmerkungen Neuevangelıisiıerung ‚uropas  . (  6-2|
grei Collet dıe etzıgen Pontifikat ochkonjunkturelle Evangelısatıon und
Neuevangelisierung auTtf und analysıert verbundene ‚uropabild. Das
mModerne ‚uropa wird hauptsächlich negatıv gezeichnet. der Geschichte WwIrd
6S wen12 dıfferenziert, SOoNdern elektiv ach dem Kriterium der Förderung kK9-
tholıscher Identität idealısıert wahrgenommen, ohne dabe!1 dıe Schattenseliten die-
SCS chrıistliıchen bendlandes IC aben Die Stilısıerung einem

VON Evangelısıerung verg1bt sıch dıe aufgeze1gten Dıalogchancen,
denn auch UNSCIC Gegenwart ist nıicht 3 theologısche 1211 Der letzte
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Beıtrag: Fundamen:  istısche 1SS10N Missıonarischer Fundamentalısmus
Eın Beıitrag theologischen Selbstbestimmung“ 264-27/7) mıt den
Artıkeln eiINe thematische Klammer, prüft dıe 1SS10N Fahrwasser des Fun-
damentalısmus und bringt ärungen ber unterschiedliche Offenbarungsbeg-
rıffe Eın Quellennachweıls und eın angreiches Personenregister omplettie-
1C1H den Band

Collet hat sıch ohne Z weiıftel einen OT der Miss1iıonswissen-
schaft verdient gemac) den 67 mıiıt eiıner überzeugenden Theorıe VON Inkultura-
t1on und kontextuellen Theologien mıt deutliıcher Akzentulerung der befrelenden

des vangelıums präsentiert. Damıiıt betreıbt OE ZWEe] der dre1 VON SC-
Nannten ufgaben, dıe als Antworten autf dıie Kritik der Miıssionswissenschaft
entwickelt wurden Eıne eologıe der efreiung als Antwort auf dıe Krıtik der
öÖkonomisch-polıtischen Abhängigkeıt Olonıaler Provenıienz und e1ine eologıe
der Inkulturation CcE Kritik Namen ethısch-rassısch-kultureller Iden-
tität“ Eıne eologıe der Relgi0nen (als Antwort auf „dıe Krıtik Na-
LLICI der eigenen relıg1ösen Tradıtiıonen“ ebd.) vermi1isse ich hingegen schmerz-
iıch Ist CS nıcht VOoN emmnent miss1ıonstheologischer Bedeutung, WI1IE Chris-
tentum das Verhältnıis anderen Relıgionen und WIE S1e eigenes EeIDStIver-
eständnıs angesichts anderer Relıgionen begreıft? uch WC) der Kanon der MIS-
Ss1ionsw1issenschaftlıchen ufgaben mıt der Religionstheologie erheblich erweitert
würde, musste doch se1nN, WIEe sıch e1N! esen missionarısche
Kıirche angesichts anderer Religionen und WIE S1e diese versteht. Was bedeutet
die be1l Collet zentrale bıblische Metapher VOIN „ Wort des ens Joh
ED und das abgelegte EUZNIS eınen Iındu Oder Ce1Ni Muslıme Was
S 1ür eiınen Juden? unde‘ dıe ehauptung einer unıversalen Geltung des
vangelıums eiınen solutheıtsanspruch des Christentums?

Collet plädiert mıiıt aChdaruc. en Sıch-vom-Anderen-her-Vers  en
Den aktıven Jungen Kırchen der Sü  ge] iremder Ce1IsSEC und den un-
ter Ungerechtigkeıit 1denden gilt SC1IN besonderes ugenmerK. och WeT SInd
die Anderen daruüber hınaus? Versteht sıch dıe Kırche ihrer akramentalıtät
VOT dıe Menschheıit (LG gestellt, Tienbart Collets araphrase VON
umen Gentium als Adressierung „alle COhrıstinnen und Chrıisten“ (9) das
Problem paradıgmatisch. Dadurch genießt dıe inter'  relle kontextuelle
Thematık der Kkommuntikatıon VOIl Chen einer Weltkirche die 2T0.
Aufmerksamkeı och WeT sınd dıe konkreten Adressaten des Vangel1ums,
„dıe (10). en kultureller Raum“ (38) „alle enschen“ Es SInd die
Menschen als gehörige VOI anderen Relıgionen! Ihren Stellenwert sehe ich
verkannt, WC) SIE einem emzug unter dıie en subsumiert werden
(„Kulturen und Relıgionen“ 12:60.66:119.137/). Das Christentum STE.| mıt der
1SS10N VOT anderen Religi0nen, oftmals Glaube Glaube nıcht
vangelıum Entrechtung. Davon WUuSSste dıe tradıtiıonelle eologıe auf
ıhre Weıise noch, WC) SIE dıe 1SS10N auftf Seelenrettung, Bekehrung der He1ıden
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und Ablösung der eltrelız10nen abstellte Spätestens be1l der theologıschen Be-
gründung VON 1SS10N auftf Grundlage der posılıven ürdıgung nıchtchrıistlicher
Relıgıonen NI CIM relıg1onstheologische Posıtionierung unausweiıchlıch
erkennt und beschre1bt das Problem klar 13 3() 1 O317T) dıe Antwort C1INner KOn-
textualısıerung halte ich aber ausweıichend DiIe theologısche erausforde-

CiINneTr elıgıon WIrd Rahmen CIMr Kultur- Oder Kontexttheorie unterlau-
fen ebenso WIC MiIL C1INCIM kommunikatıven Offenbarungsbegriff oOder der
Wegmetapher Eıne isolerte Konzentration auf dıe Chrıistologie hat Collet
überzeugend als problematısch den Inkulturationsbegriff erkannt 184171) den
Stellenwert der Christologie Verhältnis anderen Relıgzı1onen halte ich aber
ebenso ärungsbedürftig Keıin eNSC kann les eısten Deshalb
schmälert diıese Anfrage auch nıcht dıe theologische 1S des utors ber

Hınblick auf dıe 1szıplın der Miıssionswissenschaft Sa ble1ibt diese
sehr ı Abstrakten, WEeNNn dıe relıgi1onstheologische Fundierung fehlt Denn den
Anderen g1bt CS nıcht Jense1ts der eligi0n.

Ulrıch uinkler

Matthıias/HILBERA Bernd Jochen, Kommunikative Theo-
ogie Eıne rundlegung, as Grünewald Verlag, Maınz 2002 272
19 4() Eur ISBN 7867 A

Man kann heute 1S5SCH dass das Wäas we1ß davon al WIC
diesem Wi1issen gelan dıe Form Ommt CS Ergebniıs und Prozess Ge-
ens und Bezeıchnung, Theorıie Praxıs lassen sıch nıcht objektivıstisc

Dieses Wiıssen Z  S epistemologıschen Standardrepertoire der
dernen Wiıssenschaften DiIie Wıe rage drängt sıch auf SIıe unterzıeht jede Er-
kenntnis dem IC der Kul Wer dies kritisiıert bestätigt dass G darauf
ankommt VON welcher Posıtion ausgeht DiIie eologie tut sich nach WIC
VOT schwer MIL antıreprasentationalıstischen Theorie  agen VOT lem
möglıcher offenbarungstheoretischer Konsequenzen Sıe können schnell Rela-
tIviısmusverdacht geraten Die NCUEC Publıkationsreihe des Matthıas-Grünewald-
Verlags Kommuntikative eologıe sıgnalısıert deshalb CiNeCN sehr mutgen
chrı dem Jer Respekt gebührt

DiIie Reıihe wıll 1C dıe Grundlegung, die CS 1er besprechen gılt
der Wahrheitsfrage auch dıe Prozesse mıiıt einschhıeßen abel geht

CS nıcht zuletzt transdıszıplinäre Anknüpfen wissenschaftliıche
dards und insofern dıe Resonanz der eologıe der Wiıssenschaft Wlıe
Oommt dıe eologıe ihrem Wıssen? Diese rage STE| Mittelpunkt des
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Interesses Dazu wiıird die Aufmerksamkeı! auf dıe Kommunikatıon gele!]
Darın kann der Tat einen theologischen Ansatz“ 13) erkennen
Er ist der elIt en der Grundlegung lıegt eın 7Z7welter Band VOT. eıltere
Publıkationen SINd Aussıcht gestellt.“
Ihre Besonderheıiıt verdankt dıe Reihe eiıner erbindung VONN ZWEe] Projekten,
der die angJjährıge Zusammenarbeit der beiden Herausgeber (dıe mıiıt dem Expe-
riment eINESs theologischen TZI-Seminars unter Leıtung VON Karl 0OSEe Ludwig

eologisch-Pastoralen Instıtut Maınz ihren Anfang nahm) eınen pu  OT1-
Sschen Ausdruck 1nde!l „Kommunikatıve eologıie“ EeNNT sıch eine Es ist

der UniversI1ität TUC. angesiedelt. Dazu wurde 1999 der Theolog1-
Sschen auch en eigener Unıversitätslehrgang eingerichtet, der mıt
einem „Master of Advanced Studies“ abgeschlossen werden kann Se1in Ziel lst
dıe Erweılterung der pastoralen und relig1ionspädagogischen OS=, onflıkt-
und Kommunikatiıonskompetenz der Vernetzung theologischer emen, blıo-
graphischer Identitäten, kommuniıkatıver Zusammenhänge, ritueller Ormen und
inter'  ellen Lernens. Um dıies erreichen, Stu GT sıch auf dıe „ Themen-
zentrijerte Interaktion“ VON Ruth Cohn Damıt tragt ß auch der VON

der eologıe weıtgehend unbemerkten, se1lt Jahrzehnten erfolgreichen
Verbreıtung der a / CNAlıchen Raum ung Das KoOonzept prag dıe
1C der Kommunikatıon der Reihe, wird aber auch theologısch erIiragl.
Das andere ist ekklesiologisch ausgerichtete „Communio-Projekt“ der
Uniiversıutät Tübingen.” Hs wurde bereIits einer eigenen Publikation präsen-
tiert © Es erkläart „dıe innerkıirchliche Kommuntkatıon SOWI1Ee dıie Öffnung VON

COMMUNI1O und Kommunikation ber die Kırchengrenzen hinweg est
für die communı10-Idee“ (9) Auf dıe puren dieses kritisch stenden 16 stÖößt

vielen tellen der Grundlegung
Zuerst WIrd die epıstemologische bzw wIissenschaftstheoretische Aasılıs ZE-

SE und e1Nn eor1 VOIN OmmMuUuUnNnıkatıon bestimmt, der sıch VOT allem VO! tT1-
vlalen Informationsübertragungsmodell (Sender-Empfänger-Modell) abgrenzt
(15-40) DiIe theologisch-Krıitische 1C. dıe miıt Seitenblic auf abermas

Hılberath, ernd ltsche, Bernhard (Hg.) Ist Tche planbar”? UOrganisationsentwick-
Jung und Theologıe In Interaktıon. Maınz 200  D
Scharer, 1as.  1, ına SN Vom 1 eben herausgefordert. techetisches
Forschen AIn kommunikativer Prozess:; Fiıechter-Alber., Elmar. elche Ethik der
Schule? Hermeneutische rundlagen ethıschen Lehrens und Lernens AUSs Anlass des
Schulversuches „Eth1i in Österreich 1SS., Innsbruck 2001); E Martına,
Miıteinander Essen und en Kulturtheoretisch-theologische Prolegomena für dıe
Mahlkatechese 1SS.. Innsbruck 2001)
Vgl http://praktheol.ulbk.ac.at/’komtheo/ und http://www.ulbk.ac.at/c101/mitteilungs-

999/1 7/1999-17-195 .html
Vgl http://www.uni-tuebingen.de/dogmatik /hilberath/projekte/index.html.
Bernd Hılberath Hg.) Commun1o0 ea oder Zerrbild VON kommuntikatıon' (QD
176), reiburg 1999
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Theorıie des kommuniıkatıven Handelns, VOT lem aber aut 1lem USSers
Kommunikologıe entwiıickelt Wird, bıldet erzstuc des andes Hier tiheßen
sehr deutlich die esen des Communio-Projektes en 41-122) Daran chheßt
die Beschreibung der 171 (insbesondere des s-Ich-Wir-Dreijecks ODe
WIE der alrperson- und der Dısturbance-Regel) und ihre Vermittlung mıiıt der
DZW Krıtik durch dıe eologıe C  3-2) Abgerundet wırd das (Janze
durch e1IN! außerst pannende childerung eINes theologischen TZI-Semimnars „Im
Ursprung ist eziehung. Erwachsenwerden mit/ohne (sott‘?“ 200-210) es
Kapıtel erfährt eine diıdaktısche Leıtung UrCc zahlreiche „Nachfragen“, dıe
Weıterdenken 1e1e Schemata visualisıeren dıe Aus  ngen

In den acht Schrıitten geht CS die Überzeugung termauern
„ T’heologıe 1st selbst en kommuntikatıves Geschehen, und WC) S1E dıies nıcht
mehr ist, hört S1Ce auf Theologıe SeIN. F 95  eologıeSaThZ 7 (2003) 119  Theorie des kommunikativen Handelns, vor allem aber auf Vilem Flussers  Kommunikologie entwickelt wird, bildet das Herzstück des Bandes. Hier fließen  sehr deutlich die Thesen des Communio-Projektes ein (41-122). Daran schließt  die Beschreibung der TZI (insbesondere des Es-Ich-Wir-Dreiecks im Globe so-  wie der Chairperson- und der Disturbance-Regel) und ihre Vermittlung mit der  bzw. Kritik durch die Theologie an (123-209). Abgerundet wird das Ganze  durch eine äußerst spannende Schilderung eines theologischen TZI-Seminars „Im  Ursprung ist Beziehung. Erwachsenwerden mit/ohne Gott?“ (200-210). Jedes  Kapitel erfährt eine didaktische Leitung durch zahlreiche „Nachfragen“, die zum  Weiterdenken anregen. Viele Schemata visualisieren die Ausführungen.  In den acht Schritten geht es darum, die Überzeugung zu untermauern:  „Theologie ist selbst ein kommunikatives Geschehen, und wenn sie dies nicht  mehr ist, hört sie auf Theologie zu sein.“ (17) „Theologie ... gründet auf Kom-  munikation.“ (69) Diese Sätze bleiben allerdings banal, so lange man den Begriff  der Kommunikation, der ihnen zu Grunde liegt, nicht genauer bestimmt. Die  Grundlegung sieht ihn allgemein „in der unmittelbaren Begegnung von Men-  schen untereinander und in der »Kommunikation« mit dem lebendigen Gott im  Beten und Feiern“ (13) definiert. Die „Kommunikative Theologie“ hat solche  Kommunikation sowohl zu ihrem Gegenstand als auch zu ihrem Ziel. In diesem  Sinn macht sie „die kommunikative Glaubenspraxis des Gottesvolkes ... explizit  zum Bezugspunkt ihrer Reflexion (23). Mit dieser Festlegung beginnen die epis-  temologischen Probleme. Der Band offenbart sie vor allem dort, wo er an die  Grenzen seines favorisierten interaktionistischen, dialogischen, partizipatorischen  Kommunikationsbegriffs kommt. Darauf will ich den selektiven Schwerpunkt  meiner Besprechung legen. Denn zum einen zeichnen sich darin die vielverspre-  chenden (wissenschaftstheoretischen) theologischen Perspektiven der Reihe ab,  und zum anderen führen sie die Brisanz dieses „neuen Ansatzes“ vor Augen.  Während Cohn für ihre humanistische Kommunikationsauffassung eine be-  stimmte Natur des Menschen voraussetzen muss, geht die „Kommunikative  Theologie“ vom Glauben aus als „der kommunikativen »Qualität« der Auseinan-  dersetzung des Menschen mit »seinem« Gott“ (153). Unter dieser Voraussetzung  fällt der Blick einerseits (in expliziter Distanzierung von Harmonisierungsten-  denzen) auf „die Konflikthaftigkeit, in der das Leben von Menschen angesichts  der »Anrede« durch Gott steht“ (153; vgl. 184). Andererseits wird er auf die  vom Konzil von Chalkedon geprägte Formel „ungetrennt und unvermischt“  (179) gelenkt. Es geht um die Differenz und die Unzertrennlichkeit von Gott und  Mensch. Wenn man davon ausgeht, stellt sich allerdings die Frage, inwiefern  dieses Verhältnis mit dem Begriff der Kommunikation zutreffend erfasst ist. Das  Kriterium der physischen Anwesenheit, wie es für die Face-to-face-Beziehung  Bedingung ist, gilt für Gott auf jeden Fall nicht. Vielmehr wird in der Theologie  Gott als der begriffen, der sich der Kommunikation unter dieser Bedingung ge-  rade entzieht. Noch grundsätzlicher: Er kann theologisch nur als der thematisiertgrundet auf KOm:-
muniıkatıon.“ 69) Diese SAl  S Jleiben erdings Jange den Begriff
der Kommunikation, der iıhnen runde lıegt, nıcht SCHNAUCT bestimmt Die
Grundlegung sıecht allgemeın IB der unmıttelbaren Begegnung Von Men-
Sschen untereinander und der »Kommunıkatıon« mıiıt dem lebendigen (ott
eten und Feijern“ 13) definiert DiIie „Kommunikatıve Theologıe hat solche
Kommuntikatıon sowohl ıhrem Gegenstand als auch ihrem Ziel diıesem
Sınn macht S1C „dıe kommuniıkatıve Glaubenspraxi1s des GottesvolkesSaThZ 7 (2003) 119  Theorie des kommunikativen Handelns, vor allem aber auf Vilem Flussers  Kommunikologie entwickelt wird, bildet das Herzstück des Bandes. Hier fließen  sehr deutlich die Thesen des Communio-Projektes ein (41-122). Daran schließt  die Beschreibung der TZI (insbesondere des Es-Ich-Wir-Dreiecks im Globe so-  wie der Chairperson- und der Disturbance-Regel) und ihre Vermittlung mit der  bzw. Kritik durch die Theologie an (123-209). Abgerundet wird das Ganze  durch eine äußerst spannende Schilderung eines theologischen TZI-Seminars „Im  Ursprung ist Beziehung. Erwachsenwerden mit/ohne Gott?“ (200-210). Jedes  Kapitel erfährt eine didaktische Leitung durch zahlreiche „Nachfragen“, die zum  Weiterdenken anregen. Viele Schemata visualisieren die Ausführungen.  In den acht Schritten geht es darum, die Überzeugung zu untermauern:  „Theologie ist selbst ein kommunikatives Geschehen, und wenn sie dies nicht  mehr ist, hört sie auf Theologie zu sein.“ (17) „Theologie ... gründet auf Kom-  munikation.“ (69) Diese Sätze bleiben allerdings banal, so lange man den Begriff  der Kommunikation, der ihnen zu Grunde liegt, nicht genauer bestimmt. Die  Grundlegung sieht ihn allgemein „in der unmittelbaren Begegnung von Men-  schen untereinander und in der »Kommunikation« mit dem lebendigen Gott im  Beten und Feiern“ (13) definiert. Die „Kommunikative Theologie“ hat solche  Kommunikation sowohl zu ihrem Gegenstand als auch zu ihrem Ziel. In diesem  Sinn macht sie „die kommunikative Glaubenspraxis des Gottesvolkes ... explizit  zum Bezugspunkt ihrer Reflexion (23). Mit dieser Festlegung beginnen die epis-  temologischen Probleme. Der Band offenbart sie vor allem dort, wo er an die  Grenzen seines favorisierten interaktionistischen, dialogischen, partizipatorischen  Kommunikationsbegriffs kommt. Darauf will ich den selektiven Schwerpunkt  meiner Besprechung legen. Denn zum einen zeichnen sich darin die vielverspre-  chenden (wissenschaftstheoretischen) theologischen Perspektiven der Reihe ab,  und zum anderen führen sie die Brisanz dieses „neuen Ansatzes“ vor Augen.  Während Cohn für ihre humanistische Kommunikationsauffassung eine be-  stimmte Natur des Menschen voraussetzen muss, geht die „Kommunikative  Theologie“ vom Glauben aus als „der kommunikativen »Qualität« der Auseinan-  dersetzung des Menschen mit »seinem« Gott“ (153). Unter dieser Voraussetzung  fällt der Blick einerseits (in expliziter Distanzierung von Harmonisierungsten-  denzen) auf „die Konflikthaftigkeit, in der das Leben von Menschen angesichts  der »Anrede« durch Gott steht“ (153; vgl. 184). Andererseits wird er auf die  vom Konzil von Chalkedon geprägte Formel „ungetrennt und unvermischt“  (179) gelenkt. Es geht um die Differenz und die Unzertrennlichkeit von Gott und  Mensch. Wenn man davon ausgeht, stellt sich allerdings die Frage, inwiefern  dieses Verhältnis mit dem Begriff der Kommunikation zutreffend erfasst ist. Das  Kriterium der physischen Anwesenheit, wie es für die Face-to-face-Beziehung  Bedingung ist, gilt für Gott auf jeden Fall nicht. Vielmehr wird in der Theologie  Gott als der begriffen, der sich der Kommunikation unter dieser Bedingung ge-  rade entzieht. Noch grundsätzlicher: Er kann theologisch nur als der thematisiertexplizıt

Bezugspunkt ihrer Reflexion 23) Miıt dieser estlegung ‚ginnen die epIS-
temologıschen TOoODbleme Der Band offenbart SIE VOT lem dort, die
Grenzen SEeINES favorıisierten interaktionistischen, dıalogıschen, partızıpatorischen
KommuniıkatıiıonsbegrIiffs ommt arau wıll ich den selektiven Schwerpunkt
memmner Besprechung egen Denn einen zeichnen sıch darın die vielverspre-
henden (wıssenschaftstheoretischen) theologıschen Perspektiven der Reihe ab,
und anderen führen S1Ee dıe T1sanz dieses Ansatzes“ VOT ugen

en Cohn ihre humanıstische Kommunikationsauffassung eine be-
stimmte Na  S des Menschen en INUSS, geht die „Kommuntikatıve
eologıe“ VOIN Glauben dus als „der kommuniıkatıven »Qualität« der Auseıinan-
dersetzung des Menschen mıiıt »SCINEM« Gott“ Unter dieser Voraussetzung
fällt der IC einerseIits explızıter Dıstanzlerung VON Harmonisierungsten-
denzen) auf „dıe onilıkthaftigkeit, der das Leben VON Menschen angesichts
der »Anrede« durch (Gott steht“ (I53: vgl 184) Andererseits wird D auTtf die
VO: Onzıl] Von (Chalkedon geprägte Orme. „UNgeirTeNNL und unvermischt“

gele: Es geht dıe Dıfferenz und dıe Unzertrennlichkeit VON (Jo0tt und
EeENSC. Wenn davon ausgeht, sıch erdings die rage, inwıiefern
dieses Verhältnis mıiıt dem eor1 der Kommunikatıon zutreifend erfasst ist Das
Kriterium der physıschen Anwesenheıt, WIE CS dıe Face-to-face-Beziehung
Bedingung Ist, gilt Gott auf jeden Fall nıcht Vielmehr wird der eologıe
Gott als der begriffen, der sıch der Kommunikatıon unter dieser e  Zung DC-
rade entzıeht. Noch orundsätzlıcher: Er kann theologisch LIUT als der thematısiert
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werden, der nıcht dieser Thematısıerung aufgeht, als der, der sıch der
Kommunikatıon eben dieser Ommunıkatıon entzıeht. arau weist auch der
Band hın „Theologıe hatSaThZ 7 (2003) 120  werden, der nicht in dieser Thematisierung aufgeht, als der, der sich in der  Kommunikation eben dieser Kommunikation entzieht. Darauf weist auch der  Band hin: „Theologie hat ... die Aufgabe, ... da zu reden, wo es darauf auf-  merksam zu machen gilt, dass hier jede Rede verstummen muss.“ (77) Das  Problem stellt sich allerdings radikaler. Es verweist auf die paradoxe Lage des  Glaubens selbst, wenn er die kommunikative Unerreichbarkeit Gottes kommuni-  ziert. Man sollte daher nicht zu schnell das Geschenk der Gemeinschaft auf Gott  zurückführen oder auf das kommunikative Wesen Gottes schließen, und die Pa-  radoxie trinitarisch auflösen, um daran dann Ekklesiologie zu knüpfen. Die  Grenze ist unüberschreitbar. Darauf hat nicht erst Karl Barth, sondern schon Ni-  kolaus von Kues hingewiesen. Die jüdische Tradition weiß dies auch. Es gilt  deshalb vielmehr, die allzu unbedarfte Rede von der Selbstmitteilung Gottes, von  der Kommunikation mit Gott, vom Sprechen Gottes und vom Sprechen mit Gott  auf ihre Analogie-Struktur hin zu überprüfen und daraus die Konsequenzen für  die theologische Beschreibung der Kommunikation des Glaubens zu ziehen. Das  Schicksal Gottes kann nicht an der Kommunikation hängen (übrigens ebenso we-  nig wie an der Subjektivität). Genau diese unzertrennliche Verbindung in der  Unabhängigkeit aber ist Gegenstand und Ziel der Glaubenskommunikation. Dies  zul entfalten, wird eine der zentralen Aufgaben der „Kommunikativen Theologie“  sem  Der Vorrang der Kommunikation im Allgemeinen sowie der Gruppeninter-  aktion im Besonderen wird an mehreren Stellen der Grundlegung kritisch durch-  brochen. Sie erweist sich als theologisch insofern, als sie von einem Glauben  ausgeht, der dem Zugriff der Kommunikation entzogen ist, und dafür Gott ins  Spiel bringt: „Die Glaubenszustimmung muss dem Geschenk Gottes und der  freien Verantwortung des Menschen anheimgestellt bleiben.“ (28) Die Kommu-  nikation bleibt außen. Dennoch geht es nicht ohne sie. Dieses Prinzip wird zu-  sätzlich verstärkt durch den ausdrücklichen Hinweis auf „die Ausschluss- und  Opfex:gtrategien, vor denen kein Gruppenprozess gefeit ist“ (184). Wie aber kön-  nen Übergriffstendenzen der Kommunikation durch Kommunikation beseitigt  werden? Setzt doch die „Kommunikative Theologie“ trotzdem ihre Hoffnung in  die Kommunikation: Sie schreibt der Interaktion die Fähigkeit zu, Wissen zu  formen, und, was noch wichtiger ist, sie thematisiert diese Kommunikation als  Risiko, begibt sich also selbst, indem sie das tut, auf den unsicheren Boden der  Kommunikation. Eine an Habermas oder Flusser orientierte Rangordnung der  Kommunikation in Form einer Hierarchie sozialen Handelns mindert das Risiko  nicht, sondern zeigt nur einige Möglichkeiten der Kommunikation auf, die sich  aber offensichtlich eben nicht an eine solche Rangordnung hält. Diese prekäre  Situation der „Kommunikativen Theologie“ müsste in ihren Kommunikations-  begriff integriert werden.  Zur Debatte steht auch nicht nur das ungeklärte Zueinander von Partizipa-  tion und Freiheit (Selbstbestimmung), sondern viel grundsätzlicher: das Verhält-die Aufgabe,SaThZ 7 (2003) 120  werden, der nicht in dieser Thematisierung aufgeht, als der, der sich in der  Kommunikation eben dieser Kommunikation entzieht. Darauf weist auch der  Band hin: „Theologie hat ... die Aufgabe, ... da zu reden, wo es darauf auf-  merksam zu machen gilt, dass hier jede Rede verstummen muss.“ (77) Das  Problem stellt sich allerdings radikaler. Es verweist auf die paradoxe Lage des  Glaubens selbst, wenn er die kommunikative Unerreichbarkeit Gottes kommuni-  ziert. Man sollte daher nicht zu schnell das Geschenk der Gemeinschaft auf Gott  zurückführen oder auf das kommunikative Wesen Gottes schließen, und die Pa-  radoxie trinitarisch auflösen, um daran dann Ekklesiologie zu knüpfen. Die  Grenze ist unüberschreitbar. Darauf hat nicht erst Karl Barth, sondern schon Ni-  kolaus von Kues hingewiesen. Die jüdische Tradition weiß dies auch. Es gilt  deshalb vielmehr, die allzu unbedarfte Rede von der Selbstmitteilung Gottes, von  der Kommunikation mit Gott, vom Sprechen Gottes und vom Sprechen mit Gott  auf ihre Analogie-Struktur hin zu überprüfen und daraus die Konsequenzen für  die theologische Beschreibung der Kommunikation des Glaubens zu ziehen. Das  Schicksal Gottes kann nicht an der Kommunikation hängen (übrigens ebenso we-  nig wie an der Subjektivität). Genau diese unzertrennliche Verbindung in der  Unabhängigkeit aber ist Gegenstand und Ziel der Glaubenskommunikation. Dies  zul entfalten, wird eine der zentralen Aufgaben der „Kommunikativen Theologie“  sem  Der Vorrang der Kommunikation im Allgemeinen sowie der Gruppeninter-  aktion im Besonderen wird an mehreren Stellen der Grundlegung kritisch durch-  brochen. Sie erweist sich als theologisch insofern, als sie von einem Glauben  ausgeht, der dem Zugriff der Kommunikation entzogen ist, und dafür Gott ins  Spiel bringt: „Die Glaubenszustimmung muss dem Geschenk Gottes und der  freien Verantwortung des Menschen anheimgestellt bleiben.“ (28) Die Kommu-  nikation bleibt außen. Dennoch geht es nicht ohne sie. Dieses Prinzip wird zu-  sätzlich verstärkt durch den ausdrücklichen Hinweis auf „die Ausschluss- und  Opfex:gtrategien, vor denen kein Gruppenprozess gefeit ist“ (184). Wie aber kön-  nen Übergriffstendenzen der Kommunikation durch Kommunikation beseitigt  werden? Setzt doch die „Kommunikative Theologie“ trotzdem ihre Hoffnung in  die Kommunikation: Sie schreibt der Interaktion die Fähigkeit zu, Wissen zu  formen, und, was noch wichtiger ist, sie thematisiert diese Kommunikation als  Risiko, begibt sich also selbst, indem sie das tut, auf den unsicheren Boden der  Kommunikation. Eine an Habermas oder Flusser orientierte Rangordnung der  Kommunikation in Form einer Hierarchie sozialen Handelns mindert das Risiko  nicht, sondern zeigt nur einige Möglichkeiten der Kommunikation auf, die sich  aber offensichtlich eben nicht an eine solche Rangordnung hält. Diese prekäre  Situation der „Kommunikativen Theologie“ müsste in ihren Kommunikations-  begriff integriert werden.  Zur Debatte steht auch nicht nur das ungeklärte Zueinander von Partizipa-  tion und Freiheit (Selbstbestimmung), sondern viel grundsätzlicher: das Verhält-reden, On darauf auf-
mMerksam machen gilt, dass hler jede Rede verstummen muss. “ EI) Das
oblem sıch erdings radıkaler s verweilist aıf dıe paradoxe Lage des
Glaubens elbst, WC) C: dıe kommunikative Unerreichbarkeit Gottes 'OMMUNI-
ziert. Man SO daher nıcht SC Geschenk der eme1nsSC auf Gott
zurückführen Oder auf kommunikatıve Wesen (jottes schlıeßen, und dıe Pa-
radoxıie Tinıtarısch auflösen, daran dann E  esiologıe knüpfen. Die
TENZE 1St unüberschreitbar. Aarau: hat nıcht erst Karl Ssondern SCANON NI-
oOlaus VON Kues hingewlesen. Die Jüdısche Tradıtion we1ß dies auch Es gılt
deshalb vielmehr, dıe unbedarfte Rede VON der Selbstmitteilung Gottes, VON

der Kommunitikatıon mıt Gott, VOI Sprechen Gottes und VOT prechen mıiıt Gott
auf ıhre ogle-Si überprüfen und daraus dıie Konsequenzen für
die theologische Beschreibung der Kommunikatıiıon des Glaubens ziehen. Das
Schicksal (Gottes kann nıcht der Kommunikatıon hängen (übrıgens eDeNSsSOo WC-

nıg WIE der Subjektivıtät). Genau diese unzertrennliche erbindung der
Unabhängigkeıt aber ist Gegenstand und Ziel der Glaubenskommunikatiıon Dies

entfalten, wırd eINe der zentralen ufgaben der „Kommunikatıven Theologie
SC  S

Der orrang der Kommunıkatıon Allgemeıinen SOWIE der ruppeninter-
aktıon Besonderen wird mehreren tellen der rundlegung kritisch urch-
brochen S1ıe erwelst sıch als theologısch Insofern. als S1E VON einem Glauben
ausgeht, der dem ‚ugr1 der Kommunikatıon eNntzogen ISt, und (ott
DIeE. bringt „Die Glaubenszustimmung 111USS dem Geschenk Gottes und der
irelen ECTaANLWO:  ‚g des Menschen anheimgestellt bleiben.“ 28) DiIe KOommu-
nıkatıon bleıibt außen. Dennoch geht 6S nıcht ohne S1e Dieses TINZID wırd ZU-

ätzlıch verstärkt Hre) den ausdrücklichen Hınweils auf CcE Ausschluss- und

Opferstrategien, VOT denen keıin Gruppenprozess gefeılıt 1St 184) Wıe aber kOön-
1ICH Übergriffstendenzen der Kommunikatıon UrC! Kommunıkatıon beseıitigt
werden‘ Setzt doch dıe „Kommunikatıve eologıie” trotzdem ihre Hofinung
die Kommunikatıion: S1ıe chreıbt der Interaktıon die Fähigkeit ZU, Wiıssen
formen, und, Was noch wichtiger 1st, S1€e thematisıert diese Kommunikatıon als
1S  O’ beg1ibt sıch also elbst, indem S1CE das LUuL, auf den unsiıcheren en der
Kommunikatıon. Eıne Habermas Oder Flusser OrjJlentierte angordnung der
Kommunikatıon Form einer Hıerarchie sozlalen ande miındert das 1s
nıcht, sondern zeıigt einige Möglıchkeıiten der Kommunikatıon auf, die sıch
aber offensichtlich ehben nıcht e1N solche angordnung häalt Diese prekäre
Siıtuation der „Kommunikatıven eologie” musste ihren Kommunikatıons-
begriff integriert werden

Zur Debatte STE'| auch nıcht ungeklärte Zueinander VON Partızıpa-
t1on und Freiheit (Selbstbestimmung), SsONdern viel grundsätzlıcher: Verhält-
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NIS VON 1V1CUUM und Gesellschaft, VON Subjektivitä und Sozlalıtät. Spätestens
se1lt Husserls Phänomenologıe WIssen, dass Voxn der Subjektivıtä AUus
eine TuCKe Intersubjektivität Man INUSS sıch entscheıden,

ausgeht. Eıne Möglıchkeıit dazwiıschen besteht nıicht Vıelmehr ist dıie 1ffe-
TCHZ das Verbindende, WIE der Fluss dıe beiden ier MacC Oommuniıkatıon 1st
das ere des Subjektiven, das, sıch dem subjektiven ‚ugr1 entzıieht.
Umgekehrt ist Subjektivıtä ere der Sozlalıtät, das, nıcht KOmmuUu-
nıkatıon aufgeht. Eıne Beschränkung auf Interaktıon, dıie zudem Och VOI-

angıgen Option rhoben wird für die „durch Kommunikationstechniken nıcht
herstellbaren und edial nıicht produzıerbaren egegnungen VON Mensch
nsch“ 59) verneDe den 1C auf dıesen konstitutiven Unterschied Die
Rede VoNn kommunikatıven verschließt S1eE vollends Bıographische An-
satze sich benfalls schwer, sehen: denn hıer subjektiv daher-
kommt, VEl sıch der Form der Beschreibung der Kommunikation.

ußer dass WIT CS gewohnt Sınd, enken, kann ich nıcht erkennen,
WOTIN dıe höhere1 der Begegnung bestehen soll Dass dıe „Massenkom-
munıiıkationSaThZ 7 (2003) 121  nis von Individuum und Gesellschaft, von Subjektivität und Sozialität. Spätestens  seit Husserls Phänomenologie kann man wissen, dass von der Subjektivität aus  keine Brücke zur Intersubjektivität führt. Man muss sich entscheiden, wovon  man ausgeht. Eine Möglichkeit dazwischen besteht nicht. Vielmehr ist die Diffe-  renz das Verbindende, wie der Fluss die beiden Ufer macht. Kommunikation ist  das Andere des Subjektiven, das, was sich dem subjektiven Zugriff entzieht.  Umsgekehrt ist Subjektivität das Andere der Sozialität, das, was nicht in Kommu-  nikation aufgeht. Eine Beschränkung auf Interaktion, die zudem noch zur vor-  rangigen Option erhoben wird für die „durch Kommunikationstechniken nicht  herstellbaren und medial nicht produzierbaren Begegnungen von Mensch zu  Mensch“ (59), vernebelt den Blick auf diesen konstitutiven Unterschied. Die  Rede von kommunikativen Akten verschließt sie vollends. Biographische An-  sätze tun sich ebenfalls schwer, ihn zu sehen; denn was hier subjektiv daher-  kommt, verdankt sich in der Form der Beschreibung der Kommunikation.  Außer dass wir es gewohnt sind, so zu denken, kann ich nicht erkennen,  worin die höhere Qualität der Begegnung bestehen soll. Dass die „Massenkom-  munikation ... einer postmodern-beliebigen Glaubensrezeption Vorschub“ leiste  und „trotz der Fülle transportierbarer Informationen begegnungsleer“ (59)  bleibe, wäre erst noch nachzuweisen. Die Behauptung kennen wir. Vor allem  aber handelt es sich nicht um eine Begründung, sondern setzt bereits den Vor-  rang der Interaktion voraus. Die Lebendigkeit und Unmittelbarkeit der Begeg-  nung könnten sich dann als Fiktion herausstellen. Denn jede Kommunikation die-  ser Art findet bereits unter den Voraussetzungen der Gesellschaft statt. Sie wird  von ihren semantischen und medialen Strukturen bestimmt, allen voran der Spra-  che. Die Vorstellung von den unmittelbaren, lebendigen Begegnungen gehört  selbst dazu; sie ist selbst ein Schematismus, der sich diesen Strukturen verdankt.  Die Beliebigkeit des Sinns beginnt nicht mit den Massenmedien, sondern schon  mit dem Zeichengebrauch, von dem keine Interaktion ausgenommen ist. Sie ver-  schärft sich durch die Möglichkeiten der Schrift, des Buchdrucks und der elekt-  ronischen Datenverarbeitung. Diese Beliebigkeit, zu der die Kommunikation of-  fensichtlich neigt, kann in dieser Kommunikation nur durch ihre eigenen Struktu-  ren eingedimmt werden. Warum sollte nicht genau darin ihre Fähigkeit liegen:  in diesem unentwegten Pulsieren von Festlegung und Potentialisierung von Sinn  in Form von Zeichen? Die Face-to-face-Begegnung bietet hierin nicht mehr Si-  Cherheit oder Eindeutigkeit (aber auch nicht weniger). Erst die Sprache und dann  vor allem die Schrift stellen der Kommunikation Möglichkeiten der Reflexion  und des Gedächtnisses, der Divergenz der Sichten zur Verfügung, ohne die Wis-  senschaft (und vieles andere) undenkbar wäre. Die Option für Interaktion ist auf  jeden Fall auch theologisch begründungsbedürftig, wenn man bedenkt, wie der  Glaube an die Heilige Schrift und die Tradition gebunden ist und an einen Gott,  der darin als der kommunikativ nicht Fassbare kommuniziert wird. Eine konse-elner ostmodern-belıebigen Glaubensrezeption orschub“ leiste
und „TrotzZ der transportierbarer Informationen begegnungsleer“ 59)
elbe, ware erst och nachzuweılsen. Die ehauptung kennen WIT. Vor lem
aber handelt CS sıch nıcht e1IN! Begründung, sondern SE bereıts den NOr
ran der Interaktion VOTaus DiIie Lebendigkeit und MNmiıttelbarkeın der CHECH-
NUNS könnten sıch dann als 1ıktıon herausstellen. Denn Jede Kkommunikatıon dıie-
SCT 1Nnde! bereıts unter den V oraussetzungen der Gesellschaft STatt. S1e wiıird
VON ihren semantıischen und medialen ren bestimmt, allen VOTan der Spra-
che Die Vorstellung VON den unmıttelbaren, Jjebendigen Begegnungen gehö:
selbst S1C 1St selbst e1INn Schematısmus, der sıch diesen Strukturen verdankt
Die Belıebigkeit des SINNsS eg1nNN! nıicht mıt den Massenmedien, SONdern SCAHON
mıt dem Zeichengebrauch, VOI dem keine Interaktıon dUSSCHNOMMECN ist SIe VOCI-
schärft sıch UrC. dıie Möglıchkeıiten der Schrift, des Buchdrucks und der elekt-
ronischen Datenverarbeitung. Diese Beliebigkeit, der dıe Kkommuntikation Of-
fensic  IC ne12t, kann dieser kommunikation durch ihre eigenen
IcCnh eingedämm! werden. Warum sollte nicht SCHAU darın ihre ähıgkeıt lıegen:

diesem unentwegien Pulsieren VON estlegung und Potentialisierung VON Siınn
Form VON Zeichen? Die Face-to-face-Begegnung bletet hlerin nıcht mehr S1-

cherheit Oder Eindeutigkeit aber auch nıcht wen1ger) Trst die Sprache
VOT allem die Schrift tellen der Kommunikation Möglıchkeiten der Reflex1ion
und des Gedächtnisses, der Dıvergenz der iıchten ZUT €  DUung, S die WI1s-
enschaft (und vieles andere) undenkbar ware Die Option für Interaktion ist auftf
jeden Fall auch theologısch egründungsbedürftig, WC) © WIE der
Glaube die Heılıge Schrift dıie Tradıtion ebunden 1st und einen Gott,
der darın als der kommunikatıv nıcht Fassbare kommuniziert WIT! Eıne ONSe-
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quente Einbeziehung semilotischer sOozlologischer und hıstorıscher Gesichts-
punkte würde hıer weınternelien.

diese C welst die Betonung der Kontextualıtät, durch dıe dıe
Grundlegung den Begriff des ODEe AQUusSs der 17 theologısch präzısıert und e_
e1lıtert Es geht das Überschreıiten der ruppenınteraktion durch rtswech-
se] Hre Kontextualısıerungen dıe dıe eologıe verändern (vgl 184) Da-
durch WIrd VOT lem CIM Auseinanderse  g mıiıt dem UTralısmus des Verste-
hens unausweichliıch NIC als Ihema sondern als Lage dıe der Glaube
und dıe eologıe selbst Involvıert SINd Was folgt aus olchem Involvement
dıe Wiıssensbildun. der Theologie?

Es geht schhıeßlich be]1 dem Unternehmen OmmuUnıkatıve eologıe
auch dıe £esSONaNz der eologıe der Wiıssenschaft (einschlıeßlıch ihrer
Posıtion der Unıversıtät) und der Gesellschaft WIC dıe Grundlegung uN-

umwunden erkennen g1bt S1e sıeht dıe eologInnen zunehmend dıe
der >»UNNUTZ| echte« Ja der »Narren« Wiıssenschaftsbetrieb“ (64) De-
und iıhrem Ansatz dıe ance daraus wıeder Attraktıvıtat SCWIMCH

Dazu 1ST C1N Kommuniıkatıve eologıe sowohl VON ihrem bıblıschen Selbst-
verständnıs her als auch Hınblick auf dıe Zukunftsfähigkeıt VON Komm!
L10N prädestiniert (64) Es wundert insofern nıcht dass hıer auf AA zurückge-
orıffen wWwIird NSetzt diese doch auf kzep der Tuppe Wırd hıer Ende

akzeptierendes Lehren angeboten selbst mehr Akzeptanz erfahren?
Man noch eıter gehen und das Unternehmen als Geste der Hılflosıgkeit
ansehen dann mitle1dig darüber hınwegzugehen) ()der versteht das
Zeichen des Aufbruchs Ausdruck des Inges CIM eigenständıge Identität
der eologıe K aum der Kommuniıkatıon der Wissenschaften und der Gesell-
schaft Man kann dıe Ohnmacht Oder dıie A 7 betonen Diese und andere al-
ternatıvyven erständnısmöglıchkeıten erdanken sıch selbst und darauf ommt
CS der OommuUunıkatıon diesem Fall der 10N Ich kann nıcht
erkennen Zeıten der Alphabetisıerung dıe chrıftlıche Kkommuntikatıon
gegenüber der mündlıchen SC SC  S sollte dıie Wiıssenscha: schon 4
nıcht vgl 15 Trst dıe Beschreibung biletet dıe Möglıichkeıit der Wıederbeschre1-
bung Sıe SE} sıch anderen Beobac.  gen aus insbesondere olchen dıe DeO-
bachten WIC hlıer dıe Welt beobachtet wırd dıe auf das implızıt Ausdruck
Kkommende en Als tragfähıg erweIıst der ommunıkatıonsbegriff sıch
erst WC) der Lage 1SL auch dies och einzubezıiehen den Prozess
des CISCHCH egreifens und Folgen WC) wiß letztendlıc VON der Uner-
reichbarkeıt dessen ausgeht Wäas OT: bezeıichnet davon also dass G1 selbst sich
HNASINATCH Raum CWE:
Das Rısıko NIC: verlıeren sondern auch ewınnen) deutet sıch also

auf das sSiıch CIM eologıe einlässt dıe das ihrem Gegenstand macht
WOTI1N SIC cselbst involviıert 1ST dıe Kommuniıkatıon des Glaubens GewWI1ss hat
diıese Selbsteinschließlichkeit mıt spezifisch Theologischem Ooch recht WCN1E
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Es betrifft mehr oder WECINSCI Jede Wiıssenscha: Andererseıits 1ST
V|  I IO0Cus theologıicus rINnNerung ge.  en den CS eıiter auszumalen
gılt DIe Aufgabe S1IC wissenschaftlich begreiıfen und CIHE theologische
Theorıie fassen ohne der Unsıicherhe auszuweıchen auf der SIC basıert steht
noch EVOT. Miıt der Grundlegung der Reıihe „Kommunikatıve eologıe 1ST
mutiger Anfang9 wolür den beiden Herausgebern und ihren Teams STO-
Ber gebührt

Fresacher

FIBACH-DANZEGLOCKE, Swantje, J] heologie als Grammatık e ittgen-
steimrezeptionen Mıps und George IN  eCcC und ihre pulse
für theologisches beıten eıträge theologıschen Urteilsbildung k Peter
Lang, Frankfurt 2002 214 25 5() Eur ISBN 3_631 44 7-0

Diıe derzeıtige Wiıttgensteinrenalssance der eologıe Z  Ckt sıch deutschen
prachraum VOT lem Diıssertationen aus Zeıtgleich MIL der unten besproche-
NeN e1] Klaus VON toschs en! der evangelıschen Schwesterfakultä:
Bonn be]1l TAar‘ Sauter dıe beachtenswerte Dissertation VON Swantje Eıbach-
anzeglocke Ihre emenwahl spiegelt dıe wesentlich breıtere Wıttgenstemre-
Zzepton der anglo-amerıkanıschen Welt wıder S1e SE sıch Ziel dıe An-
Sal VOI Dew]l Phillıps und George Lindbeck als weıtgehend egıtıme und
THC  are Versuche arzustellen aus Wiıttgensteins Spätphiulosophie eCue Per-
spektiven dıe gegenwarlıge eologıe SCWINNCH Damıt kann vorlhe-
gende Buch als evangelısches Pendant Doktorarbeit toschs gelesen werden
der Wıttgensteins Spätphilosophie für dıe katholısche Fundamentaltheologie VCI-
stär' eimndbrıngen wıll Es bıildet aber auch CIM pannende egenlese 11S!  ©
fern 6S JENC beiıden protestantischen er CHHGE: Detaiulbesichtigung dıe
besonders häufig der Dıskussion der Orwurt des Wiıttgensteinschen 1d€1S-

trıfft
Eıne eologıe schluss Wıttgensteimn entwerifen scheıint auf den

ersten a CIM nmöglıchken SeIn Verhältnıs eolog1e und überhaupt
Christentum 1ST sehr ambıvalent Zum CiNneN ehnt GE dıe eologıe als W1S-

senschaftliıche Lehre a anderen Jedoch SCINEC Lebensweise VON OCH16T7
Askese bestimmt dıe fast schon moönchısche Züge C1INeT We  emdheıt und
dıe auch dıe Verfasserin der vorliegenden 1e ESC.  19 Weıiıl relıg1Ööse
Fragen nıcht 1Ur SC  S Leben auszeiıchnen sondern auch SC  S Werk durchzıehen

6S sıich cie Theologıie nıcht eısten C1NESs der orıgınellsten und einfluss-
reichsten sprachphilosophıischen Konzepte nıcht Kenntniıs nehmen
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Zwar e1ine eologıe mIL Wıttgenstem ormulıert werden aber doch
SIN eologıe nach Wiıttgenstem dıe sıch ihrer Methode VONn Spät-
werk INSDITICICN assı 18) Der au des Buches s1ıcht C111 Klärung
sprachphiuosophıischer rundzüge VOT WIC SIC VON Wılttgenstein gepragt wurden

kompakter und leicht verständlicher Welse werden Begriffe WIC Sprachspiel
ege: Lebensform und Famıilienähnlichkeiten erlaute Es Iolgen Darstellungen
der Wıttgensteinrezeptionen VONN Phillıps und Lindbeck und anschließend eren
Vergleich Daraufhın wIird untersucht WIC dıe eologıe als rammatık“
(Philosophische Untersuchungen 373) ontext VON ıttgensteins
Werk verstanden werden kann und be]l Phillıps und Lindbeck dıe
eologıe als Tammal gefasst WIrd Abschließen: werden daraus CMSC Per-
spektiven dıe Theologıe herausgearbeıtet

Der brıtische Relig10nsphilosoph Phillıps Jahren konkrega-
tionalıstıscher arrer Wales folgt erkenntnistheoretisch Wıttgensteim und
S1C' CS als Aufgabe 1Szıplın elıgı1on Jedigliıch beschreıiben S1e
kann nıcht falsıfıziert oder gerechtfertigt, durch Erklärungen auDberT! ihrer
selbst begründet werden Das bedeutet dıe Grammatık des auDens nıcht
aDSs theoretischen Onzepten rhoben SONdern innerhalb der lau-
benspraXx1s verstanden werden Es g1bt dıe 1losophıe eiınen VO! eDrauCl.
des Sprachspiels unabhängıgen eiferenzp ußerhalb der Lebensform DIe
Relig10nsphilosophıe kann Phıllıps ZC1SCH Wäas ınnerhalb der elıgıon
Bedeutung hat WC SIC der Lage 1ST rel1g10se Konzepte den Kontexten
untersuchen VON denen SIC ihre Bedeutung Trhalten (44) DiIie uforın g1bt
bedenken CS onne be1 Phillıps nach ihrer eınung leicht der Talsche
entstehen dass Relıgionen als hermetisch sıch abgeschlossene dıstinktive Eın-
heıten funktionıierten. Phillıps Jedoch 1iMMET wıeder darauf hın, dass 68 Be-
zıehungen zwıschen dem relıg1ösen und anderen Sprachspielen g1bt, enen
eNSsSC. partizıplert“ 65)

George Lindbeck, nordamerıkanıscher utheraner der siıch besonders
der ene MmMIt der katholiıschen Kırche und als Archiıtekt der SO% postlıbe-

ralen eologıe CiNCeCnN Namen gemacht hat verTolgt dagegen spezılısch theo-
Jogısches Interesse WC) I: Ssıch Wiıttgenstein anlehnt Er tut dies bewusst
allgemeınerer und selektiverer Weılse als Phillıps und Irıtt nıcht CMZIECS

1NCIMN SaNZCH Werk 1re. Auseimmandersetzung MI1tL Wiıttgensteim Um dıe
ÖOkumenıischen eSpräc) beobachtete ersöhnung ohne Kapıtu.  latıon auch

konzeptionel erklären können konstrulert C C1iN! eb Relıgıionstheorıe auf
deren AaSsls : C1N ausschlıeßlich regulatıve Dogmeninterpretation vorschlägt
DiIie Verfasserin bemerkt hıerın CC graviıerenden Unterschie' Phıillıps 19)
der schluss Wiıttgenstem überhaupt C1IN vortheologische eorJiebil-
dung, WIC SIC Lindbeck VOTrNıMML ablehnt Lindbeck sicht ell-
sprachliıchen Ansatz dıe Relıgionen analog Kul:;  a und Sprache Wıe CIM

Sprache erst muühsam erlernt werden LIIUSS mıiıt dıe Welt interpreteren
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und sıch selbst ausdrücken Onnen, 1St auch der Cchliche Glaube dem
inzeinen vorgelagert und eINnemM narratıv-rıtuellen 5Symbolgeschehen eINZU-
ben eligıon bedeutet Lindbeck also nıcht eiINe fixe Ansammlung VON Pro-
positionen, dıe die Gläubigen KOgnıt1v anne  en und vertreien MUSSEeN. Rel1ig10-
NCN SIN auch eine bloßen Objektivierungen einer relız1ösen Urerfahrung, dıe
dem Odernen Menschen als Symbolıisierungsformen dazu diıenen, dıie eıgene
Erfahrung der Iranszendenz artıkulieren und kultivieren. elızı10n stellt viel-
mehr eiInen umfassenden Interpretationsrahmen dar, der siıch einer Lebensform
vollzıeht, dıe den Menschen e1Nı dıstinktive eutungsperspektive und
mıiıt einem Vokabular VON diskursiven und nıchtdiskursiven 5Symbolen ausstattet
CAlıcher und theologischer Lehre ommt hierbel dıe regulatıve 10N ZU,
Tammaı des auDens se1n, das Regelfolgen eiıner tändıgen
eDTrauC der relıg1ösen Sprache begruündeten Prax1s anzustiften und uberwa-
chen SOWIE dıe Übereinstimmung mıt der rel1z1ösen Tiefengrammatık erWwel-
SC}

Wıe be1 1ps OnNnte auch be1 Lindbeck vermutet werden, der Glaube
ware e1INe insulare Eigenwelt und jeder rationalen Zurechenbarkeit nthoben Die
Autorıin wendet aber überzeugend e1n, dass Lindbeck den Begriff des Sprach-
spiels als heurıistisches benutzt, nıcht als absolute TODHE e1IN! elıgıon

Jede Krıtik VON außen abzuschotten“ Miıt Verweıls auf Wittgensteins
Iheorem betont S1C des Weiteren als wichtigen es des Erlernens eiıner
Sprache den spektwechsel. Diıeser SE dass WIT verschıedenen
Sprachspielen eben, dıe einander überlappen. Aufgrund der Famıilienähnlich-
keıten VON benachbarten Sprachspielen 1st CS möglıch, verschiedene Spe. dus

Je anderer Perspektive sehen und Doppeldeutigkeıiten und Bedeutungsnuan-
GBn den unterschiedlichen Kontexten wahrzunehmen (38-40) Da der eENSC
nıcht der relıg1ösen ekenntnısgemeıinsch. zuhause ISt, kann diese
nıcht als hermetisch abgeschlossener Raum betrachtet werden „Lindbeck sıeht
m.E vielmehr e1IN! ance dass die Mitgliıeder einer Glaubensgemein-
SC intratextuell dıfferenziert arbeıten, dass Hr die immer weıtere Aus-
breitung des Materials zahlreiche Überlappungen mıt anderen Sprachspielen
möglıch werden, die ihrerse1its Oommunıkatıonspunkten werden“ 14)

Es daher Lindbeck WI1IeE auch Phillıps die konkrete
LebenspraxIis den Begründungszusammenhang en, der seinen eigenen Ratıo-
nalıtätskriterien olg und siıch darın ber Sprachspielgrenzen hınweg bewahrhe1-
tet (vgl 136-138). Ndem elıg10n und Lebensform verknüpft, aber nıcht 1denti-
fiziert SINd, und somit eligion als Teıil der mit der gesamten Lebensform
verbunden i1st und S1Ce diese dementsprechen beemflusst, ist CS Uunsınn1g, Von e1-
NC  3 Wittgensteinschen Fideismus sprechen

Dıe erfrischende Neukodierung theologischer GCIE die sıch aus diesen
theoretischen Überlegungen erg1bt, pricht die evangelısche Theologın vielen
tellen Grundlegend verdeutlicht dıe Wıttgensteinrezeption VON Phillıps und
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Lindbeck, dass Glaube nıcht auf ein Fürwahrhalten VOoxn Glaubenssatzen redu-
ziert; sondern ıinnerhalb der Lebensform wahrgenommen werden kann 61)
Das gemeinschaftliche Symbolsystem 1st daraufhın angelegt, dıe SaNzZCc Welt
seınen innzusammenhang einzubringen, Ader Lebenswelt eiınen relıg1ösen Inter-
pretatiıonsrahmen geben 69) Wırd aber dıe Sprache des Glaubens
außer-liturgische und außerbiblısche Denk- und andlungsmuster übersetzt,
den Glauben vordergründıg aktuell und verständlich machen, TO.
mittel- und langfrıistig der Verlust des rel1g1ösen Sprachspiels der Gesell-
schaft Deshalb ist e1N! CUu«cC Elementarisierung auf dem eigenen Oden
vonnoten, Hrc. dıe das Christentum SseINe Siınne wıeder entdeckt und mıt ihnen
unter gegenwärtigen Bedingungen sehen und hören lernt. Diese Entfaltung der
spezifisch chrıistliıchen Sprachfähigkeit und auch nıcht eInem SC-
schlossenen Raum vollzogen werden: vielmehr „1St darauf dass be1
einer ausreichend breiten Explikation sıch ausreichende Überlappungen mıt dem
gesamtgesellschaftlıchen Sprachspiel ergeben, die diese Ausführungen Zzumındest
nachvollziehbar einsichtig machen‘  * Eıine weıltere grundlegende Folgerung
ist, dass CS nıcht dıie großen iıdeenbeladenen Angrıiffe eiıner sakularen Welt sınd,
dıe einem Verlust der Glaubenssubs iühren; 6S SINnd dıe „kleinen alltäglı-
chen FErosionen VON en und ildern“, die Ce1IN elıgıon „langsam auSsINCI-

geln“ Deshalb 1st eine cCANrısüıche Sprachkompetenz VON den eologen
WIE VON den Gläubigen gefordert. Je differenzierter und facettenreicher sS1e 1st
und Je mehr CS Lebensvollzug und Weltbild Überlappungen mıit ande-
ICH Sprachspielen kommt, eSILO breıtere DS- und Gesprächsraume CT SC-
ben sıch Dies fordert VOT allem eINe spirıtuelle Ompetenz der Kır-
CHEN: damıt „ aln Stelle verlorengegangener relıg1öser Rıtuale CUu«C Ormen rel1i-
g1ÖSser Antworten den verschiıedenen Lebenssituationen iInden Semm werden

DiIe eologıe selbst ist als TammM al notwendiger Teıl der relıg1ösen
Prax1s und hat eINe prımär regulatıv-Kritische 10 S1C bestimmt, ber
Gott rechtens werden kann und Was nıcht. und S1eE generlert kontextgemäß
TICU assertorıische ussagen (70=-73:153.:170.186): SIie INUSS aber auch dıe Za
sammenhänge schaffen, enen und durch dıe rel1ig1öse Erfahrung eute mOÖS-
iıch ist 87) SOWI1eEe ber Wıttgenstein, 1ps und Lindbeck hınaus dıe Tadı-
t1on der wissenschaftlichen Reflexion ber dıe Rede VON Gott einschlıeßen, die
ebenso Teıil des Sprachspiels der chrıistlıchen Gemeinschaft ist Zum
Schluss ommt diese gewI1ssenhafte 1€e elıner Gesamtbewertung Unter Aal-

deren atzen Ss1e Clemens Sedmak (181-183), der Übereinstim-
INUNS mIt der vorgestellten Argumentationsfigur dıe Dogmatık als Bestandte1i1l
der relıg1ösen Praxıs, dıie Theologenexistenzen mıt einer gemeinsamen eNS-
welse verbunden und dıe Theorjebildung selbst als e1IN! Form kommuniıkatıv-
theologischen Handelns sıcht
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Swantje Eıbach-Danzeglocke hefifert einen wiıchtigen Beıtrag VON ihrem
Doktorvater umfassend ausgearbeıteten theologıschen Urteilsbildung.’ ommt

Verdienst ZU, ZWEe] der englischsprachigen Dıskussion vielbeachtete WIE
umstrıttene Autoren einfühlsam und treifsicher ıhrer theologischen Gesamtıin-
ention dargestellt, ihre en und Schwächen aufgeze1gt und ihre erke als
or1ginäre Versuche der Wiıttgensteiminterpretation erwliesen aben. Aus ka-
tholıscher 1C bleiben Teıllich tiısche ückfragen, dıe sıch VOT lem dıe
Begründungsfähigkeit und Begründungspfilıcht christlicher Glaubenslehre ranken
und sıch nıcht miıt der inneren Plausı! VOIl Glaubenssprachspielen zuirieden
geben wollen Klaus VoN toschs Lesart der Wiıttgensteinschen llosophie Ist

dıe Fun  entaltheologie diıeser Hınsıcht sıcherlich VON ogroßer Bedeu-
ber vielleicht Ja auch dıie eologıe dıe beschriebene Technık

des spe.  echsels einen ıntegralen Teil,; wonach die Schnittstellen verschiede-
1ICT Perspektiven ermöglıchen, weltere spe‘ sehen und durch unter-
SC.  IC Betrachtungsweıisen einem umfassenderen Weltbild elangen.

Bernhard Eckerstorfer OSB

VON STOSCH, Klaus, Glaubensverantwortung In doppelter Kontingenz.
Untersuchungen ZuUur Verortung fundamentaler 1 heologie ach ittgen-
steinm (rat1o el Beiträge ZUT philosophischen Rechenschaft der eologıe,
hg VONN Klaus uüller und Ihomas Pröpper, Pustet, Regensburg 2001,
307 D.; Kt:: 78,50 kur-D; ISBN AF LTE LTTA NX

Stellt siıch eın Abendessen kleineren Rahmen VOE: welchem Theolo-
gInnen aus len Epochen Gäste dUuS$s anderen Wiıssenschaften einladen könnten,

ware dıe Wiıttgensteins dabe1 wohl ein wen1g einıge wen1ge)
wurden als Neoposıitivisten wahrnehmen, andere gepflegten Small-ta. mıiıt
vermischten Bemerkungen suchen, wlieder andere en espräc) Sachen Fi-
de1smus begınnen wollen ein ZW. geladener, aber dennoch EIW. gemiedener
Gast

Innerhalb dieses SZeNarı10s kann auch Klaus VoNn Stoschs (V St.) hler
vorliegende Dissertation sıtuleren denn GE will, seiner bısheri-
SCH kleineren Arbeıiten, Wıttgenstein als ernsthaften Gesprächspartner heraus-
tellen und aufze1gen, dass „das Grundanlıegen fundamentaler eologıe, nNam-
ıch dıie Verantwortung des aubens VOT der ernun: Horıizont der Spät-

Vgl Sauter, Gerhard, /Zugänge ZUT Dogmatık emente theologischer Urteilsbil-
dung, Göttingen 1998
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philosophıe Wiıttgensteins nıcht möglıch, sondern auch außerst rucht-
bringend SC1IN 10)

Derle1 Unterne:  ungen stehen üblıcherweıise unter Vorbehalten, dass VON

Wittgenstein für das Christentum kaum Oder wen12 theologisch Wegwelisen-
des gewınnen sSe1 und gerade diese hartnäckıgen „ Vorurteile “ 10)
wiıll St.: mıt einer Verortung damentaler eologıe enken des Österre1-
hıischen hılosophen Abhıilfe chaffen

Dieses Unterfangen ist ZWE1 Schritten konzıpilert; Wiıssen dass
sıch eologische Ausemlnandersetzungen nıcht iImmer siıcheren Trıtts durch
dıe ] ektüre Wiıttgensteins bewegen, Jegt St einem ausführlichen ersten ADb-
schnitt einen Fokus auTtf dıe Darstellung VON dessen Spätphilosophie. ET erläutert
dabe]l sowohl die „Philosophischen Untersuchungen“ als auch „Über Gew1sS-
he1t“ und dem Klappentext entsprechend, es und verständlıch

eren Grundüberlegungen und -begriffen ein STEeTSe Wiıttgenstem VOT

alschen Frontstellungen bewahren
Das zweiıte und ancılerte Hauptaugenmerk gılt erdings „ Vorüberlegungen

einer eologı1e nach Wiıttgenstein”. diesem Abschnıiıtt 'Ommt ersten

Wittgensteins Haltung relıg1ösen Glauben ZUT Sprache, zweıten aber
und hlerın hegt dıe eigentliche systematıische 15 der Arbeit werden hier
Grundkonzepte einer eologıe ach Wiıttgenstein vorgestellt; diese ist VOI-

nehmlıch eskrIiptiv (  C  WO: Grammatık) verstehen, kann aber auch kon-
tessorısch edacht werden. Das erstgenannte Konzept eiıner eologie als
Tamm aı ıdentifizı.ert St als Erbin der phiılosophıschen eologıe; diese hat
ıtısch dıe Reinlichkeitss  dards der Rede VON Gott wahren und dıe relıg1öse
Praxıs erhellend beschreiben. Freıilich bırgt eın olches Konzept einer 1 heo-
og1e als Tamm al dıe Gefahr, len Glaubenssätzen den Status orammatiıscher,
1€ regulatıver Satze zuzuerkennen, die (ırund des relig1ösen Sprach-
spiels Jedweder Begründbarkeıt eNIZOLEN waren Glaubensverantwortung ware
unmöglıch egen diese Ndeistische Immunisierung des Glaubens welst St
erdings uzıde auf, dass eın derartiges Unterfangen, wıewohl Gefolge Wiıltt-
genste1ins iImmer wlieder versucht, mehrerle1 TUunden unmöglıch ISt, VOTL al-
lem aber der Tammaı des Wortes AGOTt: widerspricht: (‚laubenssätze SINd
ZW. regulatıv bedeutsam, aber lıegen nıe regulatıven Sinne instantıert VO  -
Damıt wIird eologıe e1IN zwelıfache Kontingenz ineingestellt, die eine
en 1.e weltbiıldunabhäng1gen ründe rlaubt eiINnenN deshalb, we1ıl auch
grammatısche Sätze runde UNsSCTES kontingent S1Ind (weltbildex-
terne Nıchtnotwendı  eiIl); anderen UrC. weıl das Bekenntnis
Gott „IMm IMN keinen regulatıven Latus einnehmen.“ kann (Gott
lässt sıch nıicht vollständıg uUNseTE SÄatze hıneın auflösen, selbst WC) diese 1C-

gulatıv SINd (weltbildınterne Nıchtnotwendigkeit). Daraus Tolgt en erdıkt
wohl für relatıvıistısche als auch fundamentalıstische Ansätze Aus der Anerken-
NUNS diıeser Kontingenz Tolgt nıcht Belıebi  eIt: sondern werden Begründungsan-
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strengungen gerade eCc geseIZL und möglıch, und verbletet sıch zugleich
e1IN gnoranz, weilche die Nichtnotwendigkeit nıcht CC  ung stellen wıll
Gegensatz dieser deskrıiptiven Varılante vertritt konfessorische eologıe dez1-
diert bestimmte tandpunkte und egıtımıert sıch VON der Offenbarung her:;
angesichts der Jer dringlichen rage, Was denn Grundlage eINEeSs weltbildüber-
greifenden Verstehens SeIN wırd die Bedeutung menschlıicher Handlungs-
welsen offenbar, welche Brücken zwıschen den verschlıedenen Sprachspielen Se1IN
können und der Argumentation vorauslıegen. Nur angesichts einer TaxIıs, wel-
che Gottes en zumındest antızıpatıv verwiırklıcht, ann en Nıchtglaubender
durch dıe Konfrontation mıt Sprachspielen dieser emMeINSC der rational
verantwortbaren Idee kommen, F tatsächlıch dıe eziehung Gottes immer
sSschon hineingeschaffen ist

Das hıer TÖöffnete Problemfeld grenzt direkt den systematischen AD
schluss all, St rein formal verschlıedene ruppen VON egen der Jau-
ensbegründung stellt Dıie Arbeıt, dıie sıch explizıt als Verortung, nıcht
urc. Iundamentaltheologischer Untersuchungen versteht, WIrd schlıeß-
ıch UrC. einen Ausblick abgerundet, der dıe formale Perspektive ZUgunsien der
iıchen Auseinandersetzung verlässt und dıies Rıchtung eologie der
Religionen, dıe als e1in Bewährungsfeld einer eologıe nach Wittgenstein e_
stellt WwIird.

St halt selne eigenen Standards en GF CWE. sıch Ouveran Spät-
werk Wittgenstein und arbeıtet dabe1 Vvorbxbe.  OS, dıe theologische Rettung
des Wortes SeEINES Dıalogpartners emuht: gerade es ist CT mitunter )Zu e1-
ner diıfferenzierteren Antwort [gezwungen)], als ıhm [ Wittgenstein selhst viel-
leicht klar Zewesen 1St  < nıicht weıl hiler der Theologe den Philosophen
se1ne aC. vereinnahmt oder gedankenlos den Strich hıest, sondern 1er
en ernsthafter Dialog Jenseı1ts gängıger Ressentiments VEerSuC Wird; dennoch
löst die Arbeiıt anfangs gestelltes Versprechen nıcht vollständıg ein ZW)
wird Theologıe nach Wiıttgenstein als möglıch herausgestellt und e1IN! Verortung

dessen Phiılosophie VOTSCHOIMNINCH, aber die Früchte bleiben etztlich erst
und dıe iıchen Diıspute erst führen diesem Sinne SC1 mıt

St. S E1} Wittgenstein selbst auc. ber fünfz1ıg Jahre ach seinem ode den
eologInnen Rezeption Herz gele und als Gesprächspartner
Gastmähler empIohlen.

Martın ürnberger
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ranz-Josef, atur als Horizont sittlicher Praxıs ZurBORMANN,
handlungstheoretischen Interpretation der Lehre V natürlichen Sıttenge-
setz beı IThomas vVvon quın (Münchener philosophiısche en 14), Verlag
Kohlhammer 1999, 277 P., 36,30 Eur-D; ISBN 31 7-0415581:4

DiIie Kategorie des Natürlıchen, dıe Rede VOIl einem natürlichen Sıttengesetz SIN
der moraltheologıischen Diskussion spatestens se1t den 60er Jahren einem

Dauerthema geworden, dass sıch agen Onnte, ob CS hıer überhaupt
noch Neues Oder entdecken <1bt. weıterhın, dass
kontroversen moraltheologischen Dıskussionen Ihomas VOI Aquın fast VOl Jeder
Seıite als Kronzeuge em! wird, dıe Neugıer, dıe der 1te der vorlıegen-
den Dissertation St Georgen be1 Rıcken und C auslöst, sıch
zunächst (Grenzen en Der N welst freiliıch auch selbst auf dıie atsache
hın, dass der Entwurf des I homas „NnOch bıs dıie unmıttelbare Gegenwart hın-
en dısparate Interpretationen zeıtigt, eren te1welse (!) strategische AB>-
sıcht erheblıchen Verzerrungen geführt hat“ 14) Diıese strategische Absıcht
hängt natürlich mıt der auch kirchenamtlich bekräftigten Autorıtät des Ihomas

Man möchte als Bundesgenossen vorweısen, häufig
ermischung systematıscher und historischer Fragestellungen ONSEQqUEN-
erwelse wirtit deshalb zunächst Kapıtel Aemen kurzen 16© auf dıe
wichtigsten Statiıonen der HEUCLCGN OmMasITOrschung. AaDe1 stellt 5 zunächst das
0OMas der SOS „autonomen OT: VOTL uer. Korfif, Merks, OC  (
‚u]o Gegensatz den deontologisch Orlentierten neuzeıtkrıitisch eingestell-
ten Autoren oeckle, ‚pert, aclntyre, Fınnıs, onheimer). Beiden Rıch-
tungen wirft CT VOIL, S1Ce verdankten 107 charakterıstisches Profil eher der e1ge-
1ICH Positionsbestimmung innerhalb des nachkonzılıaren Rıchtungsstreıites katho-
1ıscher MoraltheologieSaThZ 7 (2003) 130  Franz-Josef, Natur als  Horizont Sittlicher Praxis.  Zur  BORMANN,  handlungstheoretischen Interpretation der Lehre vom natürlichen Sittenge-  setz bei Thomas von Aquin (Münchener philosophische Studien 14), Verlag W.  Kohlhammer Stuttgart 1999, 327 p., kart., 36,30 Eur-D; ISBN 3-17-015581-4  Die Kategorie des Natürlichen, die Rede von einem natürlichen Sittengesetz sind  in der moraltheologischen Diskussion spätestens seit den 60er Jahren zu einem  Dauerthema geworden, so dass man sich fragen könnte, ob es hier überhaupt  noch Neues zu sagen oder zu entdecken gibt. Bedenkt man weiterhin, dass in  kontroversen moraltheologischen Diskussionen Thomas von Aquin fast von jeder  Seite als Kronzeuge bemüht wird, mag die Neugier, die der Titel der vorliegen-  den Dissertation (in St. Georgen bei F. Ricken und Ph. Schmitz) auslöst, sich  zunächst in Grenzen halten. Der Vf. weist freilich auch selbst auf die Tatsache  hin, dass der Entwurf des Thomas „noch bis in die unmittelbare Gegenwart hin-  ein höchst disparate Interpretationen zeitigt, deren teiweise (!) strategische Ab-  sicht zu erheblichen Verzerrungen geführt hat“ (14). Diese strategische Absicht  hängt natürlich mit der auch kirchenamtlich bekräftigten Autorität des Thomas  zusammen. Man möchte ihn als Bundesgenossen vorweisen, was häufig zur  Vermischung systematischer und historischer Fragestellungen führt. Konsequen-  terweise wirft B. deshalb zunächst im 1. Kapitel „einen kurzen Blick auf die  wichtigsten Stationen der neueren Thomasforschung. Dabei stellt er zunächst das  Thomasbild der sog. „autonomen Moral“ vor (Auer, Korff, Merks, Böckle,  Bujo) im Gegensatz zu den deontologisch orientierten neuzeitkritisch eingestell-  ten Autoren (Stoeckle, Hilpert, MacIntyre, Finnis, Rhonheimer). Beiden Rich-  tungen wirft er vor, sie verdankten „ihr charakteristisches Profil eher der eige-  nen Positionsbestimmung innerhalb des nachkonziliaren Richtungsstreites katho-  lischer Moraltheologie ... als einer unvoreingenommenen Deutung der inneren  Logik der thomanischen Argumentation“ (39).  Die Arbeiten der Kritiker der autonomen Moral seien überdies „zumeist mit  einer undifferenzierten Aufklärungskritik befrachtet“ (39). B. selbst stellt sich  eher in die Reihe einer handlungstheoretisch akzentuierten Deutung der thomani-  schen lex naturalis-Lehre, als deren Vertreter er kurz R. Mclnerny, C. Schröer  und G. Beestermöller vorstellt. Dieser skizzierte Ausgangspunkt ist Thema des  1. Kapitels, wobei die Pointen der Auslegungen, von denen B. sich absetzt, im  weiteren Verlauf der Arbeit noch deutlicher werden. So entpuppen sich etwa die  auf den ersten Blick etwas belanglos erscheinenden Thesen von Rhonheimer über  das Verhältnis von lex naturalis und lex aeterna als Versuch, unfehlbare ethische  Aussagen zu begründen (200-203).  Kapitel 2 widmet sich dann der „Textanalyse“, im Einzelnen dem Ethikbeg-  riff des Thomas und der inneren „Einheit der thomanischen Lehre von Ziel,  Voraussetzungen und Gesetz moralischen Handelns“. Dabei kommt u.a. dieals einer unvoreingenornrnenen cu! der ıinneren
Logıik der thomanıschen Argumentatiıon” 39)

Die Arbeıten der Kritiker der autonomen oral selen überdies „zumeılst mıit
eiıner undıfferenzierten Aufklärungskritik beirac 39) selbst stellt sıch
eher dıe Reihe einer handlungstheoretisch akzentulerten Cu! der thomanı-
SscChen lex naturalıs-Lehre, als eren ertreier f kurz Mclnerny, Schröer
und Beestermoller vorstellt. Dieser ski7z1erte Ausgangspunkt ist IThema des

apıtels, wobel dıe Pointen der uslegungen, VOI denen sıch absetzt,
weılteren Verlauf der en och deutliıcher werden. SO sıch EeIW. dıe
auf den ersten 1C EIWAaSs elanglos erscheinenden Thesen VON Rhonheimer ber
das Verhältnis VON lex naturalıs und lexXx als Versuch, unfehlbare thische
ussagen begründen 200-203)

Kapıitel wıdmet siıch dann der A TExX  ySe-, FEiınzelnen dem Ethıkbeg-
riff des Ihomas und der inneren e1 der thomanıschen Lehre VON ZAel,
V oraussetzungen und (jesetz moralıschen Handelns abDel ommt dıe
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Glücks-Konzeption des Thomas Sprache, seINe Lehre VOIN natürlıchen Wol-
len und dıie Lehre VO „natürlıchen Gesetz“. Kapıtel „Ertrag und usblick“
zieht e1IN Bılanz für dıe heutige moraltheologische Diıiskussion. Die posıtıven
und die heutige Dıskussion wichtigen Züge der thomanıschen sıeht GE

deren Kognitivismus, Antınaturalismus, ıihrem integrativen Ansatz (sıe be-
schränkt sıch nıcht „auf das Problem der soz1lalen Pflichten DZW der Regelung
der Wiıllkürfreiheit einzelner Individuen 128061) und ihrem prudentiellen Cha-
rakter AaDe1 gehö nıcht den hemmungslosen Bewunderern des IThomas,

dıe alle späateren eologen weiıt hınter zurückbleiben können Da
sıch der heutigen ethischen und moraltheologischen Dıskussion offensichtlic.
gul auskennt, 6F durchaus nıcht die Lösung ler Tobleme VON einer
Bekehrung 1I1homas SO welst CT auch auf nzulänglichkeiten hın, ETIW. dass
sıch be1 Ihomas eiINne Entsprechung ZUT Menschenrechtsidee 1nde! dass
der Umfang der Iex naturalıs, SOWIE dıe Unterscheidung zwıischen prımärem und
sekundärem Naturrecht bleibt

Darstellung des Thomas ist achlıch und unprätent1ös, berücksicht!
die verschiıedenen arlegungen der genannten Ihemen den relevanten Schrif-
ten (darunter auch den wen12 achteten Collatiıones In decem PDFECED-
(15) Wer einen ersten Eıinblick dıe des Thomas gewınnen, dabe1 aber
auch den Kontext heutiger Dıskussıion berückKsichtigt WIsSsen Wwill, dıe Trbe1
VON mıiıt Gewinn lesen ber auch die achdıiskussion wird diese vorzügliche
1' beachten aben

Von den innerlichen Fragezeichen, dıe ich mMIr eimigen Stellen gemacht
habe., mochte ich NUr dre1 skizzieren:

Wenn INall, WI1IeE Arıstoteles, dıe andlungen aut dıe eudaımon1a als
innerweitliches Ziel hinordnet, 1st dieser Zusammenhang anders bestimmen
als der zwıschen den menschlichen andlungen und der Jenseltigen beatıtudo;
etzteren Fall handelt CS sıch einen Gebührenszusammenhang. Die (von
OMeNSIC  iıch durchaus Kenntnis genommene) Diıssertation Voxn John Langan
hat gezel WIE Ihomas VOT lem selner undenlenhre das wohl nıcht genü-
gend berücksichtigt. Das Problem lasst sıch folgender Außerung demonstrie-
IC)  S ach zeıigt sich, „dass Ihomas Zzumiıindest gewIlsse Handlungstypen
kennt, dıe Insofern einer teleologıschen Güterabwägung 'entzogen’ Sind, als S1e

Dienste des chutzes VON Gütern stehen, deren einz1gartıge Ranghöhe dıe
Möglıichkeit einer Unterordnung unter verme1ıntlich höhere Güter ausschließt. Da
das vollendete HC des Menschen Ihomas zufolge der VLSLO beatıfica be-
ste. etztere jedoch e1In tandhaftes Verharren Gilauben voraussetzt, stellt dıe
Glaubenstreue CIn Ochs kostbares Gut dar, das Konfliktfall gegenüber dem
en CGut des physıschen Überlebens den Vorzug verdient. “ Die Aus-
SaDC, en bestimmtes Gut verdiene iImmer den Vorzug, scheıint nebenbe]l DC-
Sagl, gerade das Muster einer teleologıschen Überlegung arzustellen Das HKr-
angen der VLSLO beatıfıca INa Glaubenstreue Voraussetzen LIUSS diese aber
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auch jedem Fall unzweıdeut1ig Öffentlıch demonstriert werden? NIie-
mals Ce1N andere Überzeugung sımulıeren? Wilieso ergıibt sıch das AaUus der Aus-
r1IC. auf das höchste 1€. dıe Pflicht Glaubenstreue nıcht SCAHON
unabhängı1g VoNn der usrIC.  g auf hOöchste Zie]l test” Ist jedem Fall
o} Es kann IC nıcht HUr physische Überleben eINes Eiınzelnen auf dem
ple. stehen, SsOondern auch der es einer Gemeiinscha Ooder eInes es
Aus Oölchen TUunNden aben EITW. sephardısche uden panıen, als SIC unter
den Almoravıden und Almohaden nıcht mehr tolerijert wurden, eınen Übertritt

slam simuhert und heimlıch ihre Jüdıschen Brauche weitergepflegt. Das
wurde VOIl ıhren Glaubensbrüdern mehr Oder wenı1ger tolerjert (allerdings NIe-
mals die Taufe). Und atholıken, insbesondere Priester, abDen elısabethanı-
schen England ıhre Überzeugung verbergen versucht EIW. mıt dem Kunsterif
der reservatıo late mentalıs. Wıe dieser Handlungsweise auch stehen
INaS, der Forderung öffentlıcher Glaubenstreue genu sS1IE jede:  S nıcht Al-
erdings besteht diesen en en eın wichtiger Unterschied den antıken
chrıstliıchen rern nıcht gefordert, einem eNschHhen Ööttlıche Ver-
ehrung erwelsen.

Fall des Verhaltens rahams und Hoseas ze1gt sıch Ihomas ach
B& der dieser Möglıichkeit auch zuzustimmen scheınt,; e1IN! „sıch eiıner en
Verstehbarkeit runde entziehende Möglıichkeıit göttlıchen Handelns Men-
schen“ das e1IN! wunderbare Objektveränderung bedeutet Wenn CS

gäbe, WIE Oonnte der EeNsC) sıch vergewIlssern, dass hıer nıcht dıe Eınge-
bung eINESs ZENLUS malienus vorliegt? Wıe ware hıer Glauben VOIN Aberglauben

unterscheiden‘
inclhinationes naturales alsMıt Ko:  e interpretiert dıe

gestaltungsoffen und zugleıich unbelhebig. Das richtig SeC1IN. Es Tag sıch
aber, ob S1E dieser Interpretation deontologıische Normen dıenen onnen
(wıe S1IE I homas und 1tenbar auch vertritt)

Werner olbert

BORCHERS, Dagmar, Die NCUEC Tugendethik Schritt zurück Im Zorn? Kıine
Kontroverse In der Analytischen Philosophie, mentis Verlag aderDorn 2001,
317 D, kKi.: 46,- Eur-D; ISBN 389 /785-147-4

Tugendethık ist se1it einıgen Jahren „lna und einschlägıgen Veröffentlichun-
SCH fehlt CS nıcht erdings ist das Anlıegen und das Konzept eıner ‚gend-

nıcht Immer klar Dıe Autorin (B.) ersten Kapıtel „ Worum 6S BC-
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hen SO soTfort eINe entsprechende Klärung herbe1 ESs gehe be1 der ugen!
Wesentlichen ZWEe1 Fragen 13)
Was macht eiınen guten Menschen aus’
Was macht eın glücklıches Leben qus”?

Wiıe der Untertite] deutlich macht, beschränkt S1e sıch aDel auf dıe Dıskussion
der An  ischen Phılosophie, wohl wissend, dass Tugendethık auch en

Ihema anderen philosophıschen Strömungen der Gegenwart ISt, insbesondere
auch der Kkommunitarısmus-L.iberaliısmus Debatte nnerhalb der iıschen
Moralphilosophie sSe1 die Tugendethık gleichsam en Kuckuckse1” 15} S1E
deren Verständnis VON oral und eren altlıche und methodologische Gepflo-
genheıten rage stelle Als Alternatiıve SC1 dıie Tugendethiık betrachten,
WeC' S1e Oolgende Thesen überzeugend begründen ONNe 16)

Krıiterilum der oral SIN nıcht die Konsequenzen (teleologısch) Oder dıe
Pflichtmäßigkeıt (deontologisch) eiıner Handlung, SoOondern der (Charakter des
ralıschen eurs Sıttlıch richtig ware, ein tugendha:  T EeNSC würde

Die grundlegenden Moralbegrıiffe SINd aretaısch (also ETW Derecht:; aber
nıcht „Pflicht“ oder A00t-)

g1bt gleich erkennen, dass S1IE dieser Versuch misslungen Ist, dıe
Tugendethık aber dennoch auf wichtige Desıiderate auimerksam macht Ihre Ar:-
e1t VeEerSuC Teıl aufzuzeigen, dass dıe Tugendethık ZW ein 1genständil-
SCS Arbeıitsfe ist, „aber eine eigenständige Theorıie der ONn 17) ußer-
dem mangle A der Tugendethık normatıver S1e uns eine
Orientierung normatıver Hınsıcht anbıleten. Sıe 18) „vlelleicht
WIE WITr en sollen, nıcht aber, WIE WIT handeln sollen SIıe sıecht sıch also mıiıt
dem „massıven INWAanNı der normatiıven Impotenz“ 19) konfrontiert.

Im Kapıtel (Die Kriıtik der Tugendethık Deontolog1smus und Konse-
quentialısmus“) skizzlert zunachst den relevanten intergrund: Anlıegen und
ntwicklung der analytıschen Das ist eine präzıse und appe Eiınführung,
nützlich auch den, der sıch 1er nıcht auskennen sollte Tugendethık ist viel-
fach e1IN! Reaktıon die (jedenfalls zunächst) überwiıegend nonkognitivisti-
sche usrıic  ‚g der analytıschen WO. CcS auch nonkognitivistische
JTugendethıker <1bt, steht hlıer doch eIN! gewI1sse KOognit1v1smus
66) unterscheidet Positionen 66) e1N! konservatıve, ach der das Anlıe-
SCH der JTugendethık auch VOI etabhıerten Iheorien genügen! berücksichti
wurde (z.B Hare), e1IN! moderalte, nach der der Stellenwert der ugenden e_
ohen ist (z.B A und, WI1IE sıch später ze1gt, auch selbst), und e1IN radı-
kale, nach der ugenden und Charakter dıe zentralen und damentalen eth1i-
schen egr1iffe SIN (Z:B Anscombe, Foot, C  e7 Murdoch). Für Hare Oder
ac SINd Tugenden Dıspositionen bestimmte andlungswahlen. ugenden
vermitteln dıe Bereıitschaft, sıch Regeln en auch WC) das mıt
Nachteıilen verbunden SC1IN SO Diese ege selbst S1IN| aber nıcht Ergebnis
tugendethıischer Reflexion DiIe radıkale Form behauptet gegen den Xplanato-
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rischen Orran: der ugenden 6/) „Wıe sıch jemanı eiıner moralısch proD-
lematischen S1ituation verhält, hangt geblic davon ab, welche ugenden B

inkorporiert hat und WIE SeCIN ( harakter strukturjiert 1St.
Anschluß erortert dıe vier Ormen der SkepsI1S, dıe dıe Tugendethiık

ormulhiert dıe Bedeutungsskepsıs, ach der uUuNseTEC tradıtıonellen moralıschen
Kategorien LIUT irüheren i1kkonzeptionen Sınn machen, dıe Begründungs-
skepsI1s, nach der oJe: eıner rationalen Rechtfertigung der Moral gesche1-
tert ISt, dıe IntegrierbarkeıitsskepsIis, ach der deontologische und konsequentia-
lıstısche Theorien bestimmte Aspekte des moralıschen 1L ebens erfassen, und
die Regelskepsı1s, nach der oral nıcht als System VON Regeln beschreıiben
ist. Diesen Bedenken wIird VON jeweils partıel] recht gegeben

ach der Darstellung der VON Tugendethıkern geübten Krıtik geht 6S dıe
posıtıve arstellung und Beurteilung des tugendethischen atzes Kapıtel be-
fasst sıch mıt „Argumentationsstrategien der Tugendethik”. aDel untersucht

den jewelıgen Tugendbegrift, dıe Konzeptionen des Guten Lebens (vor lem
be]1 MaclIntyre und ussbaum und dıe Konzeptionen der menschlichen Na  E
(be1 00t und CDOwell). Krıtikpunkte S1N( 1er dass 6S keıin Kriterium
dıe USW. der ugenden <1bt, keın Verfahren dıe Lösung VON Konflıkten,
und der explanatorische orrang der ugenden nıcht plausıbel WIrd Was
ware aDer, WC) olches VON einer Theorie der oral nıcht erwartet‘
Miıt dieser rage befasst sıch Kapıtel („ Tugendethık als normatıve Theorie‘)

Wenn e1IN! gule thiısche Theorie dre1i Bausteinen besteht (234), 1C
eiıner deskrıptiven, einer metaethischen und einer normatıven Komponente, dann
1st zunächst zuzugestehen, dass dıe Tugendethik den deskriptiven Horı1izont
cher ethıschen Theorıe erweıtern Problematıiısch ist aber der bısweilen PIO-
pagıerte Verzicht auf jegliıche Normatıvıtät (zZ.B be1 Baler), wobel
die moralıschen Intultionen des tugen  en Akteurs Norm erhebt Dieser
1st ein „absoluter Souverän, dessen Hoheıtsgebiet VON keinem Theoretiker
etireten werden (was übrıgens auf e1N 1emlıch autorıtäre Ooralpä-
S0g uslauien kann) Dann <1bt CS aber eine Antwort auf Problem
des Pluralısmus auch tugendhaften Akteuren und autf das des irrmgen Ge-
WI1SSEeNS. Dieser etzte wırd der Dıskussion dıe Tugendethik kaum
bedacht (von NUur angedeutet 261) uch tugendhafte Menschen SInd
(evtl schwerwliegende) Irrtumer nicht geieılt, und moralısche Sensı1ıbilıtät e1-
LIC)}  3 1€' chlıeßt Unsensi auf einem andern keineswegs aus SO Je-
mand e1N! vorbiıldliıche Hilfsbereitschaft praktıizıeren, aber total unsens1ıbel sSe1in
ezüglıc. eINES er1ösen Umgangs miıt eld Problem eıbung illustriert

dann dıe Möglıchkeıiten und (Grenzen verschledener säatze ı1der wiıird
diıesem Kapıtel ede  S beım ersten sen nıcht Immer deutlıch, welchen IC-

ferlerten Aussagen der Tugendethık zustimmt und weilichen nıcht
Kapıtel („Die Perspektiven der Tugendethık”) plädıert

einen pluralıstıschen Ansatz der Elemente verschledener Konzeptionen
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NU! und Hre nıcht ihre Verbindbarkeit demonstrıert, sondern auch IICUC

Perspektiven auf moralische Phänomene eröftfnet und CUu«C Wege ZUT Bearbe1i-
Lung ethıscher und metaethischer Fragestellungen“. Als „analytısche Ex1istenz-
philosophie“ könnte dıe ugendethık „dıe rage ach dem Guten den Men-
schen (nach dem Guten en als rage ach den Grundbedingungen der
menschlıchen Exıstenz“ interpretieren.

Insgesamt ist dies en exzellentes Buch verste. s zunächst, dıe Posıiıt10-
1ICcH der verschliedenen J] ugendethıker präzise auf den Begrıiff rıngen Dem
Leser tugendethıscher Veröffentlichungen Tallt 6S manchmal 2 nıcht eıcht,
dıe Jeweılıge Poininte erkennen Wer beım Lesen olcher Beıträge e1IN! gEWISSE
Ratlosigkeıit verspüren ollte, diese nach der Lektüre VON besser e1Inord-
HCIL. uch dıe Schwachpunkte tugendethischer Posıtionen SInd überzeugend auf-
gewlesen. Somit bedeutet dıe Arbeiıt einen vorzüglichen Beıtrag Versachli-
chung der entsprechenden Dıskussion (das VOT lem angesichts des propheti-
schen OS Mancher Tugendethiker).

Werner 'olbert

MUNK, Hans (He.), UOrgantransplantation. Der Stand der schen Is-
kussion interdisziplinären Kontext €  eologıische Berichte 25): Paulusver-
lag, reiburg Schwei1z 2002, 248 P 24 ,00 Eur-D; ISBN 3-7228-0563-5

Diıeser ammelband steht elıner Reıhe, die schon der ergangenheıt Platz
usführliche rundsatzbeiträge wichtigen Themen der Moraltheologie DG-

boten hat dieser Tradıtion en! der vorliegende Band ZWe]l unbedingt CINMD-
fehlenswerte angreiche Beıträge der Luzerner theologischen Ethiıker Hans
Münk Hans Halter Außerdem en siıch dre1 kürzere e 9 VON denen
der den mediziniıschen Grundlagen besonders hervorzuheben 1st

IThema ist die seIt den Q0er Jahren wıieder eftig dıiskutierte Organ-
transplantatıon: OWO| Deutschland (Transplantationsgesetz als auch
der Schwe17z (Gesetzesentwurf 2001, geplantes Inkrafttreten 2004 wurde

Gesetzen gearbeıtet. e1de nthalten eine erweıterte ‚ustiımmungslösung
dıe rganentnahme VOoN Toten Die OIfentlıchen Dıskussionen aben sıch JE-

doch nıcht auftf dıe rganentnahme-Regelung bezogen (Wer soll ber dıe Or-
anentnahme be1 Toten entscheıiden?), SONdern rundlegender danach geira

jeman« überhaupt als LOL gılt und Somıt dıie Voraussetzung eine Organ-
entnahme egeben ist Die Angemessenheıt des Gesamthirntodes als medizini-
schem Krıterium wurde teilweise bestritten. Hıntergrund STE| e1INe er
wI1issenschafts- und technikkritische immung Angestoßen wurde dıie Dıskussion
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auch durch Ereignisse WI1IE den des Erlanger abys (1992) be1 dem
versucht wurde, e1IN! Schwangersc) LTrOLZ eingetretenem ITNNLO| der er
ortzuführen

Der vorlıegende Band bezıeht sich Wesentlichen auf dıe Situation
Deutschland und der Schwe1i1z Auf den Schweizer Gesetzesentwurf Von 2001
wIird mehrfach Bezug SCHOMMNCNN. Osterreich wurde diese Dıskussion LITOLZ

Wiıderspruchslösung (Organentnahme be] oten, falls ZUVOT keın Wiıderspruch
eingelegt wurde weit weniger eftig geführt Diese Lösung ist hinsıc  16 der
Selbstbestimmung nıcht unproblematisch. Sie 1st andererse1ıts der Perspektive
eINes potentiellen Organempfängers, eINES enschen, der ohne
Organ eıine uerhaite UÜberlebenschance hätte, wünschenswert, we1l eutlich
mehr rgane verfügbar SIN

Der Beıtrag bletet übersichtlich und konzentriert auf das esentıiche
dıie nötige Basisinformation. DiIie Imer Transplantationsmedizinerin Doris
Henne-Bruns beschreıibt die medizinıschen Grundlagen und (ausgehend VON der
deutschen Sıtuatlon) dıe praktıschen Abläufe be1l Organen!  e VoxNn oten und
.benden aDel macht S1E AUSs arztlıcher 1C dıie dre1 besonders dringlichen
ethıschen Probleme deutlıch, 16 das Gehirntodkonzept und sSe1INEe prekäre
gesellschaftlıche Akzeptanz, dıe rage ach Kriterjien die aufgrund des ENng-

Organen notwendige Patientenselektion und die aufgrund desselben
Engpasses zunehmende Lebendspende. Vordergrund steht nıcht dıe medizın1-
sche Erfolgsgeschichte Wäas dıe Transplantationsmedizin Ja zweiıitfelsohne ist F

sondern dıe verbundenen thiıschen on für Angehörige, Patıenten,
Spender und Arzte

Die Darstellung ist gleichermaßen reflektiert und praxısnahe Die Stellung-
ahmen SINd AaussScWOSCH Möglicherweise miıt uC.  1C auf dıe deutsche DIis-
kussıon den Gehirntod fehlt der Hınweils auft dıe be1l der rganentnahme be1
Verstorbenen angewendete Narkose 36) uch dıie verme1ıintlichen „Lebenszeı1-
chen  Da eines Gehirntoten SINd relatıv Knapp beschrieben 381) Die Abwägungs-

Zuge der Auswahl VoNn Organempfängern (Dringlichkeıit, ErTolgs-
aussıcht) werden eDENSO eutlıc. WIE dıe Problematik moralısch aufgeladener
Kriterien WI1Ie z B Alkoholismus be1 bertransplantatıon (42-48) Für die rage
der Lebendspende wIird sehr eindringlıch auf die schwierige Überprüfung der
Motivatıon und Freiwilligkeit des penders hıngewilesen, Einzelfall und SC-
sellschaftlı angesichts einer durch e1N! restriktive ustiımmungslösung miıtver-
ursachten Mangelsıituation 54) Dies ist m.E eın wichtiger Hıinweıs, dass die
Lebendspende nıcht auft dıe individualethische rage ach eiıner etwaıgen Pflicht

ensrettun: eINes anderen Menschen reduzlert werden darf, sondern
soz1lalethısch mıt der Regelung der rganentnahme be1 Verstorbenen verknüp-
fen ISt.

Der zweıte VON dem Schweizer eologen und er Alberto Bondolfi
stammende Beıtrag vertieft dıe ethische Diskussion eim1ge markante Aspekte:
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Interpretationsschwierigkeıiten des Autonomieprinz1ps be1 der Lebendspende VON

Organen 62) Varljanten aktuellen Schwe1izer Diskussion ezüglıc der Or-
ganentnahme be1 Oten (6310), emotıionale Belastung des Pflegepersonals be1 der
Betreuung 1N1ISC| Toter 67) Entschädigung für DZWw Kommerzlalisierung VON

rganspenden 691) Erfahrungen AUsSs der ethiıschen Diskussion werden
ausgewertel Hınblick auf dıe ANSCINCSSCHC Einbindung thıscher Argumente
den Prozess rechtlicher Reguliıerung: plural verfassten Gesellschaften Se1 eher
e1IN! Bündelung VoOn ıterı1en anzustreben, enı deduktive Ableıtungen VON

en normatıven Prämissen wen1g hılfreich seilen 75 78)
Der drıtte, VOI der Schweizer Theologıin Irıke Oostka verfasste Beıtrag

geht der thıschen rage nach einer gerechten Organverteijlung nach Ergebnis
der yse unterschiedlicher Allokationssysteme (Deutschland, Frankreich,
USA) ist der bekannte Wiıderstreıit VON Gerechtigkeitskriterien (Z:B Dringlich-
keıt, Wartezeıt) und Nutzenkriterien (z.B Erfolgsaussicht). Als wesentliche
cCchwachnhe bestehender Allokationssysteme WIT| krıtisiert, dıe Organverteijlung
werde sehr VO!] punktuellen der USW.; des mpfängers her —
den der olge kamen ethische gegenüber medizinıschen Krıterien kurz
92) Dagegen möchte eın Komplexeres Modell vorstellen, das e1IN! Reihe Von
SC relevanten Entscheidungen und Kriterien benennt ESs gelın euilic.

machen, dass sıch thısche Fragen schon be] der arztliıchen Indıkationsstellung
und größeren /Zusammenhang des Gesundheıitssystems Samt der entsprechen-
den Prioritätensetzungen und auch auf Seiten der potentiellen Spender stellen
Damıt WIird die Perspektive erweiıtert. Es wırd aber nıcht deutlıch, inwıefern sıch
HTG(l Aspekte für dıe konkrete Organzutejung ergeben. DiIie Ausführun-
SCH des els VOIN Henne-Bruns SIN 1eTr konkreter und ergjebiger. en
bleibt auch, siıch ach der Kritik pragmatıschen KOmpromı1ss 88) und

prinzıplenethischen orgehen 97) als drıtte Möglıchkeıit anbieten soll Miıt
dem Hinweis auf Bürgerbeteiuligung verschıebt sıch dıe rage Ja 100) Ent-
sprechen Knapp und allgemeın bleibt e1INt abschließende Stellungnahme
Schweizer Gesetzesentwurf Ö-1 eg wird e1N! breite Partizıpation be1
der Erstellung der ichtlınıen, bestrıitten WIrd die einzuständıgkeıt VODN ÄI'Z[CH

die Verteilungsfragen und dıe medizinısche Prognose wiıird als iragwürdıiges
Kriıterimum eingeschätzt, „weıl S1E sehr star. VOIN indıvıduellen arztlıchen rteil
abhängıg” S21

Den Rest des Buches machen die ZWwel angreichen Beıträge VO

und er dAUusSs Das Ihema des Beıtrags VON Hans Münk ist der Streit das
Hırntodkriterium iınnerhalb der deutschsprachıgen theologischen Dazu
bhletet (: eıInen differenzierten und sorgfältig erarbeıteten Forschungsbericht. Dıe
Bandbreite VON tandpunkten, dıe den ZWEe] asen intensiıver theologıscher
Dıskussion vertretien wurden, wird sehr ges Die Rezeptions-
phase VON den sechziger bıs Anfang der neunziger Jahre gepragt VON
einer „relatıv durchgehenden Akzep Dies schlug siıch auch dem
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gemeInsamen Dokument der DBK und VON 1990 nıeder. Wesentlich kon-
Iroverser erlhef die Zzweiıte ase 13215 1): deren Begınn 19972 mıt
dem Fall des „Erlanger abys ansetzt ugleıc. Tallt diese ase dıe Orbe-
reitung des deutschen Transplantationsgesetzes. ZÜT Dıfferenzlerung VON empir1-
schen und philosophisch-theologischen Argumenten wendet e1iN! nützliche
Unterscheidung VON Ebenen Menschenbild, Todesdefinition, Odes  1te-
TIUumM und Todesdiagnose Für dıe zweıte Phase wıird dıie Diıskussion 0

hand VON acht verschledenen Eiınwänden (132-135 sehr übersıichtlic) nachge-
zeichnet. Das Hıirntodkriterium (3) sSe1 mehr pragmatısch als wissenschaftlich be-
gründe EW worden, mehr rgane gewınnen können; (2) enthalte
e1IN AI}  NC Gleichsetzung VOL personal-menschlichem Leben mıt gelst1-
SCH Leıistungen; (3) vernachlässıge dıe g  eitliche 1C. des Menschen ZU-

gunsten eINESs Dualısmus: (4) Nl inkonsiıstent und SO durch das Te1l-Hırntod-
krıterimum ersetizt werden: (5) sSe1 inkonsıstent, weıl teillweılse auf den Ausfall der
geistigen Funktionen und teilweıse auf den Verlust der Integration des Tganıs-

abgehoben werde (6) Der ırntote SEe1 aufgrund vıitaler Restfunktionen
Wiırklıiıchkeit en och 1L ebender (7) Für das Todesverständnis Se1 dıe LeIblich-
eıt und äußere Erscheinungsbild des eNnschen entsche1idend. (8)
Wenn be1 Sterbenden hirnleben entscheidend ISt. ergebe sıch e1IN! efähr-
dung für den Lebensschutz anderer ruppen

letzten Abschnıiıtt (151-159 benennt dann Konsequenzen und Tenn-
punkte der theologischen Dıskussion:

DIie theologische Diskussion läasst siıch nıcht mehr WIE der ersten ase als
relatıv einhelliger ONSENS der Zustimmung iırntodkrıteriıum CM-
fassen. Sıe lasst sıch aber auch dıie protestantische eologıe nıcht als dessen
einheıtlıche Bestreitung zusammenfTfassen. Das Spektrum 1st differenzierter.

Dıe Hirntoddis  SS10N beinhaltet keine Infragestellung VON rganspende und
Organtransplantatiıon, SONdern zielt auf hohe Aniorderungen dıie Urganent-
nahme-Regelung

DDas Gesamthirntodkriterium sıch eın möglıches Teilhirntodkrite-
TIUumM durch, Was VvoraussetZzt, dass die Integrationsleistung des ehirns für den
Gesamtorganısmus entschei1dend 1st und nıcht dıe Ermöglichung geistiger Pro-

Vergleiche VON ITNIO und vorgeburtlicher e  ung SINd dagegen
achlich verfehlt

Das Hırntodkriterium WIrd als moralısch eicheN! sıcher anerkannt.
Die entscheidenden Diıfferenzen entsprechen nıcht den konfessionellen Giren-

ZCN
KEıne Hauptfront der künftigen Debatte ONNTeEe sıch aUus Berührungs  en

Euthanasıe-Debatte ergeben. Wenn manche Kritiker ZW. das Hırntodkriterium
blehnen, nıcht jedoch rganentnahme verbleten wollen, würde siıch dıe CNISPTE-
chende an  ung als ] ötung durch Organen!  e nach Zustimmung des Ster-
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benden stellen Dagegen fordert dıe Unterscheidung VON Behand-
Jungsabbruch be1 Sterbenden und rganentnahme be1 Hırntoten

/Zuletzt fasst WIE sıch Hirntodkriterium Ssinnvoll
J odesverständnis einfügen

„Weıl dıe naturale ExIistenzform als Möglıchkeıitsbedingung personalen ens grund-
Atzlıch dıe Funktionstüchtigkeit des empirıschen Lebenssystems gebunden ISt, des-
halb lefert ıne empIrISC) gesicherte klärung des usTialls 1iNnes gesamtsystemisc]}
entscheidenden ‚entralorgans WIeE des gesamiten INNS jene empirısch-anthropologische
Tatsachenaussage, der keine phılosophische Oder theologısche Anthropologie unbe-
kümmert vorbeigehen
Hans Halter erarbeıtet seinem Beıtrag e1INt thısche Analyse der Xe-

notransplantatıon (XTI) entsprechenden Forschungsansätzen wırd versucht,
durch tierische rgane und Gewebe eiINe den ange menschli-
chen Organen chaffen Bisher aben diese Versuche och nıcht Ziel SC-

ehesten scheinen be1 der ransplantation VON Zellen und ewehe Er-
olge möglıch ugle1c) 1Nnde: die Bereich der Tierethik teilweılse erbıt-
terte Gegner Damıt S1IN! die beiden thıschen Grundlinien deutlıch, enen
SEINE Analyse durchführt Eınerseıits dıe humanethische Fragestellung nach der
Verantwortbarkeit der erwendung tierischer ransplantate angesichts der Rısı-
ken den einzelnen Patıenten (Abstoßung, 15  Jonalıtä und darüber hın-
aus für dıe Gesellscha: (Übertragung Infektionskrankheiten dus dem tier1-
schen ereich), andererseıts die terethische rage nach Züchtung, Haltung und
Verbrauch der entsprechenden Tiere.

el Fragestellungen werden detaıillıert und methodisch ıransparent
durchdiskutie: beurteilt durchaus als DOSIUV, WECeNN S1e „erfolgreich
mMachbar WAare  . Be1l den konkreten lelsetzungen dürften SITICHE
machen SCIN. Die ransplantatıon SaNZCT rgane ist dıe erne erucC. Heıl-
versuche Menschen selen derzeıt aufgrund der enen nıcht vertretbar
Hıer Uüssten erst be]l dennHauptproblemen erhebliche Fortschritte SC-
ıngen 185-201, 220) Zur Tierethiık begründet ZunacCAs aus  IC se1ine
Posıtion einer „integrativen thropozentrık“ 5-21  » nach der ITOTZ eINeEs
gundsätzlıchen Vorrangs des Menschen Tiere eindeutig als Objekte der
oral den Kreıs moralısch relevanter Lebewesen einzubeziehen sınd Demzu-
olge betrachtet 61 jede  S als rechtfertigungsbedürftig. Unter der Voraus-
SCEIZUNg schwerwiıegender menschlıicher Interessen und des ens akzeptabler
Alternativen beurteilt 8 als verantwortbar, \ den Einschränkungen und
Schmerzen der TIiere und der USW. der Tierart entsprechende Aufmerksam-
eıt ew1ldmet wird (  4-2 Das Projekt eıner SaNZCI rgane SEe1 Jedoch

gels Alternativen als otlösung dıe Sıtuation des Organmangels VCI-
tretbar Wenn sich hıinsıc.  1C der Hauptprobleme absehbarer eıt eine
urchbrüche ergeben oder talls wen1ger problematische Alternativen ıchtbar
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würden, ware CS aufzugeben Zuletzt ormuliert och Krıterien
eiIne rechtliche Regelung

H.ıs Beıtrag bletet insgesamt nıcht 1IUT e1IN! ‚pannende Dıskussion der mıit
dem Forschungsprojekt verbundenen thiıschen Fragen, sondern zugleich ein
hrstück methodıisch differenzierter Ausemanderse  Q Wiıderstreıit VOIl

Human- und Tierethik, VON teleologischen und deontologischen Argumentations-
Inıen.

vorlıegenden Band werden nıcht alle mıiıt der Transplantationsmedizın
verbundenen ethıisch relevanten Ihemen gleich INteNSIV eroörtert Miıt Gehirntod-
problematık und SIN! klare Schwerpunkte gele ufgrun« dıeser en
Artıkel 1st der Band aber unbedingt empfehlenswert für alle, dıe eine solıde eth1-
sche Orıentierung wichtigen ejlaspekten der rgantransplantatiıon suchen

Andreas Weıß

KlorıJan (Heo.), oger Bacon In der Diskussion Miıt Beıiträgen VOIN

Eugen10 Massa, Rosier-Catach, Alaın de Liberı1a, Jeremia Hackett, George
Molland und FlorJjan Uhl, Peter Lang, Frankfurt a.M 2002, D |
45,50 Eur-D:; ISBN 3_-631-37925-0

Der englısche Minorıitenbruder oger Bacon 1214/1220-1292) eine
or1gineller enker des 13 ahrhunderts, dessen Werk dıe puren einer e1genar-
tigen Mischung AUS unkritischer Autorıitätshörigkeıt und eigenständıgen philoso-
phiıschen und wıissenschaftlıchen Einsiıchten tragt Geprägt VO Gelst der
VOIN OxfTord, OI nıcht LU seINeEe philosophische rundausbiıldung empfing,
sondern vermutlich zwıschen 75) und 1257 sıch auch weıteren Forschungen
aufhielt, galt SC1IN Interesse besonderem den mathematıschen, naturwI1s-
senschaftlıchen und sprachlogischen Gesichtspunkten der aktuellen philosophi-
schen und theologischen Fragestellungen. Se1in großes Zie] dıe Erstellung e1-
NCcs KOonzepts eINES unıversalen Bıldungssystems, das dem Stanı des WI1s-
SCI1S selner eıt erecht werden sollte Bestärkung und Unterstützung diesen
seınen Plan Tand G1 Hre den iIranzösıschen aps (lemens (1265-1268), der
SCAHON als Kardıinalbischo VON abına und päpstlicher Legat VON England AaCon
gegenüber den Wunsch außerte, GT möÖöge eine Abhandlung verfassen, die e1INne
Gesamtschau der modernen Wiıssenschaft offeriert. oger Bacon, der den TONB-
teıl SeINES Gelehrtendaseins arıs, der etropole der damalıgen Wiıssenschaft,
verbrachte, e1ilte der Ruf VOTaUS, zwecks eINES tieferen Verständnisses der Wırk-
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ichkeıit und der Beantwortung philosophıscher und theologischer Fragen ber dıe
etaphysık hiınaus auch auf die Methoden der empirisch-experimentellen
Wissenschaft vertrauen. Es ist bekannt, dass CT sıch dem ausgjlebıgen 1Um
der vormals verbotenen Schriften des Arıstoteles wıdmete, gleichzeıtig aber
auch den neuplatonısch inspirlerten Strömungen der chemıie, des Okkultismus
und der Astrologie nicht abgenel Se1n auptwerk, genannte
MALIUS (ca gılt dennoch als Meiılenstein auf dem Weg der N  ıcklung
und Begründung der modernen Wiıssenschaft Tatsächlich verdanken WIT
bemerkenswerte und Teıil auch ahnbrechende FEinsiıchten auf dem 1€
der Lingulstik, der Sprachlogik und der eio: SOWIE auf dem 1€e' der
Scıentia experimentalıs und der Optık TOLZ dieser nıcht unterschätzenden
Bedeutung sıch der Tranzıskanergelehrte insbesondere deutschen
prachraum keines en Bekanntheıitsgrades erfreuen, eın MC
diverse Einführungen die Philosophiegeschichte bestätigt. Dıiıesem DefTizıt ent-

gegenzuwiırken, soll auch vorhliegender ammelband dienen. Wıe SCHON der
1ıte oger Bacon In der Dıskussion H° andeutet, geht 6S dabe1 die Fortfüh-
Iung des Vorhabens, essentielle Forschungsbeıiträge ZUT Wiıssenscha  hre des
octor mirabılıs eutscher Sprache au  egen, wobe]l WIE der Herausgeber
Florjan Uhl, der Vorstand des Instituts Philosophıe der Katholisch- Theo-
logischen Privatunıversıität Linz, betont vorrang12 jene Beıiträge dem angel-
sächsıschen und romanıschen prachraum berücksichtigt werden, dıe sıch sp_
ziell mıt der Sprachphilosophie, der Experimentalphilosophie und der ei0
DZw Poetik fTassen Damıt dürfte auch SCANON klar geworden se1n, dass 6S sıch
be1 dieser atıon nıcht e1N! philosophiehistorische Tungs-, SOM-

dern anspruchsvolle Forschungsliteratur, und zudem fast ausnahmslos
Übersetzungen schon publızıerter Arbeıten ande

Eröffnet WIrd der Band mıt einem sehr angreıichen Beıtrag VON Eugenio
Massa (13-100) dem Herausgeber VOoONn Bacons Moralıs philosophia (Zürich

enauerhın mıt einer dem Jahre 1955 stammenden hıstorisch-textkrIıti-
Sschen Untersuchung den „Hauptwerken” oger Bacons, dem Opus MALUS,

MINUS und tertium Massa VEerSuüC akrTıbischer Weıse dıe Entste-
hungsbedingungen, dıe Chronologıe und das chıicksal VON den Guy de Foul-
JUCS, aps Clemens IV’ abgefassten erken AaCONS nachzuzeıiıchnen. Eıne
Hauptstoßrichtung geht dıie provokante Theorie des Domimnikaners Pıerre
Mandonnet widerlegen, der behauptet hatte, Opus MAIUS SEe1 erst nach
dem Opus MUNUS und dem Opus terhium gesC  jeben, Zzumındest aber erst nach
diıesen vollendet worden Da dıe Werkgeschichte des englıschen Miınoriten
eta; och immer viele ragen offen lasst, Was VOT dem intergrun« der da-
mals herrschenden eTrWOTTENEC kirchenpolitischen Situation verständlıich ist, und
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die 1e Massas als Pionierarbeit gilt, erschıen o dem Herausgeber Sinnvoll
und erechtigt, diesen doch SCAHON EIW. dıe Jahre gekommenen und sehr viel
Raum einfordernden Beıtrag voranzustellen

dem „  oger Bacon und dıie Grammatık“ (  1-1 o1bt Irene Ro-
sıer-Catach einen Einblick Bacons Verständniıs VON der rTammaltık, indem S1IC
auf seine Vorschläge Sprachenstudium, dıe erhaltenen Fragmente der
Tammaı des Griechischen und Hebräischen und dıe Übersetzungsregeln e1In-
geht Die Sprachenkenntnis 1st Bacon der chlüssel Weısheıt, sıch
wıdmen Propädeutikum der sapıenia. aDe1 hat CT nıcht dıe Olks- Oder
Vulgärsprachen Auge, sondern Lateın als dıe Muttersprache der abendländti-
Schen Chriısten, SOWIE Griechisch und eDTalsSC. mıt Lateın dıe
Sprachen des Kreuzes, und abısch. ZUSaiILeN mIt Hebräisch und TIECHISC
dıe prachen der Ulosophıe. Sprachenkenntnis verfolgt VOT lem das praktı-
sche Zıel, der Kırche (Gottes vielen (pastoralen und polıtıschen) Belangen VOoOnl

utzen Se1IN. Hınblick darauf SCe1 Cr dıe prımare gelegenheıt des (Gram-
matıkers, dıe dre1 Ebenen der Sprachbeherrschung, Lesen-, Übersetzen- und
Sprechenkönnen, anzustreben. Vordergrund STE hıer dıe intersubjektive,
handlungsorientierte Dımens1iıon der Sprache Die Ursachen runde der HKr-
scheimungen eruleren obliege gegen der spekulatıven Tammatık Dazu Se1
CS notwendig, metaphysısche und mathematısche Überlegungen anzustellen,
VOT allem die Kompetenz der Musık falle AaCON OT daher den tradıt10-
nellen Rahmen des Irıyıums insofern NCU, als SE dıe Tammaı der usık UunN-

terstellt.
Alaın de Lıbera beschäftigt siıch seInem Beıtrag ber „  og2er Bacon und

dıe 21 (143-173 mıt der N]  icklung der Baconschen Sprachlogik und ihrer
Bedeutung iür dıie eSCANIC| der Logik TS| werden die Ihemen der vier
logıschen chrıften Bacons systematısch dargestellt. Es wırd deutlich, dass Ba-
COM die Gesprächssıtuation hinsıchtliıch dreier Aspekte analysıert, der Freiheit des
Sprechenden des Hörenden, der Natur der gesprochenen Sprache und der
Einschränkungen der Kommunikation. Unterschied arıstotelısch-tho-
mistischen Analogıieverständnıis, Drımar be1 der analog1a enNLS anseTtZtl, be-
zieht Bacon die Analogıe die Untersuchung VON Aquivozität und Homonymıie
ein Er kommt dem Schluss, dass CS Analogie 1Ur auf der Basıs VON Homo-
nymıe S1bt Abgesehen VON der reinen Homonymıie, dıe dıe Aquivozität

Sınn meınt, Ssınd alle HomonymiefTtälle Formen elıner gewIlssen ogıe
fOT! dıe ogl1e der Homonymıie unter, insofern dıe Analogıe die

und Weise des erhältnısses deutlich macht, das zwıischen den homonymen
edeutungsgehalten besteht Bleibende Bedeutung ommt Bacon auch dadurch
Z dass ST mıiıt seiner extensionellen emanı der Ontologıe des Einzel-
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1910 und der oktrıin der natürlıchen Zeichen den Ockhamıismus und den Nom1-
nalısmus vorbereıtet hat

WO. der angekündıgte I raktat ber dıie Erstellung rhetorischer
Argumente nıcht überheifert 1St, VEerSuüuC Jeremuah 'acke: seinem Beıtrag
oger ACoN über Rhetorik und Poetik“ (175-193 einschlägıgen Kommen-
taren den späteren erken dıe wesentlichener VON Bacons Ansıchten
ZUT (=110) und Poetik herauszufiltern Dieser irat e1IN! stärkere Beachtung
und ein intensIıveres 1Um der arıstotelischen eio unde e1mn, dıe
Vergleich Logık Tamma:l Hıntertreffen gelan: WaTel. EeIO
und Poetik selen nıcht auf den nıcht-logischen Teıil der Rede reduzleren, WIEe
CS mıiıttelalterliche Curriculum implizierte. S1e ne  en selner 1C. nach
vielmehr ZWel Dıszıpliınen mıt Pflicht, Insofern dıe ormulıerung rhetorischer
und poetischer eliten Aufgabe der Logık, ihre Anwendungen und
eDTraucC. aber ache der Moralphilosophie sSe1 Diıesen Zusammenhang VON LO-
gık und Poe:  etorik mıt der habe Arıstoteles der Nıkomachischen

bereıts grundgele  © der E HNOoMÄs und phronesis, theoretische ernunft
und pr  ische Klugheıit, eCc e1Nt untrennbare CHNSC eziıehung
hat

Eın welterer Aufsatz Hacketts 5-2 beleuchtet das Verhältnıis der KOon-
zeption der Scıientia experimentalıs be1 ODE Grosseteste und deren Verständnıiıs
be1 Bacon. Unbestritten erscheint, dass Bacon seinem Verständnis VoNn Expe-
rımentalwissenschaft wesentlich VOIN erwähnten Bıschot VON 1INCO SOWIEe des-
SCIH ollegen VON arsh beeıinflusst Wenn auch experienta und CX-

perimentum bısweilen verwende‘: werden, besteht doch eIn wesentlicher
Unterschıed Meiınt dıie experientia die einfache Wahrnehmung Von Eınze.  ‚gen

experiımentum das Wiıssen VON inzeldingen gemäß ihres allgemeınen Wesens,
alsoe Sinne des gsgemäßen Allgemeınnbegrıffs, nıcht aber

kontrolherte Laborexperiment der modernen Nat  1ssenschaft Sehr wohl
Jedoch impliziert die experımentelle Methode dıe sorgfältige Beobachtung VoNn

Naturphänomenen Verıifikation der auf dem Weg syllogıstischer Bewelse
CWONNCHECN Erkenntnisse Unterschie: (Grosseteste zahlt be]l Bacon auch
das Wiıssen die und dıe Kenntn1ıs der Gegenwart der ergan-
genheıt auf der Grundlage der Sterne den Vorrechten der SCLENLA experimen-
talıs Verurteilte jJener dıe Bemühungen, mıt ılfe der Astrologie Vorhersagen
über menschliche Leben treffen, verteidigte Bacon dıe Kompatibilität ast-
rologischer Praktiken und Vorstellungen VO Menschen mıit der christlichen
Lehre In diesem WIeE auch der UuTTassung VO! intellectus welst
Bacon unverkennbar Eıinflüsse der arabıschen 1losophie (z.B Abu ashars
und arabıs auf.
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inem Zug, der AaCONS Versuch der Erneuerung der Wiıssenschaft anhaftet,
aber VON der OrSschung SCIN vernachlässıgt wiırd, w1ıdmet siıch der Beıtrag VON

orgze olland 9-2.  9 1C seINemM Naheverhältnis den hermetischen
und Okkulten Wissensc  en des Miıttelalters Bacon 1sSt eDENSO WIE
Mag(n)us en Bewels dafür, dass die hermetische Tradıtion nıcht erst eın Spezifi-

der Wiıssenschaft der Renaılissance darstellt, SONdern auch Miıttelalter le-
bendıg Molland weilst die hohe Bedeutung der des en DZW der
DNSCA AuCtoOritas auf, dıe S1E der IC oger ‚ACONS innehatte, Insofern CTr

VON einer ursprünglichen Offenbarung des Wissens ausg1ng, die durch einen 1110-

ralıschen Niedergang der Menschheit verloreng1ing, Jedoc‘! durch Phiılosophie,
Logık und quası-alchemistische wledergewonnen werden Öönne. agische
Praktıken und hıimmlısche Einflüsse versucht aCON, dargestellt Beispielen

der Öptik, mıt 1ılfe der Theorıe der Vervielfältigung der Sspecies auft natürlı-
chem Wege erklären Wie Al-Kındı 1st Bacon der IC dass menschliche
Wesen eDEeNSO WIE dıe Gestirne Strahlenquellen SInd und viele uası-magische
Effekte sich bloß einer ugen Imiıtation der Natur verdanken

Abschließen: versucht der Herausgeber des andes, Florı1an seInNnem
Beitrag „Koger Bacon: Dıie Wissenschaften als Weg Nutzen und eıl. Uber
Grammaltık, Scıentia xperimentalıs und Moralphilosophie“ /-27 dıe
Grundlagen des Baconschen Wiıssenschafiftsverständisses hinsıc)  3C seiner prak-
tisch-ethischen Intention und seiner ischen gesellschaftliıchen Auswirkung
aufzuzeıgen. gelın: CS, nıcht einen aden durch die Beıiträge
zıehen., sondern auch manchen ODOS rhellen. SO wiırd ETW EUUIC dass
dıie Scıientla experımentalıs auch als gewichtiges Korrektiv gegenuüber der Ne!1-
SUuNs magısch-alchemistischen Vorstellungen betrachten ist, insofern SIE
analog der der Logık Bezug qauf die Technıken der Argumentatıon
Hınblick auf dıe Theorien und Techniıken der Naturerkenntnis und -beherrschung
die leiche methodologische 107 der rhellung und ufklärung eINNıMME.
Wissenschaft 1st AaCON keıin Selbstzweck, S1e ist vielmehr dem Menschen SC-
geben n salutem homımnum el ulılıtatem“ (Opus malus, ed Bridges, IL, 209),

S1IE 1N1USS einen Nutzen en Siınne der Funktion für andere höherste-
ende Wiıssenschaften (also etztlich für dıe Theologıe) und Siınne der Örde-
Iuns des guiten Lebens des Eınzelnen und des Gemeimmwohls der Gesellschaft

Das 1uUum der Beıträge macht elinerse1lts dıe Aktualıtät des grundsätzlı-
chen Anlıegens des Baconschen ens bewusst, nämlıch dass Wiıssenschaft
dem (wıe immer eute verstandenen) Heil des Menschen dienen habe, ande-
rerse1lts 5 CS dem Leser auch dıe Wachheit und das lJebendige Problembe-
wusstsein des mittelalterlichen enkens Allgemeınen und oger Bacons
Besonderen VOT ugen Der vorliegende Band ist wohl eine einführende
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L.iteratur e1In! breitere Zielgruppe, Mediävısten und Fachphilosophen werden
aber lemal das Angebot dankbar nützen wollen, sıch auf diıesem Weg
bZzw LICUu uUDersetiztien Forschungsergebnisse ugang verschafftfen.

Emmanuel Aauer

HÖFFE, rıe Kleine schıichte der Philosophie, .H.Beck-Verlag Mün-
chen 2001 241 p 9 24 .50 kur-D:; SBN 23.406-47533-7

Dieses Buch, hervorgegangen aus einer Vortragsreihe der Universität {Tuübın-
SCH, heifert eınen appen und Oolıden Überblick ber die Geschichte der Phiılo-
sophiıe VOIl den äangen der griechischen Antıke bıs era den wichtigen
Tradıtıonen des ahrhunderts Übersichtlich und verständlicher Sprache
referijert dıe wesentliıchen Fragestellungen und Posıtionen der verschıede-
1CN Epochen, wobel E auch den außereuropäischen Raum berücksichtigt („Em
16 ach 1enN und China-: 3-8 und weniıger bekannte Pfade betriıtt („Is-
lamısche und Jüdısche Philosophie”, 99-111) Durchgäng1g ist Bemuhen
sıchtbar, dıe ITradıtiıon auftf heutige Fragestellungen auTzuschließen, ohne JE-
doch dıe Philosophiegeschichte alleın Lichte gegenwärt:  1ger efindlichkeıiten

rezıpleren. Vom Autor lıegen einschlägıge atıonen insbesondere
Politischen llosophıe VOT, deren Rahmen dıe Hauptinteressen auft Fragen
der Ethık SOWIE auf den vielfältigen Chnıttpunkten VON Gesellschaft und ecC
lıegen. Dieser Fokus scheımnt auch hier durch und g1bt dem (Ganzen eiINe eigene
Farbe, dass selbst den mıit der Philosophiegeschichte halbwegs Le-
serInnen iImmer wıeder GG und überraschende Aspekte eröftnet werden
z  ckt sıch nıcht SeE1IN eigenes Urteıl, das Stellun: und weılterer
Ausemandersetzung einlä ugleic) erwelst sıch das Buch als e1IN! anregende
Eınführung philosophische €  en Wer siıch die jeweluigen Themen
och vertiefen möchte, 1nde: Schluss der Kapıtel knappe und außerst hılfre1-
che Lektüreempfehlungen. Diese Ssind eINne wahre Fundgrube und en verlässlı-
cher aden, der sollte., manch phiılosophısches Buch wıeder einmal
dem Regal ziehen.

3C zuletzt empfiehlt sıch das Buch durch sSeINE reiche, iImmer kOom-
mentierte Bebilderung (insgesamt 180 er. davon 85 Farbe be1 ansprechen-
der Druckqualıität), die nıcht schmuckes Beiwerk 1St, sondern auf ihre Weise den
Reichtum der Philosophiegeschichte dokumentiert.

OLS Halbmayf
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EUDECK, KRupert, Die Menschenretter VOon Cap Anamur. Meın Leben
Cap ur, Verlag Beck üUunchen 2002, 213 D., Geb ZZi= Eur-D
(2 Ekur davon gehen Cap Anamur), ISBN 3—-406-48879—X
16 dass ich das Buch theologischen Literatur und nıcht
erbundenheıt se1t meiınem Besuch der Notärzte 1983 1Dano  c2, sondern
weıl 6S eın ausı!  CcCkendes CUENIS eiıner 22jährıgen Zeıtgeschichte ist, dıe
der Perspektive des Gründers und Leıters einer entlang der humanıtären
uslandseılinsätze erzählt WIT! Dass der bekannte Journalıist VO Deutschland-

schlussendlic nıcht Paderborner Priesterseminar geblieben ist und
Priester wurde, Oder späater ach Absolvierung des Novızı]ats die Jesultenlauf-

eingeschlagen hat, hegt den Erfahrungen des 1939 Danzıg geborenen
und VON der Olle der HC gepragten Menschenretters: „Das Priesterseminar
mıiıt seinen selıgen und VETSPONNENEC: Gebets- und Gottesdienstübungen
wirkte auftf miıch abschreckendSaThZ 7 (2003) 146  NEUDECK, Rupert, Die Menschenretter von Cap Anamur. Mein Leben für  Cap Anamur, Verlag C. H. Beck München 2002, 313 p., Geb. 22,- Eur-D  (2 Eur davon gehen an Cap Anamur), ISBN 3{06—48879—X  Nicht, dass ich das Buch zur theologischen Literatur zählte, und nicht nur in  Verbundenheit seit meinem Besuch der Notärzte 1983 im Libanonkrieg, sondern  weil es ein ausdrückendes Zeugnis einer 22jährigen Zeitgeschichte ist, die aus  der Perspektive des Gründers und Leiters einer NGO entlang der humanitären  Auslandseinsätze erzählt wird. Dass der bekannte Journalist vom Deutschland-  funk schlussendlich nicht im Paderborner Priesterseminar geblieben ist und  Priester wurde, oder später nach Absolvierung des Noviziats die Jesuitenlauf-  bahn eingeschlagen hat, liegt an den Erfahrungen des 1939 in Danzig geborenen  und von der Hölle der Flucht geprägten Menschenretters: „Das Priesterseminar  mit seinen rührseligen und versponnenen Gebets- und Gottesdienstübungen  wirkte auf mich abschreckend ... Ein Leben in der »Nachfolge Christi« müsste  meiner Überzeugung nach ohne Schonung und Kompromisse sein.“ (13)  Im Jesuitennoviziat erlebte er „schaurige Bußen, Fasten- und Askeseübun-  gen, ... Briefzensur, Folterübungen, seelische und körperliche Verletzungen, die  ein ganzes Leben lang ihre Spuren hinterlassen konnten.“ (13) 1972 promovierte  Neudeck mit einer Dissertation über Jean-Paul Sartre, dessen Existentialismus  unter radikaler Ablehnung des Staates den Entfremdungsverhältnissen durch die  Entschlossenheit des Einzelnen begegnen wollte. (Die politische Ethik bei Jean-  Paul Sartre und Albert Camus, Bonn 1975). Diese philosophische Weichenstel-  lung hat m.E. Neudecks Lebenswerk Cap Anamur (Deutsche Not-Ärzte e.V.)  geprägt. Wie hätte Neudeck wohl im Gefolge des Sartre-Widersachers und  gleichfalls Absolventen des College de France, Michel Foucaults agiert? Neu-  deck hat immer aus großer individueller Motivation bei größtmöglicher politi-  scher Unabhängigkeit seine Projekte konzipiert und verwirklicht. So versuchte er  nicht die traumatischen Kindheitserlebnisse auf der Flucht aus den Ostgebieten  im westdeutschen Wohlstand zu vergessen, sondern seine journalistische Arbeit  führte ihn zurück zu den Bürgerrechtsbewegungen in die Tschechoslowakei und  nach Polen. Das erste große Hilfsprojekt bestand in der Rettung von 10.000  vietnamesischen Bootsflüchtlingen, die von dem Schiff Cap Anamur, das der  Organisation künftig auch den Namen gab, auf hoher See gerettet wurden. Neu-  deck schildert in seinem Buch zwanzig weitere Einsatzorte, die hauptsächlich in  Afrika, aber auch in den Krisenherden am Balkan, im Kaukasus, Sibirien und  zweimal in Afghanistan lagen. Fast immer waren es Bürgerkriege, zwischen de-  ren Fronten Massen an Menschen von Gewalt, Elend und Tod zermalmt wurden.  Medizinische Hilfe, Grundversorgung und politische Präsenz einer Nichtregie-  rungsorganisation stifteten Hoffnung und halfen vielen zum Überleben. Nicht nur  eine Reise durch die Katastrophen der Zeitgeschichte, nicht nur politische Bil-Eın Leben der »Nachfolge Christi« musste
meılner Überzeugung ach ohne Schonung und Kompromisse SC1IN. 6C 13)

Jesultennovızı]at erlebte OF „Sschaurıge Bußen, Fasten- und Askeseübun-
SCH,SaThZ 7 (2003) 146  NEUDECK, Rupert, Die Menschenretter von Cap Anamur. Mein Leben für  Cap Anamur, Verlag C. H. Beck München 2002, 313 p., Geb. 22,- Eur-D  (2 Eur davon gehen an Cap Anamur), ISBN 3{06—48879—X  Nicht, dass ich das Buch zur theologischen Literatur zählte, und nicht nur in  Verbundenheit seit meinem Besuch der Notärzte 1983 im Libanonkrieg, sondern  weil es ein ausdrückendes Zeugnis einer 22jährigen Zeitgeschichte ist, die aus  der Perspektive des Gründers und Leiters einer NGO entlang der humanitären  Auslandseinsätze erzählt wird. Dass der bekannte Journalist vom Deutschland-  funk schlussendlich nicht im Paderborner Priesterseminar geblieben ist und  Priester wurde, oder später nach Absolvierung des Noviziats die Jesuitenlauf-  bahn eingeschlagen hat, liegt an den Erfahrungen des 1939 in Danzig geborenen  und von der Hölle der Flucht geprägten Menschenretters: „Das Priesterseminar  mit seinen rührseligen und versponnenen Gebets- und Gottesdienstübungen  wirkte auf mich abschreckend ... Ein Leben in der »Nachfolge Christi« müsste  meiner Überzeugung nach ohne Schonung und Kompromisse sein.“ (13)  Im Jesuitennoviziat erlebte er „schaurige Bußen, Fasten- und Askeseübun-  gen, ... Briefzensur, Folterübungen, seelische und körperliche Verletzungen, die  ein ganzes Leben lang ihre Spuren hinterlassen konnten.“ (13) 1972 promovierte  Neudeck mit einer Dissertation über Jean-Paul Sartre, dessen Existentialismus  unter radikaler Ablehnung des Staates den Entfremdungsverhältnissen durch die  Entschlossenheit des Einzelnen begegnen wollte. (Die politische Ethik bei Jean-  Paul Sartre und Albert Camus, Bonn 1975). Diese philosophische Weichenstel-  lung hat m.E. Neudecks Lebenswerk Cap Anamur (Deutsche Not-Ärzte e.V.)  geprägt. Wie hätte Neudeck wohl im Gefolge des Sartre-Widersachers und  gleichfalls Absolventen des College de France, Michel Foucaults agiert? Neu-  deck hat immer aus großer individueller Motivation bei größtmöglicher politi-  scher Unabhängigkeit seine Projekte konzipiert und verwirklicht. So versuchte er  nicht die traumatischen Kindheitserlebnisse auf der Flucht aus den Ostgebieten  im westdeutschen Wohlstand zu vergessen, sondern seine journalistische Arbeit  führte ihn zurück zu den Bürgerrechtsbewegungen in die Tschechoslowakei und  nach Polen. Das erste große Hilfsprojekt bestand in der Rettung von 10.000  vietnamesischen Bootsflüchtlingen, die von dem Schiff Cap Anamur, das der  Organisation künftig auch den Namen gab, auf hoher See gerettet wurden. Neu-  deck schildert in seinem Buch zwanzig weitere Einsatzorte, die hauptsächlich in  Afrika, aber auch in den Krisenherden am Balkan, im Kaukasus, Sibirien und  zweimal in Afghanistan lagen. Fast immer waren es Bürgerkriege, zwischen de-  ren Fronten Massen an Menschen von Gewalt, Elend und Tod zermalmt wurden.  Medizinische Hilfe, Grundversorgung und politische Präsenz einer Nichtregie-  rungsorganisation stifteten Hoffnung und halfen vielen zum Überleben. Nicht nur  eine Reise durch die Katastrophen der Zeitgeschichte, nicht nur politische Bil-Briefzensur, Folterübungen, seeliısche und körperliche erletzungen, dıe
en SallZCS Leben lang ihre puren hınterlassen konnten.“ 13) 1972 promovıerte
Neudeck mıt einer Dıiıssertation über ean-Paul Sartre, dessen Exıistentialısmus
unter adıkaler Ablehnung des Staates den Entfremdungsverhältnissen durch die
Entschlossenheit des inzeinen begegnen wollte (Dıe polıtısche Ethık be1 Jean-
Paul Sartre und (Camus, Bonn Diese philosophische Weiıchenstel-
Jung hat m.E Neudecks EeNSWEeT| Cap Anamur (Deutsche ot-Arzte E
geprägt Wıe hatte Neudeck wohl Gefolge des Sartre-Wiıdersachers und
gleichfalls Absolventen des College de France, Michel Foucaults aglert? Neu-
deck hat immer aQus großer individueller Motıivatıiıon be1 größtmöglıcher polıti-
scher Unabhängıigkeıt seINEe Projekte konzıpiert und verwirklıcht. SO versuchte CI
nıcht die traumatıschen Kındheitserlebnisse auf der 16 aUus den Ostgebieten

westdeutschen ohlstand VETSCSSCH, sondern SeINE Journalıstische Arbeiıt
zurück den Bürgerrechtsbewegungen die TIschechoslowakel und

nach olen. Das große Hilfsprojekt es der Rettung VON 0.000
vietnamesischen Bootsiflüchtlingen, dıe VON dem Schiff Cap Anamur, das der
Organisatıon auch den Namen gab, aufer See geretiet wurden. Neu-
deck schıildert seinem Buch ZWanzıg welıltere Eınsatzorte, dıe hauptsächlich

aber auch den Krisenherden Balkan, us, lbırıen und
zweimal Afghanıstan agen Fast immer WAarTCll N ürgerkriege, zwıischen de-
ICI Fronten Massen Menschen VON( en! und 10d zermalmt wurden
edizinısche Hilfe, Grundversorgung und polıtische Präsenz einer Nıchtregie-
rungsorganısatiıon stifteten ung und en vielen Überleben. IC
e1IN! Reise He dıe Katastrophen der Zeıitgeschichte, nıcht polıtische Bıl-
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dung mıt Hıntergrundberichten VOT Ort, nıcht en Dokument eINeEs WaSCINU-
tigen und entschlossenen Lebens Einsatz konkrete Menschlıchkeıt, S()I1-
dern auch ein Dokument, njenıgen en Erde und Menschheit
Auifmerksamkeı:! schenkt, die der ErTfolgsstory der Glo  1sıerung und den U
timistischen we1l ahnungslosen Kontextualısıerungs- und Pluralısmuskonzep-
ten ausgeblendet SInd Cap Anamur könnte als ymbo) für diese Ermnnerung STEe-
hen Dieses ymbo: wırd eiragen VON den Arztinnen, ankenpflegern, Tech-
nıkern ebenso WI1Ie Mınenräumern, dıe oft hoch riıskante Eıinsätze auf sıch SC-

aben, und nıcht z  etzt VON usenden großzügıgen Spendern ber
mehr als ZWE1 Jahrzehnte ınweg Und dıe Theologie? 1st Neudeck Ta-
1SC aber Immer wıieder egegnet be1 der Zusammenarbeit mıiıt beherzten bten
und Bıschöfen, die dem Ruf des vangelıums den 1denden ge1olgt SIN!

Ulrıch nkler
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ymunı SCHWAGER. Über die Verbindliıchkeii der bıblıschen er VOU Ende der esCNHIC}
Medard Neue Hoffnung den KOSMOS. Über das Heraustreten der Erde AUS dem Schatten
des Menschen;: Heıinrich Erlösung als IThema der modernen Philosophie?; alter

rlösung als Thema der modernen Literatur?; Wiılhelm /Ulrich WINKLER,
Publıkationen VOO Uniıv.-Profi. I9r Gottfried Bachl!

Sal’h7Z 1998), Heft
Heıinrich W arum gehö dıie eologie als Wissenschaft cdIie Unıiversıität?; (GOtt-
1ed BACHL, Was {uLt dıe JTheologıie?; alter RABERGER., eologie: ıtısche und selbstkritische
Reflexionsgestalt einer Erinnerungsgemeinschaft; ans-Joachiım ANDER., »Gi Eess merıica«.
Auf der der Relıgionsfreiheit Theologıen der USA; Anton Tchlichkeıt
Christlichkeit Relig10s1 Empirische Skizzen Kontext der eologıe; Peter PAWLOWSKY,
Wozu VON Gott reden? Zur öffentlıchen Relevanz der Theologıe eute

Salh7Z 1998), Heft
Gottfried BACHL., Dank '"aulius Abschiedsvorlesung VON der Theologischen Fakultät Salzburg;
Miıchael REITENBACH. Di1e Anwendungen der Gentechnık als ethisches oblem; Günter VIRT,
Von der eNnes1is Gentechnıik: Zur thıschen oDiema! VON pränataler Dıa-
gnostik und äımplantatıonsdiagnostik; Karl GOLSER. Dıie Aussagen des Lehramts der Katholischen
TC] vorgeburtlichen Diagnostik, pezıell Präımplantationsdiagnostik; Werner WOLBERT.,
S1Nd WIT die Folgen iremder Taten verantwortlich? Vom Prinzip der „dazwiıischentretenden
andlung“
Salh7Z B Heft

avl elıgıon als Kommunıiıkatıion: Giancarlo COLLET, Zwischen lokaler denüutät und
unıversaler arı Bıschof Erwıin KRAUTLER, Den Weg der Inkulturation weıtergehen. Eın In-
tervVIewWw Der 1SS10N heute; Perry SC}  IDT-LEUKEL, Die ahrheıt des uddhısmus AUSs christlicher
1C| Paul WEB. „Keın ensch kann mich sehen und Leben bleiben (Ex 9  9 Werner
WOLBERT. Zu NECUCICT Kriıtik der sıttlıchen Botschaft der ‚vangelıen
SaThZ 1999), Heft
John COBB IT Whiıtehead The nterfiface of ScIıence and Phiılosophy; ans-Joac!]

olk es Das Prozeßparadıgma auf dem Il atıkanıschen Onzil; eto Luzıus FETZ.,
Whiıtehead, Cassırer, Pıaget. DreIl Denker eın geme1iınsames Paradıgma; Franz FFERT,
ne|  ung Aus der Perspektive der Prozeßphilosophie; sabelle ıteheal and the Laws
f Nature; vraham Ihe Process Approach Perception. Support irom Studiıes of
Braın amage Patıents

2000). Heft
Bernhard ( auf humanıtäre Intervention? Politisch-e:  sche und völkerrechtliche Über-
jJegungen Kosovo-Krieg; Severin NOLDNER, Humanıtäre Intervention Oder m1  riısche Un-
terwerfung? Eıne chrıstlıch-ethische Interprei  on des Intervent1on1smus., Dieter WITSCHEN,
Zivilcourage als Menschen- I’ugend; oachım HAGEL, Gerechtigkeit Im Gesellschaftsleben:
UTER, Sterbehilfe und Subjektivität. Moraltheologische Erwägungen ZUIN postmodernen Perso-
nenverständnıs

2000), Heft

Die Theologie der Religionen ın der Diskussion: Gregor PAUL., DıiIe Vıelfalt der Relıgiıonen dUus
atheistischer 1C]| TIUSCHE JIhesen, miıt Antworten VON Hempelmann Oongardt
Schmidt-Leukel und epli VO:  — Gregor Paul: Heıinzpeter HEMPELMANN., Christus alleın der
Voraussetzungen und bıblısch-theologischen Begründungszusammenhänge ıner exklusivistischen
Relıgionstheorie, miıt Antworten VON Paul Bongardt Schmidt-Leukel, Replık VOoNn

Heıinzpeter empelmann; Miıchael BONGARDT. ufs (Ganze sehen. Der Inklusıyismus 1Nes glau-
benden ıcks auf die Welt, mıt nNtworten VON Paul empelmann Schmidt-Leukel.
.CD. VONn Miıchael Bongardt; Perry SC  IDT-LEU) Zehn Thesen ıner chrıstl und 1S-



tischen eologıe der Reliıgionen mıt Antworten Von Paul Hempelmann Bongardt,
Replık VON PerrTy Schmidt Hans-Joachım ‚ANDER Relatıyıtät Prozess Gott Prozess-
eologıe Zeichen der Relatıyısmusherausforderung
SaTlhZ 2001), Heft
1C| INKLER Umschlagplatz und enkwerksta: Zur Verortung VO]  —$ Theologıe nterkulture!
und dem 1UmM der Reliıgionen ndreas iıchael Menschen nach Maß? Entschlüsseltes
Genom und manıpulıertes ‚eDeEN: REZENSIONEN AUus allen Fachbereichen der Theologie
Salh7Z 2001), Heft
('lemens SEDMAK Eıne AandvVO: Schwierigkeiten Erkenntnistheoretische rlegungen Reli1-
g10NSsWIissenscChaft; O1S ALBMATYR, Eıne CUuU«CcC Eındeutigkeıit? Thomas KRusters Plädoyer CIM

Entflechtung VON Christentum und elıg10n; Franz Medizin und dıe begrenzten EeSSOUT-
C]  S Ethische Überlegungen oblem der Ratıonierung Gesundheıitswesen: Dieter
WITSCHEN, Kırche als CIM Schule“ der Menschenrechtserziehung. Eıne Skı1zze; Michael
Neostrukturalismus und eologie Zwischenbericht 1DNeTr Bestandsaufnahme

SaThZ 2002), Heft
venı ANDERSEN Das bıoethische Problem der Abtreibung C111 lutherische Perspektive; Werner
WOLBERT Die medizinısche Ethik und das Tötungsverbot; 03aC| npartellichken
‚ple‘ der atur Eın alternatıves Argument für den Embryonenschutz Dırk NSORGE Vergebung
auf Kosten der er Umrisse eologıe der Versöhnung
SaThZ 2002), Sondernummer
Friedrich SCHLEINZER KaIlros und Hartnäckıigkeıit Die Entstehung des Instituts Theologıe er'|  =
TE| und 1U0MmM der Relıgionen Chibueze DEANI eologıe Interkulturell 1glıc| C1X

Akzentverschiebung VO] Adjektiv Adverb? 1C] INKLER 1C| ausweichen 1DNCMN fer-
HCH der Eıgentlichkeit Der Erkenntnisort 1NCT lokalen Theologıe unıversalen Volk ottes
Andreas ‚AAMMER Theologıe studieren alzburg eologie In  rell und Studium der eli-
Y1ONCH, Clemens SEDMAK, „No CNULY wıthout identity eologie zwıschen Dıiszıplinen Kulturen
Religionen; Anton BUCHER eologıe Inter'  rell 1Um der Weltreligionen Erwartungen
und Beıträge vonseıten der Praktıschen eologıie; arlıs GIELEN Friedrich REITERER Dıe Bıbel

interkultureller eologie und egegnung der Relıgi0nen; Peter HOFRICHTER Kır-
chengeschichte und Patrologie und der Fakultätsschwerpunkt eologıe interkulturell“ OT

OHLER, Unsystematische Nachfragen AuUus (human)phıilosophıscher Perspektive Johann
MÖDLHAMMER, „ ITheologıe Interkulture! und Studium der Reliıgionen“. Berül gspunkte und
Perspektiven der 1C]} der Fächer „Fundamentaltheologie“ und A  enıische eologie“;
Gertraud Christliche OZzlale: eologie er!  TEe| und Studium der Relıgionen. Eıine
SCMECINSAMC Seilschaft 1NeT mul  rellen Gesellschaft? ans-Joac! Die
heıten des Glaubens und die aC| VON Religionen Dogmatık Kontext 10DEes Ko! enzprob-
lems Frank WALZ Liıturgiewissenschaft Interkulturel Werner WOLBERT Di1e inter.  relle und
interrelıg1öse erspektive der Moraltheologıe
Salh/Z Ü  G 2002), Heft

1sSaDe! ANKER V1a AR7' Zur nıtnerung 1068 femimıstischen Dıskurses Nstatt C1INt Edıto-
rlals aTl1S TIELEN Frauen den Gemeilnden des Paulus Von den nfängen bıis Ende des
unde! Anne JENSEN Gottes selbstbewusste 1T öchter Selbstvers: und der Frauen

irühen hrıistentum Clemens SEDMAK Ist er CIn wichtiges Handwerkszeug für die
1 heologie? Franz NIKOLASCH Priestertum der Frau; Werner WOLBERT Spielen Gender-Fragen
der mediziınıschen Ethık speziell i Fragen der eproduktionstechnologie C1IL Rolle? Angelıka
PRESSLER Ist Gender SIN Kategorie der UOrganisationsentwicklung? emeindeberatung Wäas
könnte SIC Verbesserung der S1ıtuation der Frauen der 1rC| tun? Regına MICHT-QUINN
Orpus deliıcth Örper elıg10n Sexualität Christa SCHNABL, Femmistische Ethik Profil und
Herausforderungen; ıchaela OSER Ottlıches Begehren Zur theologischen edeutung der Ge-
schlechterdifferenz Ursula RAPP Befreien und egehren Feminist Exegese Ende des Patrıar-
chats Marıa-Elısabeth Schwarze Buchstaben weıßes Feuer und dıe Farbe Lla 1blı-
Odrama und eminıstische eologıe
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Der Theologische ommMmMentar 719 euen Testament STe In der Tradition
klassischer historisch-kritischer Kommentarkultur der neutestamentlichen
Issenschaft Fr nımm Jedoch erstmals die Im christlich-jüdischen

behandelten Themen, den feministisch- theologischen Diskurs
SOWIE sozialgeschichtliche Fragestellungen auf.

Die neutestamentlichen rırten ezienen SICH und INTEeNSIV auf das
udische Volk selten en ljese Bezüge Dolemische Gestalt Inhalt
und FOorm dieser Polemik en das christliche Judentumsbil Uurc die
Geschichte a\a Bıg MIt verhängnisvollen Wirkungen epragt Sie werden
DIS eute In unterschiedlicher Intensität In der Exegese reproduziert. Das
7Ziel des Theologischen ommentars Zzu euen Testament IST e eInNne
kritische historische Exegese der neutestamentlichen rırten
entwickeln, die die antı)udische Auslegungsgeschichte aufarbeitet Er
VvVersucCc auf Jese eilse, eiınen Beltrag ZH: kirchlichen und theologischen
Diskussion uber die Erneuerung des christlichen Verhältnisses A
udentum eisten

uch auf die Pragung des christlichen Frauenbildes en rırten des
euen Testamentes nachhaltigen Patriarchalische und
Zu el frauenfeindliche Muster SINd adurch Legitimiert worden OAFE
NOchst negatıven Folgen für Frauen DITZ UrcC die Teministisch-
theologische Inıtlerte Forschung hat manche Verzerrungen der
Ausiegungsgeschichte zurechtgerückt und eiınen hermeneutischen Zugang
FA entwickelt Der Theologische ommMentar Zu euen Testament
versucht, die Bedeutung VOT) Frauen rür die Entstehung des Christentums
sozialgeschichtlich herauszuarbeiten, SIE für die gegenwartige
theologische und Kirchliche Debatte über eıne gerechte Beteiligung VOon
Frauen n Kırche und Ilscha fruchtbar machen
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Kdıtorial

DiIe Kulturen dieser Erde rücken äher Weltweite Kommunikatıons-
muttel, Mobilıtät und wirtschaftlıche €  eC.  S aber eDeNSO TODleme VOIl

N  ıcklung, Umwelt und Sicherheit machen bewusst, WI1IE sehr WIT globaler
Vernetzung und Abhängigkeıt en und WI1IeE we1It dıie Auswirkungen UuUNsSscCICI Le-
bensgewohnheıten reichen. Der Ruf ach einem globalen Ethos en! dıe Hoff-
NUNS, gemeIınsamen thıschen Grundprinzıpien eiIne Basıs edliches /u-
sammenleben und e1IN! gerechte ntwıcklung inden. Relıgi1onen scheinen
eINe weltweite Friıedensordnung zugleich Hındernis und Hoffnungsträger SC1N.

Das VON Hans Küng inıtnerte Projekt eitetNhOs wwWw.weltethos.org) hat
sich der Verständigung ber einen thıschen Grundkonsens unter den Relıgionen
verschrieben. November 2002 machte e1in! VON der Stiftung elitetiNOs eNtWI1-
ckelte Ausstellung der urger Theologıischen Stat1on. Eröff-
nungsvortrag beschre1ibt der evangelısche Relıgi1onspädagoge Johannes

selbst Projekt eitetiNOs beteuigt, Gruns  Jjegen und cki7z]1ert
pädagogische Herausforderungen für dıie Umsetzung des eltethosgedankens
der Erziehung

Die Überzeugung Voxn der gleichen Menschenwürde und die Formulierung
VOI ethıschen Miındeststandards Form der Menschenrechte EW  eısten SC-
genwärtig ehesten einen kulturübergreifenden ethıschen rundkonsens, auch
WC dıe westliche (Jenese des Menschenrechtsgedankens und dıe Wurzel
Gegenüber VOIN Staat und Indıyıduum teilweıise als Einseiutigkeit krıtisiert WIT:
egen den Verdacht, Menschenrechte sel]en e1in arer Ersatz relıg1öse
Moral betont der Salzburger Mor:  eologe erner OLBERT dıe posıtıve Eın-
ındung der Menschenrechte e1ine chrıistliche Er ze1gt, WIE ite und
eologıe die Menschenrechtsidee are Infragestellung Oder MmMdeu-
L(ung unterstutzen können, zugleich aber herausgefordert SInd, S1e auch Innen-
bereich der Kırche konsequent umzusetizen. Der Wiıener Moraltheologe (Jünter
VERTE. der selbst vielfacher Weılse polıtische Konsultationsprozesse einge-
unden Ist, beschreı1bt, welchen Chancen und Hındernissen der Beıtrag theolog1-
scher FEthık gesellschaftliıchen thıschen 15 dem besonders umstrıtte-
NCN Feld der 106€!] begegnet Dieter ITSCHEN analysıert dıe NOF-
zugsregel, nach der iıchten der Gerechtigkeıit Oorrang VOT iıchten der 1eDE
aDbDen Der Beıtrag VON Franz OICHL beinhaltet e1IN! Auseimnandersetzung
theologischer Anthropologıe mıt dem Oodell des OMO OECONOMICUS, das sich
aufgrund der gegenwärtigen Hochschätzung ökonomischer Ratiıonalıtät als Leit-
bıld erfolgreichen enNs aufdrängt. einer Glosse kommentiert Ulrich
INKLER die EBucharistiedebatte der Folge des Okumenischen Kirchentages
erın

Andreas Weıß
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Kein Weltirij:ede hne Religionsfriede .
intergründe, nlhegen, Entwicklungen des rojektes Weltethosij

Johannes Lähn:  W  E ähnemann, Nürnberg

Dass Hans KÜüngs These „Kein 5 Religionsfriede“ gegenwärtig
hohe Relevanz besıitzt, WIrd besonders eutlch.; WC praktische Beıispiele
heranzıeht. Miıt ihnen moöchte ich eINsetzen.

Als ich 9909 als deutscher Delegierter VON Relgionen für den Frieden
(World Conference OT el1210ns for Peace/WCRP und Vorsıtzender der Peace
Kducatıon INg Commission (PESC) dieser internationalen Bewegung der
WCRP-Weltversammlung teilnahm, wurde diese röffnet muiıt eiıner
ede König Abdullahs VON ordanıen Mittelpunkt seiner Ansprache stand
der ufruf, erusalem einem Pılgerort des Friedens ür alle Religi0nen und
er machen Das Jordanısche Könıgshaus 1st führend Immer Inı-
tiatıven den Frieden ahen Östen, neben KöÖönı2 Abdullah besonders SeiN
Onkel, Prinz Hassan bın Talal, der auch Moderator des internatıonalen Präsıdi-

VON WCRP ist (und als usl1ım en uges und sympathısches Buch über
„Das Christentum der arabıschen lt Da geschrıeben hat)

WEe1 Tage später berichtete Dr Klaus ausen, Integrationsbe-
auitragter des ‚andes ordrhein-Westfalen und Mitdelegierter, VON der Predigt
eINESs dıie übersetzt worden und der dieser dıe SC-
genwärtige Dürreperiode als 'ate (CGottes da  e erk  e’ dass Frieden mıt
Israel gemacht habe Was ich damals erleht habe, hat sıch inzwıschen raı
verschärft Es <1bt cheıchs, dıe Selbstmordattentate rel1g1Ös Jjegıtimleren, und
Rabbiner, die eiıne aggressıve Sıedlung- Ente1ignungspolitik .benfalls rel1g1Ös
begrunden onnen.

Dass das Spannungsield auch ‚uropa betrifft, möchte ich Rei-
spie‘ Nürnberger Tuppe der Religionen für den Frieden eutlich S
chen Jede der be1 UunNs vertretenen Glaubensgemeinschaften kann qauf edräng-
NISSE verwelsen, dıe Menschen iıhres Glaubens erlıtten aben und CI -
leiden SO hat uNnseTeTr Tuppe Jängere eı1it e1in Junger Agypter gehört, der
VON einer radıkalen uslımgruppe Aaus dem Zug geworien wurde., we1l ( Christ
geworden W, aDel1 verlor GT einen Arm Über Jahre hınweg lehten UuUNsSscCICT

bosnische uslıme, eren He1lımat die Moscheen ZzerstoOrt wurden und

ag der Katholisch-Theologischen der arıs-Lodron-Universität Salz-
burg November 2002 aSSIi1C} der Eröffnung der Ausstellung ZUIN Projekt Welt-
thos
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dıe SS „ethnısche Säuberung“ stattfand Nsere budachistischen Freundiınnen
und Freunde aben einen hochstehenden tibetischen Lama als Lehrer, der a1s

jJunger mıt dem Dalaı Lama seine Heımat verlassen MUSSTIE

Di1e aha'ı uUunNnseTCeI TUDP! Bekannte und Verwandte Iran, dıe iıhres
auDens inhaftiert SINd. Der CHe Hindutempel CI Oöstenho
ist VON tamılıschen Flüchtlingsfamilıen eingerichtet worden. die iıhre Heımat
Norden ST1 Lankas verlassen uSssten. Und der Sschweren Geschichte, dıie die
uden uUunNnseTrTer Stadt durchgemacht aben, onnen WIT unseTer ruppe
selbstverständlıch nıcht vorbeigehen.

Der globale Zusammenhang dieser Beispiele wird egenwärtig besonders
mıt der I hese amue. Huntingtons VO „clas of civilizations“ bezeichnet. die
avon ausgeht, dass sıch dıe Konflikte des SA unde vorwıiegend den
TeENzZEN zwıischen den Kulturen und Religionen entzünden. Dazu kann darauf
verwlesen werden, dass schon den vergangeNCH Jahrzehnten und auch 11-
wärtig ahezu überall relıg1Öse und weltanschaulıche Komponenten be1 den Kon-
{lıkten auf der Erde e1N! pielen SO CS Liıbanon und auf Zypern,

ehemalıgen Jugoslawıen, ist 6S Nordiırland, Israel/Palästina, Sudan,
1en, Indonesien. Man ZW ze1ıgen, dass dıe Spannungen zume1st

andere als rel1g1öse Ursachen aben; S1e liegen häufig ethnischen, SOZ]1-
alen, wirtschaftlichen Bereich, der arginalısıerung VOI Minderheıten, auch

t1et wurzelnden geschichtlichen erletzungen. ber dıe relig1ös-kulturellen
Überzeugungen und Empfindungen lassen siıch besonders wıirksam gezielte
polıtısche und wirtschaftlı Interessen mobilısıeren und entwıckeln dann e1N
verhängniısvolle Eigendynamıiık. Und Keıine elıgıon 1st solche ] enden-
ZCI immun!

Was die Relıgionen elbst, hıer gegenzusteuern? SO groß diese
Tobleme und der Problemdruck S1INd. Hs <1bt EIW: WIE e1N (l ternatı-
onale der Relıgi10nen, e1N! Bewegung VON Menschen und Gruppen, dıe autf der
utfbruchshinıe ihrer emeıinschaften stehen, die den lobalen Herausforderun-
SCH mıt V1ısıonen aus ihren Glaubenstradıtionen begegnen und dıie auch NECUC

pr  1SCHeE Wege beschreiten.
Besonders Z7WEe] er aben deutschsprachigen Kaum die ufgaben-

stellung Öökumeniıischer und interrel1g1öser Zusammenarbeiıt angesichts der globa-
len Herausforderungen artıkuliıert Der Naturwissenschaftler und Phılosoph Carl
Friedrich Weizsäcker und der ökumenische Theologe Hans Kuüun  J9

Weıizsäcker brachte den Okumenischen Kat der en dıe VI-
S10N eINeESs „Konzils der Religionen” „Gerechtigkeıit, Frieden und CW
der Schöpfung” e1n, OTaus dann abgeschwächt der Konzililare Prozess der
chrıistlichen rchen geworden 1st. Kr hat Deutschland (besonders der

ehemalıgen DDR): Europa (be1 den Versammlungen Basel und Graz) und
weltweiıt (be1 der eltversammlung CO viel EeWIT.
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ber Kann diesen oblemen gerecht werden S Zusammenarbeıit
mMIt Menschen verschiedener Relıgı1onen und ohne Zusammenarbeit mMIt
nichtrelig1Öös gepragten Menschen und Gruppen? In einer JTagung ofge1smar
NaC: eo 990 habe ich diese rage mıt Weıizsäcker

grundsätzlıch altlıch durchdacht Ich habe S1e VOT lem ZUSaIll-

1991581 mıiıt Hans Küng weiterveriolgt, der .benfalls 1990 das Buch „Projekt Welt-
ethos  «/ herausbrachte

s 1st eınmal bestimmt VON den Maxımen: Keın Weltiriede ohne Relıg1-
nsirıiede Keın Religionsiriede ohne Religionendialog. Keıin Relıgi10nendialog
ohne rundlagenarbeıt den Relıgionen. Vor lem aber die IThese „Keimn
Überleben ohne ein eitetihos erschien als prophetische Aussage S1e
sprach mich, och EeVOT dıe Rede VON der Glo  1sıerung Allgememngut wurde.,
unmıttelbar Damals SCHON angs! klar, dass CS Weltprobleme <1bt, dıie

alle herausfordern: dıe Ökologische KrIise, die Krise der Verarmung Vlie-
len en der Welt, die Krise durch CUucC We oft 1deolog1sc)
angeheızt, dıe Krise durch erwahrlosung der nachwachsenden Generatıion,
gerade auch den industrijalisıerten Ländern, dıe Krise durch Mıgratıion, durch
ımınalıtät, durch Perspektivlosigkeıit.

Ich sah, dass Bereıich der Wıiırtschaftskonzerne angs 24 (0) edacht und
gehandelt wurde, dass CS einen weltweıten Konsummarkt <Ibt Ich sah, dass N

einzelne polıtısche Führer o1bt, dıie siıch verantwortlich den lobalen erspekti-
VCI stellten oft Wiıderstreit den natıonalen Interessen, die S1e vertreten
MuUSSeEeN.

ber WIE stand n dıe globale Perspektive Bereıch der Werte und
der Ethiık? Hans Küngs Buch fasste VON vornhereın dıe el1g10NS- und
kulturübergreifende Perspektive Auge Hr krıtisiıerte nıcht scharfsınn1ıg
dıe Odernen Fortschrıttsıdeologien des Staatssoz1ialısmus und des eokapıta-
11sSmus (und ebenso Natıonalısmus und Ormen relıg1öser Ideologıen),
DE fasste 1elmehr e1n!t E Koalıtion VON Glaubenden und Nıchtglaubenden
Auge Seine Jüese. die dann auch ingang gefunden hat dıe Erklärung
eltethos.,

„Diese ıne Welt braucht das eiıne Ethos: dıese 1ne Weltgesellschaft Dbraucht keine Eın-
heıtsrel1g10n und Einheitsideol
INCIL, Werte, ideale und jele o%1e‚ ohl ber ein1ge verbindende und verbindliche Nor-

Natürlıch gab 6S gleich t1k dieser { hese Ist S1C nıcht viel 24 (0) viel
undıfferenziert”? Kann CS e1N!! erständıgung ber ein lobales Ethos geben

über die Grenzen der Relıgionen und Weltanschauungen weg
Als adagoge und gerade auct_1_ als Relıgionspädagoge fühlte ich miıch aber

soTfort angesprochen. Ich bın der Überzeugung, dass alle rzıehung heute die

Küng, Hans. Projekt eitetNnos Uunchen 1990. Neuausgabe 1992
Ebd rückwärtiger mschlag.
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weltweıten Verflochtenheıiten WIE auch dıe weltweıten Herausforderungen ernst
ne|  en 111USS Und deshalb habe ich mıiıtgearbeıtet der rklärung Welt-
ethos. die dem Parlament der Weltrelig10nen 993 Chicagzo vorgele wurde
Und ich habe Hans Küng gewınnen Onnen, 994 mıt Nürnberger
Forum dem 1fe' „Das Projekt elteihNOs der rzıehung“ verans
ten. Die Arbeits- und Lernprozesse, die aDel eine gespielt aben, 111 ich

Folgenden den wichtigsten chrıtten ScChH11dern

Zur Erklärung ZUHM Weltethos

Das nlıegen ist DiIie Weltethoserklärung soll dıe enschenrechtserklärung der
UNÖO VON der Se1lte ethiıscher rundverpflichtungen her stützen und erganzen.

/7u den Prinzıpien gehö S1e sSoll Von ängern der „westliıchen“ WIE der
„Ostlıchen“ Religi0onen mıt werden, aber auch Menschen ohne rel1-
ox1Öse ındung plausıbel Se1INn

DIe rklärung selhst egınn! mıt einer Kurzbeschreıibung der S1ituation und
der Herausforderung, der sıch dıe Relıgionen und eltanschauungsgeme1n-
chaften tellen mMUSsSeN Es Tolgt dıe Gru  OFrderung: er EeNSC I1USS

menschlıch ande werden, ntfaltet UrC. dıe (Goldene Regel „Was du nıcht
St,; dass tu, das füg auch keinem andern Oder DOSItIV gefasst,

VON Jesus der Bergpredigt: „Was dass euch dıie Leute Lut
ihnen auch

Den Kern der rklärung bilden die > Vıer unverrückbaren Weısungen die
sıch der aie des Dekalogs und den Laıengeboten des uddhısmus Orlen-
tleren. aDe]1 werden dıe Gebote DOSItV gefasst, nıcht als orschriften, SsOonNdern
als (Selbst-) Verpflichtung. Es ist nıcht VON Gesetzen dıe Kede: Sondern VOoON e1-
198 Kultur, dıe entwıckelt werden soll: und Jede der unverrückbaren Weısun-
SCH greift ber den indıyıduellen Rahmen den gesellschaftlıchen hınaus:

Verpflichtung auf e1INe der Gewaltlosigkeıt und der Ehrfurcht VOT allem
Leben eben nıcht Du sollst nıcht töten!).
I1 Verpflichtung auf eine der Solıdarıtät und e1INe gerechte Wırtschafts-
ordnung en nıcht Du sollst nıcht stehlen!).
11L Verpflichtung auTtf e1IN! Kultur der J oleranz und ein 1 eben ahrhaftıgkeıt
eben nıcht HUT Du sollst nıcht ügen!)

Verpflichtung auf e1N Kul der Gleichberechtigung und dıe Partnerschaft
VON Mann und TauU eben nıcht 1IUT. Du sollst nıcht ehebrechen!).

Diese unverrückbaren Weılsungen SINd aufgebaut, dass jeweıils mıt einer
Sıtuationsbeschreibung begonnen wird, dıe eisung selbst (negatıv DOSItIV)
umr1ssen wird (A) e1N! Beschreibung der rundkonstellatıon und der
Grundaufgabe dieser Weisung folgt (B) die pädagogısche Aufgabe eNann!
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WIrd (&) die trukturelie Aufgabenstellung entfaltet und dıie erTforderliche eth1-
sche Grundemstellung ZUT jeweiliıgen e1sung gekennzeichnet wird D-F)

Pur Umsetzung des Weltethosgedanken In der rzıehung
Eıne entscheı1dende Frage den eltethosgedanken VOl vornhereıin: Wiıe
STE| C dıe Konkretionen? und Lässt GT sıch der Erziehung?
Das dıe rundfrage be1i gemeinsamen Forum Nürnberg MmMiIt
Vertretern aller oroßen relig1ösen JTradıtionen, aber auch m1t nichtrelig1Öös DC-
prägten Humanwıiıssenschaftlern, dıie sıch mMIt der yse VON Problemen
Konfliıktregionen befassen, mıiıt äadagogen, die dıe Erzıehungsprobleme kennen,
und mMit Menschen, die beıispielhaften ojekten verschiedenen Ländern
arbeıiten.

Ich habe dabel versucht, dıe pädagogıschen Herausforderungen
systematısch formulhlieren Herausforderungen, VON denen WITr gegenwärtig
erleben, dass SIC VON vielen Menschen und auch VON führenden 'Ol1!  ern nıcht
ernst SCHNOMUNCH werden: Es geht

y das Lernen für EINE ewohnbare rde (angesıichts INes drohenden Ökologischen Kol-
apses)

das Lernen für eiINne mündıge ahrnehmun2 der dem einzelnen gemäß den Menschen-
rechten zukommenden Freiheiten und Verpflichtungen (angesichts der drohenden Ent-
mündıgung UTC| echnokratische Systeme, durch sımplıfızıerende ldeologıen, UTC|
Verarmung und wirtschaftlıch-politische Versklavungen/Kriminalisierungen),

das Lernen Jür INnNe sınnvolle Lebensgestaltung (angesichts drohender “Gleichschaltun-
gen 1€)und Wohlstandsideologie und ‘seelıscher Umweltverschmutzung’),

das Lernen Jür ein solidarısches Zusammenleben IN Familıen, (semeinden, regionalen
und Inter]  Tonalen Horizonten (angesichts der Gefahren sıch auflösender Famıhenstruk-
turen, des Fehlens eINESs elementaren ethiıschen Wertebewusstseins und des Neuauflebens
natıonaler Fanatısmen und Partikularismen). «

Die wichtigsten Resultate unNnseIeTrT Arbeiıt habe ich dann Thesen
zusammengefasst, deren Grundaussagen der Erkenntnis wurzelin

„Nur WC] die Heranwachsenden Achtung aben für ihre Mıtmenschen. Verantwortung
empfinden alle belebhte und unbelehbhte Kreatur. WEENN S1ıE sens1ıbel SINd
eW: SOWIE lebens- und gemeıinschaftsfeindliche Entwicklungen, SIN SIE gerüstet für
eIn Zusammenleben, das UNsSsCTECI Planeten Zukunft eröffnet.“

Aus der Thesenreihe mochte ich die IThesen 5-8, die siıch mi1t Eınzelaufgaben der
rzıehung befassen, aher erläutern

Lähnemann, Johannes, Evangelısche krziehung VOT globalen Herausforderungen,
ers (Hg.) Das Projekt eitethNOs der Erziehung, Hamburg 1995 221-229, TT
Veröffentlicht Lähnemann, Johannes., Das Projekt eltethos Herausforderung für
dıe Erziehung, Concılium &/ (2001) 495-508, 496
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Erzieherische emühung IM SINne des Weltethos L5T eINne rzıehung gewalt-
freier Konfliktbewältigung2 (These

Das rundproblem ist hıier, dass die Anschauung Gewaltsames Handeln Ohnt
sıch, der Stärkere SETIZT sich urc. Ellenbogengebrauch olg, n
LIICT wıieder estätigung erTfährt, sowohl UrcC. Dr  ische Erfahrung als auch
Urc Verstärkung den Medien. Konflıktregionen WIE Israel/Palästina,

Lıbanon Oder ehemalıgen Jugoslawıen abDen Kınder täglıch eW:
wendung VOT geführt bekommen, dass SIE sıch en menschlıiıches Miıt-
einander ohne Gewaltanwendung kaum vorstellen können Be]l uns agen
€1! und Lehrer ber anOMeNE der eCW  wendung unter Kındern,

Raufereıljen, WIE 6S S1Ee iImmer gab, ausuftfern können dıe fast Ioltermäßige
Behandlung der Unterlegenen. Eın großes akal für den DE den Deutschen
Investment Trust, hat mıit Kinderphotos der anager geworben, auftf denen diese
mıt Boxhandschuhen geze1gt werden ONn als Kınder aben S1Ee gelernt, dıe
riıchtigen aken landen!

In den Relıgionen, die Jange Krieg und Gew  wendung für
gänglıch gehalten und nıcht selten theologısch sanktıonıert aben, gibt CS eiINne
Linıe des mdenkens, dıe pädagog1sc elevant 1st und die darauf wartet, noch
vıel systematischer als bısher ausgewertel werden beginnend mıit den Frie-
enNs:  en der Quäker, Mennoniten und Methodisten, über das einz1ıgartıge
€e1Ispie. ahatma andhıs, ber Martın er Kıng, der als Christ bewusst
VO Indu andhı gelernt hat hıs den Friedens- und Bürgerrechtsbewe-
SUNSCH den beıden letzten Ze  CI die mehr bewegt aben, als sıch

der Geschichte irüher Je hätte vorstellen onnen.
uch 1er ist e notwendi1g, die pädagogıischen Bemühungen SpeZl-

1SC) auf den jeweıligen Kontext beziıehen, wobe!]l aus Bemühungen paral-
eien Kontexten viel gelernt werden kann Als ein überzeugendes eıspie‘
möchte ich dıie Friedensschule Neve halom/Wahat al-Salam der Nähe Je-
rusalems nennen ®© diesem Genossenschaftsdorf VON uden und Palästinensern
werden der Friedensschule Junge WIeE erwachsent« uden und Palästinenser
egegnungsseminaren zusammengeführt, au VON Angst und MisSsSs-
en und dem au gegenseıitigen Vertrauens arbeıten. DiIie Semimnare,
denen Menschen der beiıden Se1lten oft erstmals diırekt bejeiınander Sind, SINd
durch dre1 Phasen gekennzeichnet Ce1IN! Phase, der vorsichtig und
höflich zusammenkommt Kontroverse geht; e1IN! zweıte ase,
der dıe wirklıchen Angste und Vorbehalte, erletzungen und (besonders auf
Dalästinensischer Seıte) erfahrene Demütigungen Vorscheıin kommen und
Oft sehr aggreSsSIV geäußert werden; Tür diese Aase INUSS genügen eıt einge-

Informationen ber Geschäftsstelle des Vereins der Freunde VON Neve alom/Wahat
Salam e V Sonnenraın 30, S5375 Sankt Augustin
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raumt werden: e1IN! drıtte ase, der das Verstehen der Gegenselte einsetzt,
Bıld dıie geschichtlichen, politischen, wirtschafitlichen und nicht zuletzt

relig1ösen Zusammenhänge differenzierter wiırd, e1IN! NECUEC Sensı1bilıtät entste
und der ber die Gräben inweg Beziehungen und Oft Freundschaften
aufgebaut werden Über 5.000 Jugendliche und Erwachsene aben er
den erans  tungen teilgenommen. Laufend esucChNhen Gruppen AdUus dem In- und
Ausland Neve Shalo; al-Salam. 1ele Gruppen der Frıedensbewegung
nutzen dıe VON der entwıckelten Modelle, und SCANON VOT über 10 Jahren
hat einen USTLauUsSC mıt integrativen Schulprojekten Nordirland eXON-
nen Di1e Arbeıt geht auch en! der egenwärt.  1gen Intıfada unvermiıindert
welıter, ODWO elt eine jJungen Palästinenser aus der esthank und dem
aza-Streifen eilnehmen onnen.

Man kann dieses eıspıiel eziehung den Lernzijelen des
Vereıins Friıedenspädagogik Tübingen, dıie Hans Küng Ende SeINES
urnberger Forumsvortrags vorgestellt hat

„Lernen, eine ertordnung einzuhalten. welcher der Respekt der Menschenwürde
der ersten Stelle STE|
Lernen, sıch andere einzufühlen.
Lernen, Gefühle auszudrücken und 1Im 1  0g mıt dem Gegenüber besprechen.
Lernen, Konflıkte 'ONSITU|  1V auszutragen und mıt Aggressionen gewaltfreı umzugehen.
Räume chaffen für eıgenverantwortliches Handeln
Glaubwürdige Vorbilder und sıch olchen orientieren. “

EKs ist e1INt Zukunftsaufgabe, raınıngs- und V erhaltensprogramme gewalt-
ireie Kommunikatıon (s ETW das Modell VON ars. Rosenberg/USA) die
verschliıedenen erzieherischen ONTEXTE auszuarbeıten und ihnen erproben.

Erzieherische emühung LM Sınne des Weltethos 1St eine rziehung
Jassender Lebensachtung (These

Auf e1IN! Problemanalyse, WIEe bedroht Existenzgrundlagen durch eınen
möglichen ökologischen Kollaps Sınd, ich hıer verzichten, weıl S1e TC-
genwärtig vie.  O VOT ugen gestellt WITF! DiIe Herausforderung 1st hıer

oTrOß, dass WIT die ethnısch-relıg1ösen mıt ihrer Vergeudung
en und Ressourcen SC.  C  eg nıcht mehr eisten onnen.

arl-Jose Kuschel hat seInNnem Beitrag beım urnberger Forum DE
ze1gt, WIE der Genesıis- I ’heologıe dıe monotheıistischen Religionen aufelinander

ach Küng Hans. eltethos und rzıehung, Lähnemann. Johannes (Hg.) Das Pro-
jekt eltethos der rzıehung, Hamburg 1995, 19-34, 331
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Oren und miıteinander ernen können‘®. S1ıe MUSSEN N gerade auch Ach-
ung VOT den Tradıtiıonen der Naturrelıg10nen, auftf die UuNs e1ko Müller-Fahren-
holz utmerksam gemacht hat; S1C aben Ja dem nichtmenschlichen Lebendigen
gegenüber e1IN! andere Sens1bilıtät gezeigt.”

Dass die dieser Form ZWAaTr erst 20 ahrhundert rediglerte, gleich-
wohl sehr eindrucksvolle Rede des äuptlıngs Seattle den Präsıdenten der
Veremigten Staaten über dıe Erde, dıe doch nıcht kaufen könne, der
Relıg1onspädagog1ik be1l en Olches ECchoOo gefunden hat, ze1gt eiNe interrel1i-
g1ös-dialogische Linıe für christliche Relıgionspädagogıik auf. Diese Linıe
IMUSSTE und das ist e1in! pädagogische Zuku  saufgabe eiIn fächerübergre1-
fendes aufbauendes Lernen chulen umgesetzt werden. uch hıer
onNnnen WIT esS uns nıcht leisten, auf die Fachkompetenz der Nachbarfächer
verzichten.

Erzieherische emühun2 IM Sınne des Weltethos 1st eine rziehung Wahrhaf-
Hgkeit, Toleranz und gegenseihger Achtung (These

DiIie Weltethos-Erklärung hat gerade diesem Bereich besondere Aufmerksamkeı!
ew1ıdmet. Denn SInd dıe Relig1onen und Weltanschauungen, sınd relıg1-
OSse und ınterrelig1öse Erzıehung, SINd aber auch das Fach Geschichte und die
polıtısche Erziehung besonders herausgefordert.

C 1L1UT der Geschichte hat die bewusste und unbewusste Abwertung
Andersdenkender (meıst ohne fundierte Kenntnis ihrer Überzeugungen) schreck-
lıches Unhe:il gestiftet. WIT' auch gegenwärtig mıt schıerer ennt-
NIS, bewusster erdrehung und Desinformation Polıtik gemacht und gerade auch

relıg1ös-weltanschaulischen Bereıich Abgrenzung und Dıffamierung betrie-
ben

Grundprinzip ist hiler die Eiınübung den Perspektivenwechsel, das A
den Schuhen des anderen gehen (jJanz pr  ısche Wege hat hlerzu be1 UNSeTECIN
Forum anifred Schreiner, Schulamtsdirektor Nürnberg, m1t seinen „ Unter-

10riıchtsmodellen Rassismus/Ausländerfeindlichkeit geze1gt Da werden
auf Ausländerkinder VOIN Objekt Subjekt, die 7 beıim Moschee-

Kuschel. Karl-Josef, Perspektiven iıner Genesis- Iheologıe der Relıgionen, Lähne-
IX Johannes (Hg.) Das Projekt eitethOos In der Erziıehung, Hamburg 1995, 120-
129
Müller-Fahrenholz. Geıiko, Die edeutung der „Naturreligionen“ für eın postmodernes
Weltethos., Lähnemann, Johannes (Hg.), „Das Projekt eltethos der Erziehung,
Hamburg 1995, 95-10
Schreiner, Manfred, Unterrichtsmodelle Rassısmus/Ausländerfeindlichkeit,
Lähnemann. ohannes g° Das Projekt elitetiNOos In der rzıehung, Hamburg 1995.
210-279, JE
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besuch üÜbersetzen heHen können. Da WwIrd e1n Schüleraustausch angeregl,
dass eutsche inder en Wochenende be] einer ausländıschen amılıe verbrin-
SCH und umgekehrt. Da wıird gemeiınsame Betroffenheln erzeugt durch dıe
nerschaft mit INdern eiInem Krisengebiet der Welt, ber dıe der ln_
Tormlert wıird und SmMiitie organısliert werden. Weıitere ege: dıe SE g-
nNannt hat, SIN

Projektorientiertes Arbeiten steht IM Vordergrund:
Inter'  Tre rzıehung hat dann Chancen, WeE) S1e ohne moralıschen
Zeıigefinger verwirklıcht WIT! Deshalb soll S1e Spaß machen! Hıer SINd (kleine)
ojekte hervorragend ee1gnet WI1IE z B

Unter der Überschrift CUnS ennt nıemand“ verkleiden und schmıinken sıch
die deutschen und ausländıschen Kınder einer Klasse S! dass tatsächlıch keiner
mehr eınen kennt S1e stellen sıch dann GruppenfToto. DIieses OfO wıird be]
ern und chülern en Quiz verwendet;: CS soll geraten werden, WT In- und
WT uslander 1St.

Fach Kunsterzjiehung werden Ausländerfeindlichkeit OTr-
fen und gestaltet e1n! Vernissage chheßt sich

Handlungskompetenz und Kritikfähigkei WIrd hergestellt:
Tkulturelle Toleranz Sinne einer interkulturellen rzıehung Rassıs-
1L1US hOrt dort auf, Menschenrechte angegriffen werden Inter'  elle 1ole-

1St deshalb keine soOzlalromantısche Verklärung der ausländıschen ur-
SC nach dem Moaotto „Der böse Deutsche., der gule uslander Interkulturelle
Erziehung Rassısmus geht bewusst auf interkulturelle Konflıkte ein

‚WEe1 Tagesabläufe (deutsches und türkısches ädchen werden
einer ] abelle ber e1IN! ( miıteinander verglichen, dabe1 besonders dıie
TObleme der Freizeitges  tung türkıscher Mädchen erkannt Die Schulklasse
überlegt, WIE dem türkıschen Maädchen helfen kann, 7 5 be]1 der Kınderbe-
aufsiıchtigung und bel der Hausaufgabe us  =

Vorurteile werden aufgedeckt:
Krster chrn au VON Vorurteilen 1st das Erkennen dieser Vorurteiue,
das ich-Bewusstmachen der Mechanısmen des Vorurteils Das eıspiel weist
bere1its auf den These angesprochenen Aufgabenbereich

Das DefTizıt 1St die erst angsam überwundene Vereinzelung Olcher eMÜ-
ungen, die weıthın ehlende Internationalısıerung gerade auch der Forschungs-
arDel! und die bisher mangelhafte Mse der Lehrerausbildung,
insbesondere., Was dıe Kenntnis und das Verständnis anderer Kulturen und Reli1-
g]ıonen etrifft
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Erzıieherische emühung£ Im Sınne des Weltethos 1ST eine rzıehung solıdarı-
schem Zusammenleben In Famuilıen, Gemeinden, regionalen und internationalen
Horizonten (These 5)

Als Hemmnisse dıesem außerordentlich welten Aufgabenfeld Ssınd die einge-
schrankten EeNS- und Entfaltungsmöglichkeıiten der iınder vielen ALTTINIECN

und konflıktgeschüttelten Ländern einerseı1ts, dıe elInNer tiefgreiıtenden Ol1ıdarı'
wıderstreiıtendener einer ohlstandsgesellschaft andererse1lts

rzıehung 1st nıcht müächtıg gegenüber diesen Strukturen och 1st SIE
auch nıcht hnmächtig Hans Karl eC hat seInem pädagogischen
Grundsatzbeıtrag Forum die Konturen eiıner realıstıschen Pädagogik
umrI1ssen, dıie durch Gegenwirken dıe entsolıdarısıerenden Tendenzen und
Unterstützen der solıdarısıerenden ıhren unverwechselbaren und unerlässlıchen
Beıtrag elisten kann emenbereıich des Forums, dem Konzeptionen
und Modelle dıie Arbeiıt melnden und 1en vorgestellt wurden, g1bt
CS ermutigende Beıspiele e1IN! rzıehung SOl1ıdarıschem Zusammenleben
sowohl aus Ländern WIE dien und ST1 Lanka als auch aus Deutschland

Als eINn gemeıiındebezogenes Modell AUus Deutschland stellt Klaus Kürzdör-
ier das „Projekt CHe en Jährlıch durchgeführtes Stadtteilprojekt AaUuUSs Kıel,
VOT HTC das /Zusammenleben VOIN Natıonen und Menschen vielen rel1i-
o]1ösen WIE nıchtrelig1ösen Tradıtionen 1st dıe inter‘  elle WIE dıe interrel1ıg1-
OSe Perspektive geiordert, Feindschaft und Abgrenzung anzugehen:
Die P wird dabe]l Symbol der Welt- und Lebensrettung erbindung
mıt den verschıedenen relıg1ösen Tradıtionen, enen S1E ıhren hat Wiıch-
Ug ist, dass be1 diesem ın- Wochen-Projekt mıiıt Kındern aum gegeben wıird

dıie Selbstentfaltung der verschiıedenen Tradıtiıonen und Bräuche aus den VOCI-
schledenen en

cChlı1ıeben moOchte ich mıt eInem e1ispie. aus Thürıngen, einem Schulpro-
jekt der staatlıchen Trundschule Heıinrıich Heine Uhlstädt unter dem 1te
„ Wır SIN! iınder einer das WIT auch ersten Band der „Unterrichts-
projekte eltethos  Da vorstellen‘“. Dieses Projekt 1st das meıinschaftsvorhaben
der SaNzZCH rundschule mı1t dem Anlıegen, den Schülerinnen und Schuülern (und
über S1IE auch der Offentlichkeit) en Bıld VOI enschen der „Drıtten
elt“ der Gesamtheit ihres ens vermuitteln. Nach fachlicher Vorbere1-
[ung der Lehrerinnen und Lehrer entschıeden sıch Kenrer, Erzıeher, chüler und
ern für e1in Land Oder eINenNn Kontinent, mıiıt dem sıch dıe Klasse spezle. be-

11 Beckmann, Hans-Karl, DIie Bedeutung rel1g1öser Werte der Erziıehung Konflıikt-
und Friedensfähigkeit Ööglıchkeıten und Grenzen, In Läahnemann, (Hg.), „Das
Projekt Weltethos“ In der Erziehung, Hamburg 1995, 20022172
Lähnemann., Johannes.  außmann. Werner, Unterrichtsprojekte eltethnOos E Hamburg
2000, 154f.
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chäftigte DIiese ‚ppe umfasste das C  )] Vorbereıitet wurde dann
ein Projekttag März, dem dıe chülerinne und Schüler e1Ne „Reise
den Kındern der lt a unterne  en und dıe einzelnen Aander, die S1C ihrer
Klasse ennen gelernt aben, len vorstellen

Als Moaotto STE' das VON der UNICEF eKann! emachte alirıkanısche
prichwo: VOTall 1ele kleine Leute vielen kleinen Orten, dıe viele kleine
Dınge (un, werden das Angesicht der Erde verändern  e der Einführung
Projekt WIrd erläutert, hrerinnen und Lehrer der Schule mıt der „Ge-
samtheı1t“ des eNSs den verschledenen Aandern meılnen:

nıcht L1UT ihrer polıtıschen und irtschaftlıchen S1ituation ufmerksamkeiıt schen-
ken, sondern ihrem tag, ihrer ultur, Ihren sozlalen Beziıehungen, ihrer Religion.
Unsere rundschüler lernen Länder dus den verschledensten Teıilen der Welt kennen.
Orurteilie werden abgebaut, eın eıgener Lebensstil hınterfragt und alle SInd Mıtma-
hen aufgefordert. 66

Gelungene Beıispiele einer praktısch gelebten „ Weltperspektive“ sınd kleinen
wIEe großen aßs besten Sınne erzieherisch wirksam: S1e beugen der
Apathıe VOT und OonNnen einladend-ansteckend wiıirken. Ihre systematische Doku-
mentatıon und Vernetzung dem Weltethos-Projekt die Füße geben, dıe CS
braucht.
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Menschenwürde, Menschenrechte un:! cdie Theologie’
Werner Wolbert,8

Auf einer JTagung der „SOCIELY of Christian 168 Vertirat der amerıkanısche
(armenısch-apostolısche) Theologe 1gen (jurolan einem dıe These:
S persuade that the human rıgh| proJject has NOL ONLY become essentlally
secularıstic scheme., but that Ifs impetus 1s athe1stic. „°

aDe1 Jeugnet - nıcht, dass Chrısten sıch 1eS Projekt mıit seINer Sprache
i1gen gemacht haben, dass C Beireiungsbewegungen motlviıert hat, dass dıie

Idee miıindestens auch eınen 1sTlıchen Ursprung hat, dass der Glaube Kreuz
und Auferstehung iür menschliches Leıd dieser Welt sens1ibilisıeren kann.
ber dieses Projekt gebe IC nıcht Gott dıe Ehre - He denı1al of (G0d PCI-
mıts the alfırmation OT humanıty c

Diese Außerung STE| starkem Kontrast der se1lt Johannes X X II
beobachtenden kırchlichen Rezeption der Menschenrechtsidee. Johannes Paul I1
Sagl der Weltirnedensbotschaft VO Jänner 2000 (Nr % „Wer dıe Men-
schenrechte verletzt, beschädıgt das Bewusstsein des Menschseins SC Er
verletzt dıe Menschheit als solche

Wenn das ist, bedeutet dann nıcht die „alfırmatıon of humanıty eIWwas
Positives, CLWAaS, das Sinne Gottes ist? Dies ist bejahen angesichts der al
sache, dass gerade auch die säkularısierte Welt mıt der dee der Menschenwürde
und miıt dem Projekt der Menschenrechte gew1sse Schwierigkeiten hat Da g1bt
CS die kommunitarıstische Kritik den Menschenrechten als eINESs ethischen Es-
peranito, als Ausdruck eINEeSs westlichen turellen Imperialısmus, und CS g1bt
den Spezlez1smusvorwurf die Idee der Menschenwürde

Die Idee der Menschenwürde

Zentrale Bedeutung für dıe ormulıerung der dee der Menschenwürde hat
Immanuel Kant, dem ich Tolgende ZWE]1 Hınweise entnehme

der „Grundlegung etaphysı der Sıtten“ 1Inde sıch olgende
Unterscheidung:

Deutsche Fassung eINEeSs Vortrages be]ı der Fondazıone Padua Vgl olbert,
Werner, dıgnıta dell  uomo 1r1! umanı Ia teologıa, StPat (2002) 55 L5
Gurolan. Vigen, Human Rıghts and Chrıstian Ethics An Orthodox Critique, The An-
nual OT the Society of C(Christian thics (1997) 301-309. 305
Ebd 306
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„Im e1IC| der /Zwecke les entweder ınen Preis Oder eINt Urde Was iınen Preis
hat. dessen Stelle uch anderes, als Aquivalent SESEIZL werden: Was dage-
SCH über en Preıis rhaben ist, mıiıthın keıin Aquivalent verstattet, das hat eINEe Würde.““*

Was keın Aquivalentn das nıcht durch eIwWwas anderes aufgewogen
werden Hs ist nıcht austauschbar Gegensatz dem, Was einen Preis hat
Was einen Preis hat, ist durchaus VON Wert, entspricht einem Bedürinıs
„Marktpri  53 Oder esSC}  - („ATfektionspreis”) des Menschen. ber der
enNsC. Tauchte diese Dınge nıcht eachten, W: keıin entsprechendes

Aatte Oder keın Geftfallen daran fande Die Rede VODN einem Preis erın-
nertrt hıer dıe Institution Geld; diese Assoz1lation welst auch die richtige
CTatsächlich dıent Ja dıe Institution eld Aquivalente die Hand

geben, WI1Ie schon Arıstoteles deutlich gemacht hat_? Eın SC  cher, der ein
Haus auen will, kann dem Architekten chlecht die entsprechende enge
Chuhe als Aquivalent anbleten. eld 1st hıer e1IN leicht handhabbares Aquiva-
lent, das e1N! Güterabwägung erleıichtert. SO Onnte jemand Interesse einer
Aufführung be1 den zburger Festspielen aben. Wenn E dıe Preisliste sıeht,
kann (SE. sıch überlegen, ob C den entsprechenden Preıs als Aquivalent
zahlen 111l uch SONST sprechen WITr VON den „KOosten“ eiıner andlung, VOoOxh e1-
HC:  3 Preıis, den WIT zahlen aben, und meınen e1n Übel. das WITr auf
nehmen mUussen, en bestimmtes Gut erhalten, Was konkreten Fall aut
eine finanzıelle Belastung usheie einem andern Fall könnten ETW dıe
Nebenwir  gen eINESs edikaments gemeınnt SeC1INn. Nun g1ibt CS aber CELWAS,

dargelegten Sınn keıin Aquivalent hat, der eNSC nıcht für eIWwas anderes
eintauschen dem ST nıchts vorziehen ber Was lst das’

E1ıgenartigerweise WIrd der egenwärt:  ıgen Dıskussion 1UT auf den
Menschen als Iräger der Würde Bezug SCHOMUNCH, ODWO. Kant ZunacChs EIW.
anderes nennt, 4C ETW Ireue und Wohlwollen, a1sSO ugenden, CIW.  , das
der eNSC anstreben kann Diese SINd ihrer selbst wiıllen erstreben, nıcht

anderem en Der eNsC. CS sıch auch nıcht erlauben, nıcht
danach treben Allgemeiner Sa er geht oralıtät, sıttlıche sinnung
überhaupt. Entsprechend lautet dann auch e1N! zentrale ormulıerung: „Also 1st
Sıttlichkeit und dıe Menschheıt, sofern SIE derselben fäahıg Ist, dasjen1ige, al-
lein Würde hat «6

Die besagte Würde ommt also ZUuNaCHNS der sıttlıchen Gesinnung und
sekundär dem Menschen, SOTern diese aufgegeben Ist Dieser edanke
siıch übrıgens auch der Begründung des Liebesgebots durch die katholi-

sche Moraltheologı1e, ETW be1

GMS Ausgabe 434) Vgl iwa Seneca.,. riet TI 3972f.
Arıstoteles. 1komachische Ethik 1OM: 3117.
(jMS 435)
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nter dem “Nächsten’ verste. jede rationale Kreatur., die dıe göttlıche nmade und
die ewige Selıgkeıt erlangen kannn DIe nge und dıe eılıgen ımmel, dıe eelen

Fegefeuer und die Menschen. selen S1E gul oder böse., Freunde oder eıinde: SC-
NOIMIMIMMEN SIN dıe Damonen und dıe erdammten  “

Hıer 1st ZW.: nıcht VOl der äahıgkeıt Sıttlichkeit dıe Rede., sondern VON der
Fähigkeit, die ewige Seligkeit erlangen. ber etztere SETIZT natürlıch dıe CIS-

tere VOTaus Dass diese Fähigkeıt nıcht auf dıe Menschen eingeschränkt wird,
entspricht übriıgens dem kantıschen Gedanken, dass dıe ıttlıche Forderung 16-
des ratıiıonale Wesen ergeht. Insofern kann 1e7 auch nıcht VON eINemM Spe-
Z1eZ1SMUS rLeden. WIEe das EIW. inger tut.)

Freiheit und Gleichheit

Was folgt aus dieser ürde? AUCcCem In errLs folgert daraus ZUNACHS das
eC| auf Leben und Unversehrtheıit des Leibes.® AaDEe1N vergisst oft e1n! A1ll-

dere Tundamentale KOnsequenz, IC dass die Menschen Bezug auf die
Fähigkeıt Moralıtät gleich Sind. Die urde hängt dabe1 nıcht VON der geleb-
ten praktizıerten Sıttlıchkeit ab; andernfalls waren dıe Menschen ezuüglıc ihrer
Würde ungleich.” Diese Gleichheit 1st vorausgesetZl, WC) WIT dem Menschen,

we1l C: ensch ist, bestimmte Rechte zuerkennen, und jedem gle1-
cher Weıse. Diese Einsıicht hat siıch der Kırche aber nıcht sofort durchgesetzt.
/war 1st spatestens dıe prinzıpielle Gleichheıit der Menschen VOT (ott VON Uus
eIiwa S26 ausgesprochen: ZES g1bt nıcht mehr uden und Griechen, nıcht
Sklaven und Freıe, nıcht Mann und Frau:; denn ihr alle se1d ‘einer’ Christus
Jesus

1N, Hıeronymus, Summa Theologıae oralıs 1, nsbruck “I913 (Nr /1)
„Nomiıne DroX1ımı ıntellegıtur OMnNISs CTrTEAaLUTra ratiıonalıs. quaC gratiae dıyınae geternae
beatıtudinis CaDdA @ST angel]ı el sanctı coelo. anımae purgator10 detentae el homı1-
NCS, SIVE ONnı SIvVe malı SUNL, SIVe aMICI SIVEe INIMICN, solıs daemonıbus el damnatıs CX -

ceptis
Denziınger/Hünermann DH) 3058
Es 1St deshalb uch falsch., WE Reıiner NseIm Sagl, beım Herausstellen der Sonderstel-
lung des Menschen bestehe dıe „das Bewusstsein für dıe Unvollkommenhe!I und
dıe Angewilesenheıt qautf das en;  ıge Handeln ;ottes verdrängen“ (Anselm., Reıner,
Rechtfertigung und Menschenwürde, Herms., lliert H93 Menschenbild und Men-
schenwürde. (Jüterslioh 2001, 4'71-481, 4 /4) oder WC)] VON der „Bındung des uUurde-
gedankens bestimmte pOsIıtıve E1genschaften des Menschen“ spricht. Wenn für
Ihn dagegen dıe Menschenwürde „der gnädıgen Zuschreibung Gottes“ korreliert
stellt sıch dıe Frage, ob die urde dem rısten DZW dem Gerechtfertigten ZU-
omMmt.
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Wo aber diese Otfscha: e1IN! staändısche Welt ergeht; wırd diese Gileıich-
heıt polıtisch wırksam innerhalb des Jeweiligen es, der Jeweiligen Kor-
poration. '“ der Gesellscha: des Miıttelalters kann nıcht Jeder der Gesell-
SC jeden Platz einnehmen, GT kann nıcht elıebig aus seinem Stanı heraus-

Uns 1st dıie Vorstellung iremd, UuNscr Leben werde alleın VO Geb  S und
Tradıtıon bestimmt. WOo gegen dıe Gesellscha: der Weise eINESs Orga-
NiSmMuUSs denkt, wird der iINzZzeINEe zunächst VON seiner 107 her als 1€e'
diesem Organismus verstanden Entsprechend ormuliert Och Le0O 11

„Dem Menschen ist En VON atur aQus angeboren, der bürgerliıchen Gesellscha:; le-
DenN: da namlıch den notwendıgen nter'! und dıie Zurüstung für das Leben und
ebenso die Vervollkommnung des (Jeistes und des Herzens der Eimnsamkeit cht CI -
Jangen wurde VOIl Gott vorgesehen, erbindung und Gemeinschaft mıiıt
den Menschen geboren werde., sowohl der häuslıchen als uch besonders der bürgerli-
chen. cdie leın volles Genügen für Leben verschaffen kann.“*}

Nun Sind Z W: die hler vorausgesetlzten Fakten kaum bestreıten; dennoch aber
ist dıe Perspektive einseltig, insofern der iNzeine jer pPrımar 1€' eINeEes SOZ1A-
len Organısmus ist. !“ Die Metapher VOIN UOrganısmus 1st jede  S abzulehnen.
WC) dıie Gesellschaft nach dem Modell eiInes physischen Urganısmus denkt
(wıe auch einıge Vertreter der katholischen Sozlallehre, dıe SUS olısten).
Wenn die Metapher verwendet, 1st S1e Sınn eines moralıschen Tganıs-
ILUS verstehen ®

Entsprechend beziehen sıch auch dıe alteren Freiheitégarantien zunächst auf
einen bestimmten Stand, 1C. den del ere Zeıten Waren dıe 1ffe-

Vgl Maıer, Hans, Wie unıversal SIN Menschenrechte? Freiburg 199 7/, OFE
13 mmortale De]l (DH

Westmoreland-White charakterisıiert dagegen dıe Aussage ines Chors heutiger StUm-
LHEeN (Westmoreland-White. Michael E etting the Record tTral Christian Faıth,
Human Rıghts and the Enlıghtenment, The Annual of the Society Of Chrıstian thıcs
1995, 75-96, 79) „Human Rıghts Mcton stemmiıng Iirom the Enlightenment alt-
IN divorce mO:  ] irom 1ving tradıtion, rel1g10us otherwise, and buıld
DNDCW moralıty unıversal foundations access1ible DY INCcans of As
such, they NONSENSE Irom non-Toundationalist epistemology 1C| realizes that
there be NON-PerSPECHV: reasonıng. Further, the language OfT human rghts CON-
taıns the Enlıghtenment characterıistic of hyper-individualism, undercutting forms 8
partıcular moral COMMUNItY. Ihey Cause Christians 100se theır 1DI1Ca| VOICEe

ranto
speakıng f the PDIODCI telos of Ssoclety, and C form the moral equıvalent f Espe-
ach Stietencron gılt das den VOI Hınduismus und Buddhismus geprägten Kulturen
Südostasiens: Stietencron, Heinrich VON, Menschenrechte? Sichtweisen südasıatıscher
Relıgionen, alter Odersky g)’ DIie Menschenrechte er! Geltung Ge-
fahrdung, Düsseldorf 1994, 65-89, hler 174-176

13 Vgl Hagel, Joachiım, Solidarıtät und Subsidiarität Prinzıplen ıner teleologischenEth:  z FEıne Untersuchung Normatıven Ordnungstheorie, Innsbruck 1999, 169{frf.
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IC geradezu verlıebt. aben S1E zelebriert. * Und WECNN sıch heute Ormen
kirchlicher Selbst  stellung ansıeht, kann den Eiındruck aben, diese e1lt
SCe1 och nıcht vorbel.

Der (Gedanke der tfundamentalen Gleichheit aller Menschen. WIE GE den
Menschenrechten zugrunde lıegt, 1ST gerade der Neuzeiıt und ihrer Philosophıe.,

den Menschenrechtserklärungen herausgestellt worden. Andererse1lts steckt
dieser dee reıilich auch e1n der Neuzeıt eher iremdes Element, IC ass Je-
mandem Rechte zukommen ohne irgendeim Verdienst. Solche Möglıchkeıit hat

gerade der (0)(5' dıe Privilegien des els bestrıtten, WI1IE sehr
schön euUı1Cc. wIird der (0)(5 Figaros den en 1ollen Tag
VOI Beaumarchalils:

„Was abDen SIie denn getan, viele Vorzüge verdienen”? SIe machten sıch die
Muhe auf dıe Welt kommen. weiter nıichts: 1mM übrıgen SINd Ss1e en gewöl  iıcher
ensch: während ich, Teufel, en dUuUusSs der Oobskuren Menge, eDen
mehr Waıtz und erstanı aufbringen mMuSsste, a1Ss se1lt hundert Jahren auf das egle-

ca
TCI Spanıens und selner Länder verwandt hat.

Vlastos hat darauf hingewlesen, dass uUuNseTEe Gesellscha: geWIlsser WeIlse
einer Kastengesellschaft mıt 1L1UT einer einzı1gen Kaste leicht, nıcht eıner Ge-
SEHSC. der Verdienst>

A +ne er has place fOor OT dignity 1C| descends indıyvıdual by the
purely exXxIistentıa! CIrCumstance (the ‘accıdence’) of bı  A and remaıns hıis unalterably for
life.“10

Wenn CN auf Verdienst ankommt, machen auch dıe Privilegien des els keinen
Sınn mehr, einer e1lt IC als diesen Privilegien keın Diıenst der Allge-
mennheıit mehr entspricht. Wo dıe orge dıe Sicherheit och e der
Zentralgewalt des KÖön1gs) 1st und nıcht mehr des els (etwa der er). ent-

;pricht den ständıschen Rechten eIne Gegenleistung mehr Entsprechend „ WUl-
den S1E VON den biısherigen Schutzbeiohlenen immer mehr als sinnlose und
bedrückende ‚urde, als verhasstes Privileg empfunden““*. Umgekehrt rücken dıe
alten Dıienststände (Bauern, drıtter an aus ihrer Abhängigkeıt heraus und
tellen ihrerseits orderungen dıe Gesellschaft.

Brieskorn. Norbert, Menschenrechte. Eıne hıstorısch-philosophische rundlegung, Stutt-
199 7,

15 N> Szene „Qu’avez-vous faıt DOUT tant de biıens? Vous OUusS tes ONNE Ia peıne de
nailtre; rıen de plus Du ' homme ordimaıre! tandıs quc MOI1S, morbleu!
perdu dans 1a oule Obscure, l m’’a Ilu eployer plus de scIence de calculs DOUT Sub-
SIster seulement, q’on n en mIS depuls ent s  CI LOUTLES les Espagnes

16 Vlastos, GregorYy, Human Worth. Merit, and Equality, Joel einberg (He.) MoO:  S
‚Oncepts, XIOrd 1987 141-152, 146

Maıer, Menschenrechte.
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Im heut1gen Rechtsstaat gilt dıe Gleichheit SOSar Missverdienst
Schuld Rechtsbruc. vorliegt uch Krimmneller NIı nıcht urger ZweIıllter
Klasse auch {ür gılt die nschuldsvermutung Dies hat Konsequenzen

der Straftheorie Deutschland aben den 5()-er Jahren CHHNSC eologen
dıe Wiedereinführung der Todesstrafe plädıert MIL dem Argument der MOÖT-

der aben SC  = Lebensrecht verwirkt 18 Das 1ST kaum vereinbar mıt der Annahme
der unverlıerbaren Ur auch des Straftäters schlıeßlich bleıibt diıeser Adressat
der sıttlıchen Forderuns ble1ibt der Sıttliıchkeit Insofern auch der
Ruf ZUT Umkehr ergeht SO betont der aps Evangelium Vitae MmMıiıt Verweıls
auf (jen 15 (Kaıszeichen IC einmal der Örder verhert Person-
würde und Gott selbst elistet ewähr ımtergrun des obıgen ATZU-

dıe Todesstrafe steht vermutlıch iIMmMer noch dıe UOrganismusanalogie
WIC dem VON Ihomas verwendeten Vergleıich des Straftäters MI1L C1LHNCIN kran-
ken Organ das Wohle des Ganzen entiernen 1SE Diese Organısmus-
analogıe widerspricht WIC SChON angedeutet der Idee der gleichen Menschen-
würde und der Selbstzwecklichkeit des einzelnen Menschen

Um diese Würde und dıe darauf basıerenden Menschenrechte besıtzen
LUSS WIC L1IUT auftf dıe Welt kommen dıesem Zusammenhang 1ST
Ooch arau dass Würde diıesem Sınn kein NCZaALVES Gegenteil
hat anderen en bedeutet das en C1INES sStimmten Wertes bel

en sıttlıcher Gesinnung EIW. bedeutet Bosheit das en VOoNn esunNd-
eı1ıt e1' Wo aber anderen Wesen 1ese Würde abspricht hat dies
keinen nesatıven Charakter“ SINd dıese nıcht wurdelos Cinem abwertenden
Sinne

18 Vgl olbert Werner Kkann eC| verwirken? erto Bondolfi/Hans
Münk Hg.) JT heologische Ethik eute tworten für CIM humane Zukunft Zürich
1999, ISI

19 HS Hıer Ware daran CTIMNNETN, ass Pıus diese Analogie ı
INeN der Überlegungen Organspende ausdrücklıch ausgeschlossen hat Arthur-
Fridolin/Groner, Joseph--Fulco, Aufbau und Entfaltung des gesellschaftlıchen ens
Soziale umme Pıus I1 Friıbourg 1961 Nr „Man uübersieht 1er den WC-
sentlıchen Unterschied zwıschen physischem und moralıschem Organismus .. Der phy-sische Organiısmus des Menschen 1ST Ganzes hinsıchtlich Seins: die Gheder
SsIınd derart ı das (Janze einbezogen, SIC keıinerle] Unabhängigkeit besıitzen (GGJanz
anders verh: sıch be]l dem moralıschen Urganısmus den dıe Menschheit darstellt
Dieser bıldet (Janzes 11UT eZug auf SCIN ande. und SCINE Jele Darum hat
der Gesamtorganismus den die Menschheit arste keierle] echt den einzelnen
Forderungen tellen auf dem Gebiet des physiıschen EeINS auf rund des natürliıchen
Rechts das das (GGanze als Verfügungsgewalt ber SCIMNC e1le eS]!
Darauf verwelst Hildebrand Dietrich VON Christliche Eth:;  S Düsseldorf 1959 1611

2 Gegen Wetz Franz OSsSe Die Würde des Menschen 1ST antas Stuttgart 1998 31
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Dieses Verständnıis VONN Menschenwürde der heutigen Philosophıe
keine ]1gemeıne UuS’  ung Eıne non-kognitivistische Posıtion betrachtet SOl-
che Wurde nıcht als eIwas Vorgegebenes, sondern als eLIWAaS, dıie Menschen
sıch gegenseitig verleihen. siıch gegenseılt1g zusprechen, indem SIC einander als
ihresgleichen anerkennen. Typısch 1st 1er folgende Außerung VON rnst
ugendhat:

„Können WITr dann abDer cht NauU:  ZU! Il AC| ihn AR einen ‚WEeC| sıch, DZW
als eın Wesen. das ınen aDsoluten Wert hat? ber Urc! diese usdrucke wird das, Was

geboten wird. UrC| eine angebliche Qualität, dıe den Menschen schon sıch -
komme, scheinbar unterDau! und dadurch WIrd das Gebot SCAIIC| ontologısıert. ESs 1st
NIC| sinnvoll den Menschen kommt und für sich ZU, ‚WEC| sıch SeIN
der INnen absoluten Wert und das he1ißt urde aDen. Das bleiben leere Worte, de-
1CI Sınn nıcht aqusweısbar ist. Hıngegen al Indem WIT einen Menschen als
ein Rechtssubje! achten und als eINn Wesen. demgegenüber WITr aADSOIutfe Pflichten
aben. verleihen WIT Würde und ınen ahsoluten Wert Dann Ssind ahsoluter Wert
und Würde auf dıese Weıse eINIE: und cht als TWAas Vorhandenes VvorausgeselZzl.
Und kann 1Un natürlich uch den Ausdruck Z wec| sıch« definieren. ber
1st gewi1ß besser, wegzulassen; VON dem, Was Kant wıll geht dadurch
nıchts verloren. 2

DIe damentale Gleichheit der eNSCAHeEeN erg1bt sıch nıcht AaUus eIwas Vor-
gegebenem, sondern AQUus einer Präsumtion Gleichbehandlung IC
Hare23)

dieser Stelle dürften Kırche und eologıe EIW. einzubringen aDen.
Unter der Voraussetzung, dass (ott diese Hrae dem Menschen verleınht, dass
diese Wüuüurde der Gottebenbildlichkeit wurzelt, dürfte arıstokratische Ele-
MeNnt: das der Idee der Menschenwürde steckt, Plausıl gewınnen.
Schhießlich ist CS eIN zentraler Inhalt der chrıistlichen Otscha: dass (30tt dem
Menschen bestimmte Dınge gewährt ohne Oder SOQal dessen Verdienst
und auch unabhäng12 VONn den konkreten Bedingungen selner Ex1istenz (Gesund-
eıt Oder eıt, Armut Oder Reıchtum) Dies Ist bewusst machen aM SC-
sichts VOlll Neuimterpretationen der Menschenwürde, dıie nıcht eIWwas VOr-
gegebenes, Ssondern EIW.: Realiısierendes sehen, besonders Fall menschlı-
cher Bedürftigkeıt Oder Unterdrückung, WC CS alsSo bestimmten ubjekten
„Würde“, hıer elıner menschenwürdıgen Ex1istenz fehlt Eın provokanter
NCUECTET Buchtitel lautet - Die Menschenwürde ist antastbar“ .  “ 24 Damıt me1nt ig

nıcht, dass S1Ce antasten darf, SOoNdern antasten kann Wer Not le1ıdet Oder
unterdrückt Wwird, hat S1e ach dieser Sprachregelung verlioren Oder nı]ıemals De-

Tugendhat, Ernst, Vorlesungen Der Ethık, Frankftfurt (Maın) 1994,
23 Vgl olbert. Werner, Der EeNSCH als und 'weck. DIie idee der Menschenwürde

normatıver Ethik und etaethık, unster 1987 Münsterische Beıträge ZUT heo-
logıe 53 Kap
HF Wetz, urde des Menschen.
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OmMmMen Hıer bekommt dıe Rede VOII Menschen als Selbstzweck eINeN anderen
Sınn als be1i Kant ‚WEC| ware 1er EIW. Realısıerendes, dıe
Selbs  ecklichkeılt des Menschen 1st aber prımär ELW dem nicht zuwlderge-
handelt werden e1in „existierender weck” So ware EIW. die Gesundheıt
eINESs Kranken e1in realısıerender ‚WEC. die sundheıit eINnes Gesunden en
exıistierender ‚weC. dem nıcht zuwı1derhandeln soll Be1l Wetz ist chie
Würde 11UT eIN realısıerender ‚WEC. der ermMINuUSsS ste. für eiınen „Gestal-
tungsauftrag““, 1C e1n würdıges Leben der Miıtmenschen SUOTSCH.
Nach dieser uffassung kann der eNSC| ohne Würde aufwachsen Oder diese
verheren. Wüuüurde kantıschen Sınn gegen der Mensch als sıttlıches We-
SCI]} nıcht verheren. Dieser Wüurde und Selbstzwecklichkeit des Menschen
kantıschen Sinne entspricht ETW die Forderung nach Gewissensftfreiheit auc.
WC) Kant diese Konsequenz nıicht ErW: Wo ich den Menschen ZWINgZE, SC-
SCH SCIN (Gewissen handeln, missachte ich SEINE moralısche Berufung, be-
handle iıch seine Moralıtät als bloßes Aquivalent CLW, einen Preıis
hat .6

Von der Menschenwurde he1ßt CS deutschen rundgesetz Sıe
achten und chutzen, 1St Verpflichtung ler staatlıchen eWwalt. “ Wenn ich
reCc sehe, g1ibt CS gemäß der etzteren Interpretation noch den CHNU! der
Menschenwurde Sinne des Schutzes eW. und der ılfe eINnemM
menschenwürdıgen en), aber nıicht dıe C VON CLWAaS, das vorgegeben
1st Müuüsste sıch die C des anderen nıcht qauft eEIWas bezıehen, Was diıesem
VON sıch zukommt? Wıe OnNnnte CS nach dieser Auffassung ußerdem et-

WIE e1IN! Achtung VOT sıch selbst geben, der ach Kant ETW dıe Haltung der
„Kriecherei“ (Servılıtät) widerspricht.

Z F.-J Wetz., urde des Menschen 181 Hıerbel möchte ich dıe Aussage ausdrücklıch
Destreiten dıe Idee der W esenswürde bedeute „auch für Jene, die ihre e ibstach-

verloren aben, erbarmlıcher Not und menschenwürdıgen Ver!  1SSeN eben,
keine eC| Hilfe, da eINt metaphysısche Wesensbestimmung sıcherlich n]ıemanden ber
se1n Leıid hinwegtrösten annn ber g1bt NIC} Beispiele aTUr, ass Menschen uch

Not und edrängn1ıs ihre Selbstachtung gerade NIC| verleren. Man denke CLWE
Diıssidenten 1mM irüheren OC urden SIE NIC} vielleicht geiragen V Bewusstsem
der urde ihrer Mitmenschen und der eigenen?
Vgl olbert., ensch als und ‚WEeC 29-37:; ders.. „Nıemals bloß als Mittel,
immer zugleıich als weck“ Die ldee der Menschenwürde und ihre Relevanz ragen
der Moral, In HG (1986) B  O
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Handlungsfreiheit
Be]l der sogenannien ersten Generation der Menschenrechte handelt CS sıch
Freihe1lts- und Gestaltungs- Oder Partiızipationsrechte. dıese konzentriere ich
mich nler, nıcht weıl ich die anderen {ür unwichtig halte, SONdern we1l dıe erste-
IcCcHh Kırche und eologıe ZuUuNaCAS umstrıtten Waren. Aus der Würde des
Menschen als sıttlıchen Wesens erg1ibt sıch prıma facıe e1n Recht auf andlungs-
Treiheılt Wiıieso atte mıiıt Olchen Rechten Schwierigkeiten? / der rage
der Menschenwürde und der dUus ziehenden Konsequenzen beachte
die Oolgende Außerung Messners über Ihomas VONn Aquın

„Kennzeichnend für dıe gsamke der ntwıcklung des menschlichen echtsbewulßt-
SEeINS und des wıssenschaftliıchen ers!|  NISSEeSs der Menschenrechte ist CS, daß I homasMenschenwürde, Menschenrechte und die Theologie  169  3. Handlungsfreiheit  Bei der sogenannten ersten Generation der Menschenrechte handelt es sich um  Freiheits- und Gestaltungs- oder Partizipationsrechte. Auf diese konzentriere ich  mich hier, nicht weil ich die anderen für unwichtig halte, sondern weil die erste-  ren in Kirche und Theologie zunächst umstritten waren. Aus der Würde des  Menschen als sittlichen Wesens ergibt sich prima facie ein Recht auf Handlungs-  freiheit. Wieso hatte man mit solchen Rechten Schwierigkeiten? Zu der Frage  der Menschenwürde und der aus ihr zu ziehenden Konsequenzen beachte man  die folgende Äußerung J. Messners über Thomas von Aquin:  „Kennzeichnend für die Langsamkeit der Entwicklung des menschlichen Rechtsbewußt-  seins und des wissenschaftlichen Verständnisses der Menschenrechte ist es, daß Thomas  ... nie eingefallen wäre, ‘auf Grund der Menschenwürde ein Freiheitsrecht des einzel-  nen’ zu behaupten ... Zweckidee und Teleologie beherrschen sein Rechtsdenken. Von  dieser Zweckidee her kommt er zu Menschenrechten, wie Selbsterhaltung, Selbstver-  vollkommnung, Ehe, Zeugung, Erziehung“.27  Man könnte zunächst meinen, dass dem Theologen bestimmte Freiheitsrechte  von der Bibel her nicht fremd sind.? So hat etwa das Richten ohne Ansehen der  Person zu geschehen: Dt 1,17; Gal 2,6; Eph 6,9; Jak 2,9. Man denke etwa auch  an das Wort des Nikodemus (Joh 7,50f): „Verurteilt unser Gesetz etwa einen  Menschen, bevor man ihn verhört und festgestellt hat, was er tut?“ Und sind  nicht die Forderungen des Mose an den Pharao, Israel zu einem Fest in die  Wüste ziehen zu lassen (Ex 5,1-8), oder das Martyrium der Makkabäer (etwa 2  Makk 6,16 - 7,42) Belege für die Forderung nach Religionsfreiheit? Aber gerade  mit diesem Recht hat sich die Kirche schwer getan, und die Erklärung über die  Religionsfreiheit beschäftigte das Vaticanum II über alle 4 Sitzungsperioden. Der  Standardeinwand dagegen lautete: „Der Irrtum hat kein Recht.“ In ähnlicher  Weise könnte man gegen Presse- und Meinungsfreiheit argumentieren: Die  Dummheit hat kein Recht. Die Inkompetenz hat kein Recht. Hier hat man zu-  nächst übersehen, dass ‘Recht’ hier nicht eine positive Ermächtigung bedeutet,  sondern ein Recht, nicht gehindert zu werden. In diesem Sinn mag ich etwa ein  Recht haben, mich abends zu betrinken (sofern ich nicht andere dabei durch  Lärm belästige), aber nicht im Sinn einer positiven Ermächtigung. Solche Rechte  auf Nicht-Behinderung schützen die Privatsphäre. Bei der Religionsfreiheit ging  27  Messner, Johannes, Die Idee der Menschenwürde im Rechtsstaat der pluralistischen  Gesellschaft, in: ders., Ethik und Gesellschaft, Köln 1975, 13-30, 20.  28  Hier ist allerdings auch daran zu erinnern, dass seinerzeit Kardinal Seper bei der Verneh-  mung von Stephan Pfürtner, als dieser sich auf die Menschenrechte als einer zentralen  Forderung der Bibel berief, einwandte, er könne die Menschenrechte im Neuen Testa-  ment bzw. im Evangelium nicht finden (dokumentiert in Kaufmann, Ludwig [Hg.], Ein  ungelöster Kirchenkonflikt: Der Fall Pfürtner, Freiburg 1987, 434-436).nıe eingefallen ware, auf (Girund der Menschenwürde eın Freiheitsrecht des ınzel-
nen  7 behauptenMenschenwürde, Menschenrechte und die Theologie  169  3. Handlungsfreiheit  Bei der sogenannten ersten Generation der Menschenrechte handelt es sich um  Freiheits- und Gestaltungs- oder Partizipationsrechte. Auf diese konzentriere ich  mich hier, nicht weil ich die anderen für unwichtig halte, sondern weil die erste-  ren in Kirche und Theologie zunächst umstritten waren. Aus der Würde des  Menschen als sittlichen Wesens ergibt sich prima facie ein Recht auf Handlungs-  freiheit. Wieso hatte man mit solchen Rechten Schwierigkeiten? Zu der Frage  der Menschenwürde und der aus ihr zu ziehenden Konsequenzen beachte man  die folgende Äußerung J. Messners über Thomas von Aquin:  „Kennzeichnend für die Langsamkeit der Entwicklung des menschlichen Rechtsbewußt-  seins und des wissenschaftlichen Verständnisses der Menschenrechte ist es, daß Thomas  ... nie eingefallen wäre, ‘auf Grund der Menschenwürde ein Freiheitsrecht des einzel-  nen’ zu behaupten ... Zweckidee und Teleologie beherrschen sein Rechtsdenken. Von  dieser Zweckidee her kommt er zu Menschenrechten, wie Selbsterhaltung, Selbstver-  vollkommnung, Ehe, Zeugung, Erziehung“.27  Man könnte zunächst meinen, dass dem Theologen bestimmte Freiheitsrechte  von der Bibel her nicht fremd sind.? So hat etwa das Richten ohne Ansehen der  Person zu geschehen: Dt 1,17; Gal 2,6; Eph 6,9; Jak 2,9. Man denke etwa auch  an das Wort des Nikodemus (Joh 7,50f): „Verurteilt unser Gesetz etwa einen  Menschen, bevor man ihn verhört und festgestellt hat, was er tut?“ Und sind  nicht die Forderungen des Mose an den Pharao, Israel zu einem Fest in die  Wüste ziehen zu lassen (Ex 5,1-8), oder das Martyrium der Makkabäer (etwa 2  Makk 6,16 - 7,42) Belege für die Forderung nach Religionsfreiheit? Aber gerade  mit diesem Recht hat sich die Kirche schwer getan, und die Erklärung über die  Religionsfreiheit beschäftigte das Vaticanum II über alle 4 Sitzungsperioden. Der  Standardeinwand dagegen lautete: „Der Irrtum hat kein Recht.“ In ähnlicher  Weise könnte man gegen Presse- und Meinungsfreiheit argumentieren: Die  Dummheit hat kein Recht. Die Inkompetenz hat kein Recht. Hier hat man zu-  nächst übersehen, dass ‘Recht’ hier nicht eine positive Ermächtigung bedeutet,  sondern ein Recht, nicht gehindert zu werden. In diesem Sinn mag ich etwa ein  Recht haben, mich abends zu betrinken (sofern ich nicht andere dabei durch  Lärm belästige), aber nicht im Sinn einer positiven Ermächtigung. Solche Rechte  auf Nicht-Behinderung schützen die Privatsphäre. Bei der Religionsfreiheit ging  27  Messner, Johannes, Die Idee der Menschenwürde im Rechtsstaat der pluralistischen  Gesellschaft, in: ders., Ethik und Gesellschaft, Köln 1975, 13-30, 20.  28  Hier ist allerdings auch daran zu erinnern, dass seinerzeit Kardinal Seper bei der Verneh-  mung von Stephan Pfürtner, als dieser sich auf die Menschenrechte als einer zentralen  Forderung der Bibel berief, einwandte, er könne die Menschenrechte im Neuen Testa-  ment bzw. im Evangelium nicht finden (dokumentiert in Kaufmann, Ludwig [Hg.], Ein  ungelöster Kirchenkonflikt: Der Fall Pfürtner, Freiburg 1987, 434-436)./Zweckıdee und Teleologıe beherrschen Se1IN RKechtsdenken Von
dieser ‚WEeC|  ee her kommt Menschenrechten, WIE Selbste:  tung, eIDsStver-
vollkommnung, Ehe, Zeugung, Erziehung“ A

Man könnte zunächst meınen, dass dem Iheologen bestimmte FBreiheitsrechte
VONN der Bıbel her nıcht 'emd sind.“6 SO hat EeIW. das Richten ohne ehen der
Person geschehen: Dit IA 277 Eph 659 2 Man denke ETW auch

das Wort des Odemus (Joh 7:50D Verurteilt uUuNscT (Gesetz EeIW. eınen
Menschen, EeVOT verhört und jestgestellt hat, 8 Und S1IN!
nıcht dıie orderungen des Mose den arao, Israel einem est die
Wüste ziehen lassen (Ex 5,1-8), Oder das Martyrıum der Makkabäer (etwa

6,16 7,42) Belege die Forderung ach Religionsfreiheit? ber gerade
mıiıt diıesem eCc hat sıch dıe Kırche schwer getlan, und dıe rklarung ber dıe
Religi0onsfreiheit beschäftigte das Vatıcanum { über alle Sıtzungsperloden. Der
tandardeınwanı dagegen autete: Der hat keıin echt.“ äahnlıcher
Weıise Onnte Presse- und Meınungsfreiheıit argumentieren: Die
(l hat keın eCc Die Inkompetenz hat kein eC Hıer hat ZU-
nachst übersehen, dass Recht‘ hier nıcht e1N! posıtıve Ermächtigung bedeutet,
SOoNdern en ec nıcht gehindert werden diıesem SInn ich EIW. eın
( aben, mich ahbends betrinken (soIern ich nıcht andere dabe1 durch
Lärm beläst1ige), aber nıcht Sinn eiıner posıtıven rmächtigung Solche Rechte
auft Nicht-Behinderung chutzen die Priıvatsphäre. Be1l der Relig10nsifreiheit Z1ng

Messner. Johannes, Die Idee der Menschenwürde 1Im Rechtsstaat der pluralıstıschen
Gesellschaft, ders:. FEithik und Gesellschaft, Köln 1975. 13-30.

78 Hıer ist allerdings uch daran erinnern, ass selnerzeıt Kardınal eper be! der ernen-
IHNUNS VON Stephan Pfürtner, als dieser sıch auf dıe Menschenrechtt: als ıner zentralen
Forderung der berıelt, einwandte., Onne dıe Menschenrechte Neuen esta-
ment DZW ‚vangelıum NIC| en (dokumentiert Kaufmann, Ludwiıg IHg.] Eın
ungelöster Kırchenkonflıkt: Der Fall Türtner. Freiburg 198 7, 434-436).
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CS aber mehr, 16 das eC selınen Gilauben prıvat und Öffentlich
bekennen Der INWanNı der habe keın eC. eZ0S sich aut das OÖffent-
1IC Bekenntnis elner nicht-katholischen Konfession Oder elıg10n. Das
eC nicht eiIner relıg1ösen Überzeugung SCZWUNZSCH werden (das 1st eın
Fall VON Gewıssensfreiheit) nıcht umstriıtten. ber der Staat, meımnte
1st auf die wahre Relıgion verpflichtet.

Zwar atte SCANON Leo JI selner 1885 erschlıenenen NZY! „ 1mmor-
tale De1“ erklart

„Die Menschen ImMmMe iühren170  Werner Wolbert  es aber um mehr, nämlich um das Recht, seinen Glauben privat und öffentlich zu  bekennen. Der Einwand, der Irrtum habe kein Recht, bezog sich auf das öffent-  liche Bekenntnis zu einer nicht-katholischen Konfession oder Religion. Das  Recht, nicht zu einer religiösen Überzeugung gezwungen zu werden (das ist ein  Fall von Gewissensfreiheit) war nicht umstritten. Aber der Staat, so meinte man,  ist auf die wahre Religion verpflichtet.  Zwar hatte schon Leo XII in seiner 1885 erschienenen Enzyklika „Immor-  tale BDe1“ erklärt:  „Die Menschen zum Himmel führen ... soll nicht der Staat, sondern die Kirche. Ihr ist  von Gott die Aufgabe gestellt, was die Religion angeht, wahrzunehmen und zu ordnen,  alle Völker zu lehren, die Grenzen der Christenheit auszudehnen, soweit sie es vermag,  kurz nach eigenem Ermessen frei und ungehindert die Sache Christi zu verwalten. Die  Kirche hat nie aufgehört, diese in sich absolute ... Autorität für sich zu beanspruchen  und öffentlich auszuüben.“  Für das ewige Heil des Menschen ist also allein die Kirche zuständig; daraus  folgt aber doch, dass der Staat in Sachen Religion nicht zuständig ist, dass er  über Wahrheit und Irrtum in religiösen Dingen sich jedes Urteils enthalten muss;  andernfalls würde er auf einem Gebiet eine Kompetenz beanspruchen, auf dem,  wie Leo XII mit Recht betont, allein die Kirche zuständig ist. Der Staat soll den  Bürgern auf dem Weg des Heiles kein Hindernis in den Weg legen, wie Leo  ebenfalls betont. Wenn der Papst aber darüber hinaus erklärt, der Staat müsse  sich auch offiziell zu einer Religion bekennen, er müsse untersuchen, welche  unter den vielen Religionen die einzig wahre sei, um diese allen andern vorzu-  ziehen und am meisten zu begünstigen, dann geht er einen Schritt weiter, dann  spricht er dem Staat eine Kompetenz zu, die er ihm vorher faktisch abgesprochen  hat, nämlich ein für seine Bürger irgendwie verbindliches Urteil zu fällen über  wahre und falsche Religion. Ein Urteil über wahre und falsche Religion zu fäl-  len, sich gegebenenfalls der Autorität der katholischen Kirche und ihres Lehr-  amtes anzuvertrauen, ist aber allein Sache des Einzelnen, seines Gewissens. Na-  türlich ist auch ein Parlamentarier, ein Minister, ein Bundeskanzler aufgerufen,  für sich ein solches Urteil zu fällen. Aber dies Urteil fällt er als Privatmann für  sich selbst, er fällt es nicht als Parlamentarier, Minister, Bundeskanzler für an-  dere. Murray formuliert:  „Die Regierung hat nicht das Amt eines ‘Defensor fidei” ... Die Regierung hat eine  weltliche Funktion, die sich darauf beschränkt, die freie Religionsausübung in der Ge-  sellschaft zu ermöglichen und somit für die Freiheit der Kirche und die Freiheit der  menschlichen Person in religiösen Angelegenheiten zu sorgen.“  28  DH 3168.  30  Murray, John Courtney, Die Erklärung über die Religionsfreiheit, in: Conc(D) 2 (1966)  319-326; 322:soll cht der Staat, sondern die Kırche Ihr 1st
VON Gott dıe Aufgabe gestellt, dıe Religion angeht, wahrzunehmen und ordnen,
alle Ölker ehren, dıe Grenzen der Christenheit auszudehnen. SOWEeIt SIE 5
kurz ach eigenem Ermessen ire]l und ungehindert die ache Chrıist verwalten DIie
TC| hat nıe aufgehört, diese sıch aDsSOolute170  Werner Wolbert  es aber um mehr, nämlich um das Recht, seinen Glauben privat und öffentlich zu  bekennen. Der Einwand, der Irrtum habe kein Recht, bezog sich auf das öffent-  liche Bekenntnis zu einer nicht-katholischen Konfession oder Religion. Das  Recht, nicht zu einer religiösen Überzeugung gezwungen zu werden (das ist ein  Fall von Gewissensfreiheit) war nicht umstritten. Aber der Staat, so meinte man,  ist auf die wahre Religion verpflichtet.  Zwar hatte schon Leo XII in seiner 1885 erschienenen Enzyklika „Immor-  tale BDe1“ erklärt:  „Die Menschen zum Himmel führen ... soll nicht der Staat, sondern die Kirche. Ihr ist  von Gott die Aufgabe gestellt, was die Religion angeht, wahrzunehmen und zu ordnen,  alle Völker zu lehren, die Grenzen der Christenheit auszudehnen, soweit sie es vermag,  kurz nach eigenem Ermessen frei und ungehindert die Sache Christi zu verwalten. Die  Kirche hat nie aufgehört, diese in sich absolute ... Autorität für sich zu beanspruchen  und öffentlich auszuüben.“  Für das ewige Heil des Menschen ist also allein die Kirche zuständig; daraus  folgt aber doch, dass der Staat in Sachen Religion nicht zuständig ist, dass er  über Wahrheit und Irrtum in religiösen Dingen sich jedes Urteils enthalten muss;  andernfalls würde er auf einem Gebiet eine Kompetenz beanspruchen, auf dem,  wie Leo XII mit Recht betont, allein die Kirche zuständig ist. Der Staat soll den  Bürgern auf dem Weg des Heiles kein Hindernis in den Weg legen, wie Leo  ebenfalls betont. Wenn der Papst aber darüber hinaus erklärt, der Staat müsse  sich auch offiziell zu einer Religion bekennen, er müsse untersuchen, welche  unter den vielen Religionen die einzig wahre sei, um diese allen andern vorzu-  ziehen und am meisten zu begünstigen, dann geht er einen Schritt weiter, dann  spricht er dem Staat eine Kompetenz zu, die er ihm vorher faktisch abgesprochen  hat, nämlich ein für seine Bürger irgendwie verbindliches Urteil zu fällen über  wahre und falsche Religion. Ein Urteil über wahre und falsche Religion zu fäl-  len, sich gegebenenfalls der Autorität der katholischen Kirche und ihres Lehr-  amtes anzuvertrauen, ist aber allein Sache des Einzelnen, seines Gewissens. Na-  türlich ist auch ein Parlamentarier, ein Minister, ein Bundeskanzler aufgerufen,  für sich ein solches Urteil zu fällen. Aber dies Urteil fällt er als Privatmann für  sich selbst, er fällt es nicht als Parlamentarier, Minister, Bundeskanzler für an-  dere. Murray formuliert:  „Die Regierung hat nicht das Amt eines ‘Defensor fidei” ... Die Regierung hat eine  weltliche Funktion, die sich darauf beschränkt, die freie Religionsausübung in der Ge-  sellschaft zu ermöglichen und somit für die Freiheit der Kirche und die Freiheit der  menschlichen Person in religiösen Angelegenheiten zu sorgen.“  28  DH 3168.  30  Murray, John Courtney, Die Erklärung über die Religionsfreiheit, in: Conc(D) 2 (1966)  319-326; 322:Autorität für sıch eanspruchen
und öffentlich auszuüben.“

Für ewi1ge Heıl des Menschen Ist a1sSO leın dıe Kırche zuständig; daraus
rolgt aber doch, dass der Staat Sachen elıg10n nıcht zuständıg ISst, dass 6
ber ahrheıt und relıg1ösen Dıngen sıch jedes nthalten INUSS;
andernfTalls wuürde (T auf einem Gebilet e1IN! Kompetenz eanspruchen, auTt dem,
WIE Leo I1 mıt CC betont, lein dıe ITChHe zuständıg ist Der Staat soll den
ürgern auf dem Weg des es keıin Hındernis den Weg egen, WIE Leo
‚.benfalls betont. Wenn der aps aber darüber hınaus erklärt, der Staat MUSSE
sıch auch ITzıell einer elıgı1on bekennen, MUSSeEe untersuchen, weilche
unier den vielen Relıgionen die eINZIE wahre sel, diese allen andern VOTITZU-
ziehen und me1lsten eguünstigen, geht (T einen Schriutt weıter,
spricht (ST: dem Staat e1IN! Kompetenz ZU, die i vorher faktısch abgesprochen
hat, IC ein für seine Bürger irgendwie verbindliıches rte1l en ber
wahre und falsche elıg10n. Eın rte1l ber wahre und falsche Religion fal-
len, sıch gegebenenfalls der Autorıtät der katholiıschen Kırche und ihres
amtes anzZu  $ ist aber leın ac des inzelnen, SeINES Gew1ssens. Na-
1Cc ist auch e1INn Parlamentarıer, ein Miister, e1in Bundeskanzler aufgerufen,

siıch ein olches rte1l en Aber dies rte1l Tallt D: als Privatmann
sıch selbst, 1: fällt 6N nıcht als Parlamentarıer, Mııister, Bundeskanzler Al}-
dere Murray ormuliert:

„Die Regierung hat NIC| das Amt 1Nes ° Defensor el Die Reglerung hat eiNe
weltliche Funktion, die sıch darauf beschränkt, die Ireie Religionsausübung der Gie-
sellschaft ermöglichen und SOmMIt ür die Freiheit der Kırche und dıe Freiheit der
menschliıchen Person rel1g1ösen Angelegenheiten sorgen.“

3168
urray, John Courtney, Die Erklärung ber dıe Relıgionsfreiheit. Conc(D) (1966)
319-326. 322
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Dieser 1C chließt sıch auch dıe Konzilserklärung All, WC SIE feststellt
(Dignitatis Humanae

„dass die relıg1ösen ©: WOmMmIt sıch der ensch prıvat und öffentlıch aufgrund einer
geist1gen Entscheidung auf Gott hiınordnet., ihrem Wesen ach dıe iırdısche und zeıitliıche
Urdnung überste1gen. Demnach IHNUSsS dıe 1C| Gewalt, deren Wesenszweck der
orge für das zeitliche melnwohl besteht. das relıg1öse Leben der Bürger 1IUT anerken-
HCI und begünstigen, SIE würde aber. WIE 1er betont werden INUSS, ihre Grenzen über-
schreıten, WCe] SIE weit ginge, relig1öse estimmen der verhindern.“

der schwıierıgen Geschichte dieser rklärung WIrd einıges Grundsätzliche
eutliıch Solange dıie Gesellschaft als Organiısmus versteht, STE'| dıe
t10n. die Aufgabe des Menschen Diıienst der Gesellscha: ordergrund und
nıcht ETW Möglıchkeıiten des Rückzugs, des Dıissenses, der Verweigerung ber
auch einer modernen pluralıstischen Gesellscha: könnte e1IN( Instıtution, der
N dıe Bekehrung der Menschen, deren achstum Guten, deren Leben
gemäß elıner CTU: geht, 1Deralen Freiheitsrechten wen1g gelegen SC1N.
Vor einiger e1t habe ich en Reierat ber der russıschen rel1g1ös-phi1-
Josophıschen Tradıtion“ gehö Diıe Referentin annte als zentrales Stichwort
„Verklärung (transfiguration): Man interpretiert Russland moralısche Erfah-
Tuns eInem tragıschen Sinne Man kämpft nıcht frontal das Böse, SOI1-
dern versucht CN Vn innen her „transfıgurieren“, e1in! innerer Ka-
tharsıs edeute: Das erinnerte miıch den 1te eINes thıklehrbuchs eINESs OT -
thodoxen Amerikaners: OWAaI transfıgured life“>1

Wo Buße und ekehrung predigt, schärftt dıe iıchten des Men-
ScCHhen e1n Wo NreC| VOI Seiten der Mächtigen den Schwachen geschieht,
kann die mkehr Oder pIliıchtgemäßem erT|  en mahnen
ETW der Weıise VON Fürstenspiegeln. Diese schhießlich dıie Verantwor-

das Wohlergehen ler ber Olches INSC.  en der Verantwortung
reicht OTt nıcht auS; das ist e1N! Erfahrung gerade auch des ahrhunderts Die
Erfahrung des Unrechts VON Se1iten totalıtärer Machthaber VETSANSCHC:
unde: dıe moralıschen Appellen keiner Weilise zugänglıc WAaIlcCll, dürtte das
Umdenken der Kirche ezüglıc der Menschenrechte veranlass oder be-
schleunıgt aben olchen und anderen ausweglosen Situationen. denen Von
Selten der Verantwortlichen keine 1lfe und kein CNU! ISt, 1st dıe
Reklamation VOIl Rechten die vielleicht eINZIE verbleibende moralısche Sprache
Wo terdrückte diese Sprache sprechen, übernehmen SIE selbst die ıtiatıve.
Das zeı1gt sıch gul Lolgenden Außerungen VON Martın er Kıng SeINemM
Bericht ber den einjährıgen Busboykott der Schwarzen Montgomery (Ala-
bama) 1nde: siıch dıe olgende Außerung:

31 Harakas, Stanley S Toward Transfigured ılfe The Theoria OT Stern Orthodox
ICS, Miınneapolıs (Miınnesota) 1983
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was begann mMIr al °‘Wer eın bel DaSSıV akzeptiert, 1St ebenso Invol-
1ert WIE derjenige, der CS miıtanstıftet. Wer das be] akzeptiert, ohne dagegen PDIO-
testieren. ooperlert Wiırklichkei mMIt Wenn unterdrückte Menschen bereitwillieg
ihre Unterdrückung annehmen, geben SIE damıt ihrem Unterdrücker 1ne bequeme
Rechtfertigung für se1Ne aten Ist dem Unterdrücker der üble (harakter der nter-
TUC Ccht DeEWwuSsSst, solange die nterdrückten S1e akzeptieren. Wer dagegen
LTeuU seinem (GJewlssen und ;Oft SeIiN Wwill, hat keine andere Wahl als dıe KOoopera-
t10n mıit ınem en System verweigern. o

In eiINer anderen Außerung he1ßt S
„E1In ungerechtes System DassSıVv hınzunehmen he1ßt diesem System kooperIleren; die
Unterdrückten werden damıt übel WIEe der Unterdrücker Nıcht-Kooperation mıt dem
hbe] 1St ebenso eine moralısche Verpflichtung WIEe dıie Kooperatıon mıit dem uten. Der
Unterdrückte das (Gewissen des Unterdrückers nıemals schlummern lassen. DIe
Religion erinnert jeden Menschen. aSss seines ers uter 1SE. Unrecht der Ras-
SENITENNUNG DAaSSIV hınzunehmen he1ßt dem Unterdrücker « dass se1Ne andlungen
moralısch richtig SIN HS 1ST eiıne Weıse., dessen (Gewissen einzuschläfern. Die krıtiklose
innahme 1St Oft der leichtere Weg, ber cht der moralısche. Es 1St der Weg des
eijglings 33

Hier WITd gerade auch dem Schwächeren und Unterdrückten e1in! Verantwortung
zugewlesen, 16 den nterdrücker auch se1inetwillen se1lner
Selbs  ecklichkeit willen) mıt seinem Fehlverhalten konfrontieren. urch
das estehen der chwarzen auf ihren gleichen Menschenrechten aben S1€e
Bewusstseinswandel und ekehrung der en beigetragen.

Nun g1bt CS reılıch nıcht dıe STAUSAMCN und rel1ig10nsfeindlichen
Dıktatoren, nıcht dıe brutale Unterdrückung. Es hat auch katholische
Dıktatoren gegeben WIE ollfuß, Franco, Salazar, Pınochet, und n g1bt Oder
SIN enkbar Formen eINES wohlwollenden Patrıarchalismus Oder Autoritarısmus
WIE EFW Singapur DiIe Haltung der Kırche (hier spezle des Stuhls) 1st

Kıng JT Iner (1958), oward Freedom. The Montgomery Story, San
Francısco 1958, 51 „Something began 5Sd y INC, ‘He WwhoO passıvely aCCEDIS vıl 1S

much Involved It he who e1ps perpetrate it. He WhO aCCEDIS Vl wıthout
protesting agalnst It 18 really cooperatıng wıth 1t. ‘ When OpPpress! people wiıllıngly d -

CEDI theır Oppression thev ONIy SCTVC g1ve the UDDICSSOT convenılent Justification for
HIS D ften the OPPTESSOT DOCS along uUuNawWware OT the vı} involved h1is Oppression
long the Oppress: AaCCEDILS It. SO rder be Irue ne’s  S CONSCIENCE and LTrU  5
G0d, rıghteous has alternatıve but reifuse LO wıth V1} SySstem. S

33 Ebd DA GCAEO aCCEDL passıvely unJus SYSIEM 18 COODETALE wıth that SYSIEM;
thereby the Oppress eCcCOomMe evıl the ODDICSSOT. Noncooperatıon wiıth vıl 1S
much moral oblıgatiıon 1S Cooperatıon wıth g00d The OpPPrTESS( 10wWw
the CONsSCIENCE OT the ODDTFESSOT Jumber. elıgıon remıminds CVETY that he 18 hıs
brother’s eeper I0 aCCEDI injustice segregation passıvely IS Sa y the UDDICSSOT
that h1is aCt10nNs morally rıght. It 1S WaYy of allowıng hıs CONSCIENCE tall asleep SO
acqulescence nile Tten the easler WaY 1s NOT the moral WaY It 18 the WaY Oof the
COWAaTd.
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hler auch heute keineswegs unzweıdeut1g, WIE CS ach ihrem Bekenntnis
den Menschenrechten sollte (Man denke den HC  > des

Papstes oöldenen Hochzeıiıt VOoONn Pınochet.) Es geht Ja be1 den Freiheitsrech-
ten nıicht 11UT dıe Freiheıt, seinem (Gew1lssen Iolgen, das (sute L(un, das
CC nıcht gehindert werden Menschenrechte bedeuten eben auch Sine rıght

do wrong“. Diese eC SINd natürlich nıcht unbegrenzt. SO darf EIW.:
Deutschland e1INe natiıonalsozialıstische Propagandamaterıal ge  C und VCI-

trieben werden. Statt dessen wIrd CS aus anemar' Oder den HSA importiert.)
WOo der chaden die me1inschafit nıcht allzu grOß Ist, g1bt er e1in e
nıcht einer sıttlıch alschen Handlung gehindert werden (etwa dem Anse-
hen eINES pornographischen Fılms) Solche CC dienen dem CHUu' der Pr1-
vatsphäre Wo das ec dieser WeiIise e1INne Freiheitssphäre sıchert, garantiert
6S nicht mehr e1INt vorgegebene rdnung, SONdern dient der Konfliktverme1-
dung

Nun der CNU!N der rıvatsphäre keın vordringliches Anlıegen VON

eologıe und Kıirche se1n, wohl gegen freilich das Anlıegen der unnötigen
Konflıktvermel1dung. Es 1St aber och aut eınen anderen Spe. utmerksam
Machen Der iNzeine kann den Raum sSeINeT Freiheit Guten und
Schlechten Posıtıv hat der iINzeiNnNe dıe Möglıchkeıit eiINer auUus ech-
ten moralıiıschen otıven. Wo Menschen gegen e1ıNne Wahlmöglıchkeit aben,

S1e VON elıner en Autorıität geführt werden., dıe gesellschaftliche Ord-
NUNS ihren Lebensweg schon vorzeıchnet, aben S1E wen12 Möglıchkeıiten, durch
positıve Entscheidungen (Guten gefest1igt werden. WOo e1in ensch keinerle1
ıttlıche Gefährdungen bewältigen hat, kann GL auch nıcht CGuten wach-
sen  34 dem Sinne hat ılhelm UuSC '  T

„ 50 mancher (0)901881 Heilıgkeıit
Aus Mangel Gelegenheıit.“

Und Rashdall sagt treifend eıner tiıschen Bemerkung Mönchtum)
„Character 1S Orme: Dy aCtTS Of Ch6ice: COnNsequent]y character Cannot be evel-
oped when there IS OCCAasSıon for the INdIVIOU: choose al 35

Menschenrechte und Menschenpflichten
ınen positiven eDTrauCc VON se1iner Freiheit Machen das ist auch das
Anlıegen erer. die Menschenrechte UrC| Menschenpflichten erganzen wollen.
DIe Notwendigkeıt VON Menschenpflichten als Ergänzun  5  o Menschenrechten

Vgl Hıck, John., vıl and the (10d OfT Love., oundsmuılis 1985
Rashdall, Hastıngs, The Theory of 00d and Eviıl, L: New Ork 1971 Il xTord/Lon-
don “1924). 2098
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ist Jange ein Spezificum kırchlicher und theologıscher Kommentare den Men-
schenrechten SCWESCH. SO mahnt EIW.: „Pacem JTerns-. VO den Rechten e1-
HCH verantwortlichen eDTAauUC. mMachen. Es hänge

„das EeC| des Menschen aut 1 eben mıiıt seiner Pflicht ZUSaMNHNCNH, Se1IN Leben erhal-
ien, das eC| auf eine würdige Lebenswelse mıt der Pflicht inem ehrenhaften Le-
benswandel. das SC ire]l ach der Wahrheit Iorschen, mut der Pfliıcht. Jag Tür Jag
tiefer und umfassender nach der ahrheit suchen“.

ber auch der Allgemeınen Erklärung der Menschenrechte VOL 19458 hest
29,

„Jeder ensch hat iıchten gegenüber der Gemeinschaft. der eın dıe frele und
VO. Entfaltung seiner Persönlichkeit möglıch ist.“

Be]l den CAliıchen Stellungnahmen hıer och eiNne geWISSe Reserve
dıe Freiheitsrechte mitspielen. ber auch die Verfasser der „Allgememnen Erklä-
Tuns der Menschenpflichten“ beklagen „rücksichtslos egoistische »Selbstver-
wirklichung«", „Erziehung ohne Charakter . „Geschäft ohne Mor. eic  37
Deshalb WOollen S1E den atalog der Menschenrechte durch einen der Menschen-
pflichten human responsibilıties) ergänzen. Was 1st davon halten?

Hıer 1st ZUNaC dıe Unterschiedlichkeiıt der Relatıonen bedenken Men-
schenrechte regeln Verhältnis zwıschen 1V1CUUM und Staat: der Staat WIrd
zunächst durch S1E dıe Pflicht SCHONMHNCH, nıcht der Iräger der enschen-
rechte (Wo eiNne Privatperson einer andern chaden zufü sprechen WITr NOTF-
malerwelse nıcht VOI elıner Menschenrechtsverletzung.) Der Verpflichtete ist der
Staat, der dıe Menschenrechte zugleıich garantıeren und bedrohen Die
iıchten des Staates SIN keıine „Menschenpflichten“; S1Ee lassen sıch dre1
Kategorien einteilen”®:

Kechte SInd achten (respect), indem Eingriffe deren Ausübung terlas-
SCH werden

SINd schützen protect), WC) eren Realısıerung durch bestimmte

ggse_llschaftliche Gruppen Oder Institutionen star. beemträchtigt Oder erhıindert
wird

Wenn Menschen bestimmte (süter vorenthalten werden, auf die S1e aufgrun«
bestimmter Rechte einen Anspruch aben, SINd entweder die notwendıgen
trukturellen Voraussetzungen schaffen, Oder ON ist UrCc. aktıves ande
Sinne direkter Leistungen entsprechende orge (provıde).

39 /0
ach OPDe., Ihomas, Priorität der Menschenrechte Zur Dıskussion e1INı „Allge-
meılne Erklärung der Menschenpflichten, HerKor (1998) 293-298, 294

Z ach ıtschen, DIieter, Menschenrechte Menschenpflichten. Anmerkungen ıner
Korrelatıon, (1999) 191-202, 193
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Diese Korrelatıon ist jeweis VON logıscher Ks 1st nıcht enkbar, dass Je-
mand ein eC hat, ohne dass eine andere Person oder Institution eine korres-
pondierende 16 hat

Wenn einzelne Staaten diese ICAteEN nıcht erTfüllen, ergeben siıch
i1ıchten zunächst nıcht unmıttelbar iur den einzelnen, sondern bestimmte
Organısationen (etwa NGO’s), dıe Völkergemeinschaft Oder auch für dıe
TC Die Kırche kann hler wiıirken:

durch ihren Beıtrag 15. ber Menschenrechte:
durch Beıträge Realısıerung der Menschenrechte, SC1 6N durch Eınzelfall-

hılfe (von CAlichen Gruppen), SC1 CN durch Informatıiıonen, sSe1 6S durch 1plo-
matıische Interventionen. Der einzelne äubige Onnte sıch verpilichtet fühlen,
sıch diesen Organısationen beteiligen oder SI finanzıel] unterstutzen.

Kuür die V1Cduen ergeben sıch ICHNTeEN zunächst J} taatsbürger.
Schließlich MUSSEN Menschenrechte nıcht VON der VerfTassung garantılert,
sondern auch VOoNn einem entsprechenden Ethos geiragen SeIN Alleın mıt den

des Rechts, mıiıt Sanktionen, ist en Gemeinwesen nıcht ach menschen-
rechtlıchen Prinzıpien ordnen WOo Rassısmus verbreıtet 1st Oder uslander-
feindlichkeıt, der Staat LIUT schwer dıe Menschenrechte VOIl Farbıgen DZW
uUuslandern siıchern. Es LLIUSS alsSO das Bewusstseimn VOIl der gleichen Freiheit DC-
Den: dieses Bewusstsein gerade VOIl eologıe und Kırche ges werden,
WC) S1E betonen, dass jeder eNSC Adressat der sıttlıchen Forderung, „Hörer
des ortes (Rahner) ist Dies Bewusstsein 1st gegebenenfTalls auch Ööffentlich
bezeugen, Was bestimmten Gelegenheıiten ein1ıge Zivilcourage erfordern
Damıt ist angedeutet, dass 6S eEIWAaSs WIE Menschentugenden braucht. ” AaTrau:
o1bt schon dıe ırgım1a Biıll of Rıghts einen Hinweıs, WE SIEe 16 TOT-
muhiert S 1st dıe gemeInsame Pflicht aller, christliche Nachsicht, JeDe und
Barmherzigkeıit anelınander ben.

Einzelnen wiıird 1er folgende Haltungen als wünschenswert
können: Toleranz, Gerechtigkeit, Sens1ibilıtät Unrecht diesem -

sammenhang ist auch daran erınnern, dass ecC leın eıne hinreichende
Motivatıon schafft, sıch für den CNU! der Menschenrechte eINZUSETZEN. Das In-
stitut der Menschenrechte bedarf der Stütze HG das moralısche Potentijal der
Indıyiduen Das gilt übrıgens nıcht die Menschenrechte; das gilt dıe
Demokratie überhaupt, W1IeE der Deutschland SCAHON klassısche USSPDPTUC. VON

Ernst-Wolfgang Böcken{iörde deutlich macht: - Detr eıiheıitliche, säkularısierte
Staat ebt VOIN Voraussetzungen‚ die 8 selbst nıcht garantiıeren c 4 Er 1st

Vgl Wiıtschen, Dieter., Menschen- T’ugenden“ Kıne übersehene Diımension des
Menschenrechtsethos®?, 108 (1999) 139-153
Böckenförde., Ernst-Wolfgang, 6C Staat, Freiheit Studien Rechtsphilosophie,
Staatstheorie und Verfassungsgeschichte, FrankftTurt 1991, LE
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mıt darauf angewIlesen, dass die Menschen den ihnen garantıerten lelräumen
der Handlungsifreiheilt ein1germaßen ethisch gul eben.

Wo eute emphatiısch Menschenrechte eingefordert werden. denkt
erdings die moralischen iıchten des Rechtstraägers selbst Man wıll
auffordern, VON den gewährten Rechten einen verantwortlichen eDrauc INa-

CHeN: WIE CS schon aUus 95  acem errıs  Da demonstriert wurde Solche Aussagen
Oonnen erdings den alschen der ymmetrıe VOoNn Kechten und
iıchten diesem SInn erwecken Hıer herrscht 1elmehr AsymmetrIe. Die
CW. VOoxNn Menschenrechten ist nıcht VON der Ertfüllung VON Pflichten aD-
ang1g, diese Rechte werden durch Fehlver)!  en nıcht verwiırkt. Der EeNSC
1L11US:  I2 sıch nıcht als würdıg für dıe Gewährung VON Menschenrechten erweıisen.
ers verhalt CS sıch, WC) eın Recht auft einer bestimmten ereinbarung be-
ruht. Hıer WT sıch nıcht daran hält, sSeINE daraus resultierenden ecC
verheren. Verstände darüber hiınaus die „Menschenpflichten“ als echts-
pflichten (und nıcht als Tugendpflichten), wurde durch deren Z/wangscharakter
gerade dıie persönlıche erantwo.  ‚o und Freiheit eingeschränkt, dıe die TEe1-
heıitsrechte gewähren. Dem eC aut Glaubensfreiheit entspricht keineswegs
eine Pflicht, iırgendemen Glauben anzune|  en, e auf Ehe verpflichtet
nıcht Heırat. Die Korrelation zwıschen Rechten und iıchten 1St hıer eine
jogische, sondern eiNne bloß moralısche. Deshalb auch e1IN! rklärung der
Menschenpfilichten n]ıemals 1ese1De rechtliıche Verbindlichkel aben WIE dıe der
Menschenrechte Schließlich 1st arauı hinzuwelsen, dass Menschenrechte VON
ihrem Ursprung her den Schwächeren, den hnmächtigen chützen wollen VOT
der übermächtigen Staatsgewalt. ”” Hıer besteht e1N AsymmetrIie, dıie dıe Men-
schenrechte auszugleichen versuchen): insofern entsprechen S1IE elıner „Uption
die Armen“. DiIe inforderung VOL Menschenpflichten könnte dagegen dıe
Schwachen och mehr schwächen, VOT lem WC)] solche Erklärungen Von den
Staaten selbst Oder der Staatengemeinnschaft verfasst werden.

Abschließen: diıesem mıit pe: formulieren:
„Die Pflichten, dıie usammenhang der Menschenrechte estehen. ergeben sıch also
Nnıcht als WO: auTt dıie Frage Was bın Ich bestimmten einzelnen Personen dafür schul-
dıg, ass ich selbst rechtlich gesicherte Ansprüche habe, Sondern als WO auf die
rage Was bın ich dem (jesamt des (Jemeinwesens (das geordnet ISt, ass jJedem
diese TUC: garantıe dafür schuldig?““

41 Diesen spekt betont besonders ander, ans-Joachim, aC| der KEıne
eologie der Menschenrechte (Quaestiones 1sputatae 178), reiburg 1999 Vgl
uch Hılpert, ONTa DIie Menschenrechte Geschichte Theologie 1tät, Düs-
seldorTt 1991
pert, Oonrad, Menschenrechte und eologie. Forschungsbeılträge ethıschen
Dımension der Menschenrechte, reiburg 1.Ue/Freiburg Er 2001, 51
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Miıt den bısherigen Überlegungen dürftte auch verständlıch se1N, WIESO
den Menschenrechten durchaus nıcht einen atheistischen Impetus Guroiuan) Oder
menschliche Selbstherrlichkeit Werk sehen 1IL1USS (wıe das auch ein1ıge 1slamı-
sche Autoren Rıchtig vers  en wird Ja durch SIE den Menschen CM
RKaum en Leben Dienst Gottes röffnet Übrigen sollte 1er dıe
Aussage Nıcola1 bedenken

„Es 1St Grunde e1IN! alsche Gottesfurcht, WEe] ren es das thos des
enschen preisgibt. In ahrheıt degradıert damıt den eltschöpfer Stümper,
der cht weıß, Was schafft“

Menschenrechte INn der Kırche

Otfried Ööffe hat die Geschichte des erhältnısses Kırche enschenrechte als
Drama geschilde:

„Das Christentum schafft freilich nıcht leın jene Probleme., de-
FG Lösung das Rechtsinstitut der Menschenrechte notwendıg wird.““ Der
Kampf die Relıgionsfreiheilt ist der Jat ein entscheidendes Moment dieser
Geschichte

„Zwischen den Menschenrechten und dem Christentum zumındest des-
SC domminıierenden Stimmen ommt 6S einem heftigen Zusammenstoß. “
Das zeıgt sıch VOT allem Frankreich

DIie chrıistliıche ozılalethik eın den Horizont der Menschenrechte.
Das ze1gt sıch EIW. be1 Leo 111

DIe Menschenrechte werden dıe katholische OZzZ1]1ale‘ inkorporiert
SO se1t Johannes XX und dem Vatıcanum 198

Dieser bleibt och schreiben (und spielen): DIie Kırche als eın
„speculum lustitiae“ NaC. Johannes Paul JI) wendet dıie Menschenrechtsidee
auch auf den Innenbereic der Kırche

Natürliıch 1st diıesem Z/Zusammenhang überlegen, inwıefern die 1IrC.
sich hler VOI politiıschen Institutionen untersche1det bzw ihnen gleicht ber
SINd eute nıcht Olt dıe bequemen Ausreden schne be1 der Hand? Miıt DE
(010= ich dre1 Problemfelder“®

43 artmann, Nıcolai, Ethık, Berlıin S16
HöTfe, Otfried, (Christliche Sozlalethik Horızont der Ethik der Gegenwart, ZUI] Be1-
spie) Menschenrechte, Franz Furger/Joachım Wiemeyer (He.) Chrıistliche OZ1al-
ethık weltweılten Horizont Chrıften des NS iür chrıstliıche Sozilalwıssenschaften

29); unster 1992, 78-89,
Ebd

DE Menschenrechte und Theologıe, 305T7.
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Eın EeTrStES Problem legt mit abweichenden Meınungen innerhalb
der TC} Hiıer ist nıcht bekannte Namen WIE KÜüng, Boftf oOder TeWwer-

enken, SONdern auch viele Namenlose Oder HLH: der theologischen
Offentlichkeit Personen. AaDEe1 ist nıcht der Wiıderspruch COLIO-
gische Ihesen krıtisıeren, SONdern „das Geflecht AUSs ANOMNYINCI Denunzıatıon.
AUus geheimer Bearbeıtung durch ehörden, ohne dass die Betroffenen eingeweıht
SINd, und daus Androhung VON Sanktionen“*/

der Ausschlulß der Frauen VOoxn den Weı1i1heämtern e1INn menschenrechtliches
Problem Trste. aruber PISS sıch strelıten. Sollte eindeutig ieststehen, dass
dieser Ausschluss der gottgewollten der Kırche entspricht, wurde den
Frauen nıchts vorenthalten, auf dass S1Ce ;DrucC. atten Eın Verstoß dıe
(leichheit läge nıcht VOL, WITr CS 1er MmMITt eiıner relevanten Ungleichher
hätten. Freılich SInd dıe Argumente für diesen Ausschluß weni1gstens bıs Jetzt
durchaus nıcht befrliedigend, und der Hınweils autf eINne Jange I radıtion
e1in vorläufiger Tund SC1N. DiIie VOIN aps VE eendigung der Dıskussion
ber dieses Ihema ist deshalb aus menschenrechtlicher 1C problematisch
CS Vorne uszudrücken)

Das Wort „Power COFTUDIS and absolute W COTTUDIS absolutely“ gilt nıcht
weltliıchen Bereich uch och erbauliche Worte ber CNAliıches Amt

als Dienst ollten ber solche GefTtfahr nıcht inwegtäuschen. uch WE CS
Bereıch VON Autorıität und Machtausübung der Kırche Fortschritte s  gl  egeben
hat, SInd doch dıie DefTizıte überdeutlıch, ETW O11 des VO] aps VOCI-

fügten Ausstlegs der deutschen Kırche dUus dem System der Schwangerenbera-
siıch soll Ja Prinzip der Subsıdıiarı auch der Kırche Gültigkeit

haben:; nach diesem Prinzıp das Problem Deutschland gelöst WCTI-
den sollen, die konkrete Konfliktlage Deutschland gegeben ist
KEıne Kehrseite dieser VOIN Mac.  usübung 1STt dann me1st auch eın ange.
Transparenz und offener Dıskussion. WOo solche Dıskussion dennoch stattfindet,
WIrd SIE oft durch Intrıgen und 1re Interventionen aps hıntertrieben.
Das SINd Beıispiele dıe „KOrruption”, dıe VOIN absoluter S ausgeht. Wer
Ssıch edingungslos unterwirft, hat paradoxerweılse gerade Urc Anteıl
ihrer Allmacht, hat aber gleichwohl dıe Möglıchkeıit, Se1IN Verhalten Sınn au-
Berster Demut und vollkommenen Gehorsams präsentieren und rechtferti-
SCH Was sSıch als Gehorsam präsentiert, 1st nıcht Immer tugendhaft; CS
gemäß einem französıschen Kollegen) auch SCE1IN „ Un conformısme servıle
Courtisan“

Zum Schluss Se1 och en anderes Problem erwähnt, mıiıt dem siıch dıie
] heologıe beschäftigen hat dıe kritischen Oone gegenüber der Demokratıie,
WIE S1e sıch etwa Evangelium Vitae inden Hıer wird VOT lem VOT der (e-

Ebd 305
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des Relativismus d  W, (wobeı bıisweilen den Eiındruck aben
relatıvistisch SEC1 alles, Was nıcht katholisch Ist) Nun könnte einwenden, hıer

6S sıch e1In anderes Problem, Demokratie und nıcht Men-
schenrechte. DIies legt sıch nahe, WC den Menschenrechten en VON der
Demokratie unabhäng1ges Prinzıp sıeht, e1INe Beschränkung der Demokratıe, eiINne
Begrenzung unumschränkter Volkssouveränıität Oder e1INe chr: e1IN!

der Mehrheıt ber dıiıesem Fall verste! die demokratische
Volkssouveränität analog absolutistischen Fürstensouveränität: das entspricht
aber nıcht dem Verständnıiıs eINESs demokratıiıschen Rechtsstaates. ers stellt
sıch das Verhältnis dar, „WC) E1 als Repräsentation eines und desselben

der Menschenwürde zentrierten Freiheitsethos versteht“*S Die materl1alen
Menschenrechte iInden ihre estal: erst demokratischen 15
Und auch das einer Gesellscha: als Basıs der Menschenrechte erTforderliche
Ethos SC e1Nt demokratische Gesellschaft VOTaus Demokratie und Menschen-
rechte stehen e1de Dienst polıtısch-rechtlicher Freiheit Das ware gegenüber
Evangelıum Vitae und anderen Außerungen herauszustellen.

Wılıe der fünfte des Dramas ausgehen WIrd, WISsSen WIT nıcht Es ware
en, dass das Kıirchenvolk e1 nıcht Zuschauer SCEIN INUSS, SONdern

als mitspielen und miıtschreiben kann

48 Bielefeldt, Heıner, Philosophie der Menschenrechte. Grundlagen 1Nes weltweılten
Freiheitsethos, Darmstadt 1988, 17 vgl HZ TFE
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eologie Dımension biloethischer Politikberatung'
unterV Wien

Das Jubiläum der Wiedererrichtung der Unmversıiıtät Salzbure Ist Anlass eINer
Standortbestimmung für dıe dessen, Was dıe Aufgabe der Unıhwvers1ıität 1st
IC Wiıssenschaft der Vortragsreihe mMIt Wissenscha: Wiıs-
enschaft mut Zukunfit“ wurde auch en theologischer ag aufgenommen, hat
doch dıe Theologische Fakultät dıie Kontinuntät unıversitärer Präsenz ber die
eıt der Auflösung der Uniıversi1ıtät urg - bıs eren Wiıedererrichtung
1962 gewährleıstet.

Für diıese Theologische Fakultät, Jegt sich e1n I hema nahe, theologi-
sche Wissenschaft derzeıit die stal der Zukunft einem besonders
wichtigen Bereich geira und herausgefordert ist, WIE SCHON Jange nıcht mehr

Bereich der Bioethik mıiıt ihren bedrängenden Fragen.
Wann eginn! dıe Schutzverantwortung Menschenleben und hOrt SIE
auf? en der Begınn des menschlıchen Lebens Menschenleben?
Sollen dıe Weichen gestellt werden, dass 1Z1Nn VOIN INOTSCH auf dem
Rohmaterıial VON mbryonen aufgebaut wird? Soll VON menschliıchen
mbryonen Oder mbryo  en Menschen reden eide Redewelsen nthalten
bereıits e1Nt Vorentscheidung. DiIie Polıtik eg1nn mıt der eMmManı!
Soll Menschen klonen? Ist dıe Unterscheidung zwıschen repro  1vem
und therapeutischem Klonen sinnvoll und tragfähig?
Soll Menschen mıit ehiınderung durch dıe sogenannte Präımplantationsdi-
agnostik möglıchst Irühzeılt1g wegselektieren?
Soll Menschen genetisch testen, ob S1Ee iuür e1IN! bestimmte el rage
kommen? en diese genetischen ests auch dı1e Versicherung relevant
werden?
Sol] Lebensende auf erlangen Oder unter vorausgesetiztiem erlangen
Oten en
Sollen Arzte Patıenten helfen dürfen, sıch selbst umzubringen?

DiIe der Fragen 1e He sich mühelos vermehren. Politiısche Entscheidungen
stehen Die Polıtik SUC Beratung nıcht LIUT Tachlıcher., SONdern auch ethi-
scher und eizt SOMIt dıe gesellschaftlıche 106€!  ebatte all, dıe Oster-
reich dAUusSs verschliedenen en bıslang viel wenıiger ausdrücklıich und heftig
geführt wurde als anderswo, Zzumındest me J1atsache Ist, dass tast len

Vortrag ZU) 40-jährigen Jubiläum der Wiıedererrichtung der Unımversıität Salzburg, gehal-
ten der Max (Jandoltf Bıbliothek Maı 200  3 Der St1l des Vortrags wurde e1be-
halten.
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FEthikkommissionen Politikberatung theologische EthikeriInnen berufen WUT-

den und werden.
SO wurde ich gleich bel der ersten Fakultätssiıtzung ach meılner eru

Wıen 1986 angefiragt, der thikkommission der Mediziniıschen der
UniversIıtät Wiıen, be1 der die me1lsten Forschungsprotokolle eingereicht werden,
miıtzuarbeiıten. Be1l der Vorbereıitung des Gentechnikgesetzes ich der En-
quetekommı1ss1ıon geIragt, den ethischen pielen und wurde anschließend

dıe rlassung des Gesetzes dıe Gentechnıkkommission der Österreichischen
Bundesregierung gerufen. 1999 kam dıe rage VOI Präsıdium des Europara-
teS, eın Dokument der Menschenwuürde und Menschenrechte Ster-
bender und termınal Kranker den Europarat, der miıttlerweiıle 45 Staaten E
fasst. auszuarbeıten, Parlament vorzustellen und diskutieren.“ Zu Ostern
2001 wurde ich dıe kuropean TOUD 1CS nach Bruüssel berufen Diese ist
ein unabhängı1ges, multidıszıplınäres und pluralıstisches Gremium, das die Euro-
päısche Kommıissıon üuber dıe ethıschen Aspekte der Wissenschaft und der
Technologien Z/usammenhang mıiıt der EU-Gesetzgebung berät und Miıt-
glıeder umfasst Knapp ”Na wurde ich Österreich die thıikkommıssıon
beım Bundeskanzleram! gerufen, dıe ebenso regelmäßıg monatlıch Kommlissı-
ONCHN und daruber hınaus olft Subkommissionen tagl, WIE dıe uropäıische
Ethikgruppe Brüssel

Aus diıeser vielfältigenTegen sıch olgende vIer edankenschriıtte
nahe., Theorie-Praxis-Zirkel als theologischer Ethiker auft diese Erfahrungen,
dıe eın Spiegelbild der Gesellscha: SInd, reflektieren.

Überlegungen Verhältnis VOL insbesondere theologıischer Ethık
und Polıtik,

Überlegungen ZUT gesellschaftlıchen Bıoethikdebatte.,
Überlegungen ZUT edeutung des Menschenbildes den Güterabwägungen

der 106€ und schheßlich
Überlegungen der eologıe dem thiıschen Suchprozess ZUT Ent-

scheidungsfindung das Handeln Bereıich der Biotechnologıie, derzeıt
wichtige Weichen nachhaltıge, vermutlıch lange Zukunft gestellt werden

und Polıitik

Auf den ersten IC VOT lem den Medien, erscheımint olıtık einem
SCH Gegensatz ZUT dıe den Medien kaum vorkommt und eine Lobby

Recommendation 1418 (1999) des Europarates „Zum Schutz der Menschenrechte und
urde ermmına Kranker und Sterbender‘  66 (http://assembly.coe .ınt/documents/
adoptedtext/ta99/erec1418.htm).
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hat. Polıtik WIrd bestimmt VO Streit der Interessen, VOIN Kampf Einitfluss
und acC VON Oft verwıirrenden urchsetzungsmanÖövern, mıt einem Wort:
Von den vielen yS

hingegen ist nıcht Interessen und Ideologıen, nıcht einzelinen GTUuD-
DCH, SONdern der ahrheit ber den Menschen und daher len Menschen VOCI-

pflichtet. ist nıcht mıt Ooral verwechseln ist die Theorie der Mo-
ral, dıe Theorıe elIner heute sehr pluralen oral

Ethıiık kann daher dıe Moral der urger, dıe verschiedensten Bereichen
der Wissenschaft, der Wırtschalt, der Technik, den Medien us  z tätıg SINd,
nıcht Immer bestätigen. Ethıiık hat vielmehr manchmal VOT oral eradezu
WalllCcI. 1st der ahrheıt ber den Menschen verpilichtet, darüber mıit Ar
te: nach- und VOT lem vorauszudenken, darüber, Was auf dıe Dauer und
aufs (Ganze gesehen menschliıich geht, Menschsem gelıngen lasst Nachhaltıgkeıit
gehö also eisernen eSjeder thiıschen Theorie.

Eıne doppelte ahrheıt ber den Menschen, e1N naturwıissenschaftliıche auf
der einen Se1te und e1IN! geisteswissenschaftliıche auf der anderen Seıte, CS
nıcht geben, aber viele Zugänge und Dimensionen MUSSEN berücksichtigt werden
und deswegen ist eiInNne der wenıgen integrativen Wiıssenschaften einem
sıch iImmer mehr spezlalısıerenden Spezlalıstentum den Wiıssenschaften.

Ethik hıerbeli nıcht einer weıchen Verträglichkeitsethik Oder elnNer
Summe VON guien Ratschlägen für Dıalogverfahren verKommen. Diıe einer
Gesellschaft unausweichlichen KOompromıisse dürfen nıcht VOIN politischen und
rec  iıchen Anwendungsbereic: dıe thıschen Prinzıpien selbst Zzurückverla-
gert werden. Dann ware nıchts anderes als e1IN! Ideologıe unter vielen Aal-

deren auch dıe VOI Polıtik mıt anderen Wenn siıch
VON Polıitik vereinnahmen 1eße, hatte S1C eINt reine Feigenblattfunktion und Ware
firüher Oder später u  Üss1g.

„Eıine Polıtik, welche die Bioethik als Übungsplatz VOIl Akzeptanz
Protestbewegungen betrachtet den TENI erkunden. dem S1E sıch anschlıie-
Bßen MOC.  e‘) WITrd das Vorhersagbare und Erwartbare finanziıeren“, chreıbt
Dietmar Mieth.* Ist, dass Ethıkkommuissionen, dıe größtenteils mıt
empirischen Wıssenschaftlern und ihren Interessen und wenıgen ern und Ju-
rısten esEC‘ SInd, der Interessensverbund VON ırtschaft, Wiıssenschaft und
Technık be1 Abstimmungen sıch UrCcNse! Wırd sıch prognostisch Erwart-
bare, dass der eNsSC les macht, DE kann, nıcht ohnedies durchsetzen‘
Ethik hätte 1Ur noch ein1ıge einschränkende Bemerkungen Von sich
ben. uch Argument, „WC) WIT CC nıcht machen, dann machen am dıe
Nachbarn“, kennen WITr bere1its dAUusSs der Kıindererziehung. Die WO auft diese
Eınwände DUr lauten, dass Cr Tür die ebenso wen1g e1INne NOrmatıve

Miıeth, jetmar, rıentierung 67/ 3T
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Kraft des ischen, WI1IeE eiIne normatıve Kraft des Prognostischen geben
Sonst wird tatsächlıch auf Akzeptanzforschung reduzlert, mit der S1E ohne-
dies VON vielen bereits verwechselt WIT|

INUSS dıe kritischen und bıswellen unangenehmen Fragen nıcht
ıhre Bücher, sondern auch den gesellschaftlıchen 1alog einbringen, VON de-
19150 einıge selen. Gerade eıner pluralıstischen Gesellschaft gilt CS dıe
rage tellen. „Wiıe viel luralısmus halt der Mensch SeEINE Ex1istenzbe-
wältigung dUuS, ohne für Vereinfachungen entalıstischer Oder totalıtärer

12 werden?“ Unter welchen me1st viel selhstvers  dlıch aAaNSC-
LOTLNNECIICHN Voraussetzungen kann ein legıtimer Pluralısmus der Demokratıe
es haben? aben nıicht Pluralısmus alle OTft elinander widerspre-
henden Meınungen thıschen Fragen CC und Sind a SC-

WI1IE der Polıtiık mehrheitsfäh1ig abzustimmen” werden diıesem -
sammenhang der empirische uralısmus der Gesellschaft, der trukturelle Plu-
ralısmus der Demokratıe und der normatıve Pluralısmus eınen Topf geworien.
Wenn aber der strukturelle Pluralısmus der Demokratıe, den ach den geschicht-
lıchen Erfahrungen wohl n1emand Vernünfuger mMIisSsen möchte, mıt dem LOTILLEA-

Ü(1V thıschen Pluralısmus verwechselt wird, werden WIT beım kleinsten geme1n-
SaInenN Nenner anden und aDel beım thıschen Mınımum, das dıe Funda-

der Menschenrechte reliler Pluralısmus der Demokratıie 1St
aDer möglıch, WC) dıe menschenrechtlıchen enbedin  gungen als DE-
meılnsame Wertungsgrundlage unumstrıtten Sınd Eınschä  9S-; Sach- und
Durc:  gsiragen sınd Kompromisse unumgänglıch. In (laubens- und Ge-
wissensiragen CS aber eiIne Kompromisse geben Da:  e ist Toleranz
dringlicher. Beıides INUSS erlernt werden KEıne Zzweıte wichtige Frage bezieht sıch
autf dıe Jabus, dıe dıe Cu«c Gesellscha: 1st brechen ber hat nıcht
auch uUuNnseTeE Gesellscha: stillschweigend vorausgesetzie Tabus? SO e1ispie‘
dıe US10N VON der en Machbarkeiıt ler Dınge auch menschlichen Be-
reich. RKene Descartes hat 163 / der 1Z1N das Motto miıtgegeben: „Die Medi-
Zn wIird eINes ages dıe Ursachen VON unendlıich vielen Krankheıten erkennen,
diese en und vielleicht auch dıe Altersschwäche loswerden 4 Angesichts diıe-
SE Ilusıon VON der en Machbarkeit Gesundheıitsbereich, dıie weıthın Uul-

gesellschaftlıchen und wI1issenschaftlıchen Betrieh bestimmt, besteht dıe
Tendenz, dass die rreichung dieses Zieles jedes recht SeCe1IN I1USS,
diıeser UuS10N und diıesen Versprechungen 111USS alles geopfert werden

Be1 dieser US10N der Machbarkeıt, dıe insgeheım dıe Grenzen der
Endliıchkeit überspringen möchte., hängt der SaNZC Optimısmus der technt1-
ScCHhen Machbarkeıt SO geschıeht 1e6S$ derzeıt eIiwa Bereich der an-
zungsmedizın, währen! zugleich eine 1€ Erforschung der Ursachen tast

Descartes, Rene. Discours de la ethode erke Parıs 1902., Abs.., Kap.,
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tabulsiert WIT:! Hs könnten 16 unangenehme eıten 16 kom-
INCN, die vielleicht auch UNSCTCN EeNSST1. etireiien. SOWeIt ein1ıge wenıge kriti-
sche Fragen der Eth:;  —

und Polıtık stehen aber nıcht pannung einander, Ssondern
SINd auch gemeinsam herausgefordert. ist nıcht olıtık und R nIe
werden, ohne sıch aufzugeben. ber Polıtiık ist auch nıcht Eth:  z Und dennoch
SINd Politik und SCHAUSO WIE Ökonornie, Sozlologie, e us  z geme1n-

herausgefordert VOL lem durch die Odernen empirıschen LehbenswI1issen-
schaften, VON enen Fortpflanzungsmedizin Gentechnıik einen kleinen
Te1il ausmachen, aber jenen Teln, der besonders tief dıie eNSWE der Men-
SCHenN und die UunNns tragende Na  S eingreifen. Die einen meınen, dass die

JTechnologien die 1: dıe und dıe Religionen verändern werden
und sıch les dem achbaren aNDaSSCH WIN DiIe anderen SINd eIWwas VOTI-

sıchtiger, weil jede beantwortete Trage, WIE dıe Wiıssenschaftsgeschichte ze1gt,
LICUEC Fragen aufwirtft, SOdass der Sınn und dıe Welt tragende und da-
seinsgewährende Gehemnis mıt dem wachsenden Wissen der empirischen Le-
bensw1issenschaften zugleich zunımmt. Miıt dem Wiıssen wächst Daradoxer Weınse
auch das Nıichtwissen und der Sınn dafür, dass sıch diesem Nıchtwıissen e1IN
größere Weısheiıt anze1gt, deren Maßgrößen nıcht ohne gravierende negatıve
Folgen missachtet werden.

Politik und SINd aber nıcht 1L1UT gemeınsam herausgefordert, SIE SInd
e1de auf ihre Weıse der uche ach dem Optım enschlıchen und dem
menschlichen Gememwohl verpflichtet, SOCdAaSs jedem Menschen Gerechtigkeit
wıderfährt Rahmen des chutzes der Menschenwürde und der darauf aufbau-
enden, STETS weiter konkretisierenden Menschenrechte. OWO Polıtik als
auch Ethıik Sınd der H6 einer gerechten Verteilung der Güter, insbesondere
der gesundheıtsbezogenen Güter, verpflichtet. Da dıie Güter dieser Erde
begrenzt SiInd WIE Leben des Menschen und seINe Handlungsmöglichkeiten,
gılt 6S Prioritäten Polıtik und SInd E1 elner optimalen
menschlichen Prioritätensetzung verpflichtet. £e1de kommen ohne Güterabwä-
SUuNe nıcht aus

Einige Gedanken ZUF weltweıt geführten Bıoethikdebatte

diesem zwelten edankenschri: mochte ich nıcht alle eingangs gestellten Eın-
zelprobleme aufgreifen, für deren gründlıche Dıskussion nıcht enugen e1t ist,
SONdern dıie strukturellen Fragen dieser gesellschaftliıchen Debatte

Die moderne lologie hat UrC. die (Gentechnık einerseIlts und durch die
Fortpflanzungsmedizin andererse1lts dem Menschen en Machtinstrument ber
den Menschen die Hand gegeben, das r irüher nıcht hal  e Sicher erdanken
WIT Fortschritt und ohlstand der Menschheit bereıits den letzten Jahrtausen-
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den der anzen- und Tierzucht, be1 der, ohne WISSenNn, WIE das geschieht,
SaNzZC enpakete und her geschoben wurden. ach dem Prinzıp VON Versuch
und ents  en durch dıie tradıtionellen Zuc  eiNoOoden ür bestimmte Ge-
genden angepasste anzen und J1iere mıt den Menschen nützliıchen 1gen-
schaften, aber eine Arten UurCc dıe moderne( können dıe
Elementarbausteine des Lebens. die be] allen Lebewesen gleich SINd, grundsätz-
ıch ldentifizlert, isolıert, großmdustriell verme: ausgetauscht werden us  z

Neu daran ist, dass UurCc den geplanten Eimgr1uft und Austausch
Gattungsgrenzen übersprungen werden können, die Anpassungszeıt der volu-
tıon eınen miıllıonenfachen Faktor verkürzt WIrd und dass gentechniısch VCT-
anderte Lebewesen ogroßindustriell produzlert und vermarktet werden Die SCH:
echnısch veränderte Ojapflanze eıispıiel WIrd nıcht weltumspannend
angebaut, S1e wIrd auch Samt dem dazugehörıgen Pflanzenvernichtungsmittel,
das alle anderen Lebewesen als diese anzen vernichtet, Von eın und derselben
Fırma weltweit vermarktet

Uurc cdie moderne Fortpflanzungsmedizin wırd eben begonnene
rühembryonale Menschenleben die exponierte Sıtuation der SC DC-
bracht und allen möglıchen anderen Interessen als denen der ern ZU-

änglıch. Man sollte lauben, dass der. der begonnene Menschenleben
diese exponierte Sıtuation bringt, e1N! noch ogrößere Verantwortung dieses
Leben übernehmen bereiıit Ist, doch das egente11 sıch bereıts Be-
ZInnN dieser Technık Edwards, einer der beıden Wi1issenschaft-
er der Hr die erfolgreiche In-vıtro-Fertilisation eiınem Mädchen 1978

Geb  Z verholfen hat, hat bereıts se1ıNne Hauptintention veröffentlicht,
anıcht prımar ern eigene inder ermöglıchen, sondern menschlıche
mbryonen orschung und elektion zugänglıch mMachen. Er hat dies be1
einem Workshop eilInes EU-Projektes Prämplantationsdiagnostik VOT einıgen
Jahren bekräftigt. remdnützıge OrSChung begonnenem enschenile-
ben oreift seıther immer mehr sıch. Arbeıtspapier der ‚uropäıschen
Unıion jenem Seminar, das 2003 Vorbereıtung des Beschlusses
stattfand, uniter weilchen Voraussetzungen dıie verbrauchende Embryonenfor-
schung Forschungsrahmenprogramm der VOI len Miıtglıedsstaaten
gemeınsam geförde: EZ: werden soll, wiırd als auptzıe. diese For-
schung genannt DiIe Tierversuche reduzleren. Begonnenes Menschenleben
WIrd damıt Rohstoft die hel  icklung 1ger Arzneimnittel

ınen welteren diese ichtung Eedeute| die ung VOIN Patenten
auf menschliche Gene und menschlıche tammzelllınıen inklusive embryonale
tammzelllinien, \a diese mıt irgendemer ertinderischen 1S verbunden
sSınd Patente, be1 enen CS unge: oroße Summen gehen haben einen
E€  ‚gseffe: dıie Wiıssenschaft

Als eınen gordischen Knoten. dem sıch viele andere TODIiIeme
verdichten, onnte sıch Klonen VON Menschen, die gezielte Herstellung
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genetisch ıdenter menschlicher Lehbewesen Uurc. Zellkerntrans{fer, erwelsen. Se1t
1977 wurde e1N( ebenso ınteressensgeleıltete WIE irreführende Unterscheidung
zwıischen eproduktivem und therapeutischem onen einge: Interessensge-
(SISE we1l mıiıt dieser Unterscheidun: die Herstellung genetisch identischen
Menschenlebens assen möchte als biologisches aterı1al, aber verme1ı1den
möchte, dass solche Menschen geboren werden, we1ıl dieses menschliche
1LLeben Ja rechtzeitig vorher vernichtet. rreführend 1st diese Unterscheidung, we1l
jedes Oonen reproduktıv 1ST und we1l nach bewährter, len Dokumenten VOCOTI-
erter Redewelse als therapeutisch en Heilversuch Dijenste des 1VI1-
duums gelten und nıcht eiıne emdnützige orschung, oOder D ernich-
t(ung udem SINd möglıche Therapıen, die vielleicht auf diesem Weg SC-
funden werden könnten auch andere Wege werden sıch als möglıch eraus-
stellen., die eINe thıschen TODIleme uıfwerifen derze1ıt weIlt entifernte ypothe-
tische Versprechungen. 1C jeder, der eIwas verspricht, 11US:  Cn automatısch
er aben udem Onnte n1ıemand auftf der Welt da:  E garantıeren, dass e1-
Nne  = Labor, dem menschliche Klone hergestellt werden, diese nıicht auch
Frauen implantiert werden und eboren werden. Was dann?

Was 1st also SC Babyklonen, demnrepro|  1ven KI0-
NCH, das derzeıt e1Nt breıte Verbots:  1anz VOIl Z/usatzprotokoll
der Menschenrechtskonvention Bıomedizin des Europarates bıs ZUT Arbeit
elıner UNÖO Konvention besteht Dieser Konsens scheıint sehr breıt se1IN,
derzeıt keine wirtschaftliıchen Interessen damıt verbunden SINd und bloß e1IN!
Sekte mMIt bsurder Ideologie und ein1ige Arzte daran interessiert SINd, dıe zeıgen
möchten, dass gerade S1IC auf diese Weıise auch Frauen Kındern verhelfen
onnen.

Was aber SINd dıe entscheıdenden ethıschen Argumente? Man we1lß aus
dem Tierversuch, dass Klone schwere chäden aDen und unuüubersehbar viele
Fehlversuche nötıg SInd bıs zufällıg das Klonen gelın! ber das Prob-
lem des Rısıkos stellt sıch bereılts be1 der gängigen In-vıtro-Fertilisation: ach
einem Artıkel eINer der führenden medizinıschen Zeıtschrıften, dem New
England Journal f Medicmıe. aben 0% ler Kınder schwere cChäden,
be]1l dıe leichteren chäden nicht Gegenstand dieser Untersuchun: waren > uch
dıe Erfolgsrate be] In-vıtro-Fertiliısation hat sıch den letzten 25 Jahren kaum
merklich erhöht

Es Onnte, kann einwenden, ja eın Paar einen en inder-
wunsch aben, dass CS bereıit Ist, eIN och höheres Rısıko als be]1 der auf
sıch nehmen rundsätzlich ze1gt sıch, dass Bereıich der Gentechnik dıe

TIhe Rısk of aJor Bırth Defects after Intracytoplasmic Sperm Injection and In 1ILTrO
Fertilization. New England OUrTN: of edicıne Nr 10, FA 2002 TISF30
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Bereıitschafit, hOöhere en einzugehen, ste1gt. Wiıe hoch aber urien en
se1n” Dies ist eine technısche rage, SsOonNndern Ee1IN( Wertungsirage

Es OonNnte ein Paar den Wunsch aben. das genetische es1gn SeEINES indes
SCHAU bestimmen. och dies geschie nıcht erst beım Klonen, SONdern fäangt
bere1ts be1 der Präımplantationsdiagnostik all, dıe zunachst negatıv be-
stimmte 1genschaften der Kınder ausschlıießen mochte elistens 1st der UNSC:
ach Geschlechtsselektion damıt verbunden ber selbst, WC be] dieser Tech-

1Ur dıe eiektTi1o0n VON schweren Krankheıten (Wer bestimmt, die Grenzen
zwıschen schwereren und leichteren Defekten jegt?) 1C Ist, gılt CS be-
en, dass 1Z1N auf die Dauer nıcht selektieren und vernichten, SONdern
en mochte eder Heilversuch diesem irühen 1Um aber ware e1N!
Keımbahnbastelei, ein Experimentieren der genetischen Ausstattung eINeEs
Menschen, dıe welılterer olge alle se1INe Nachkommen welılter vererbt WIT!

Als welteres 'gumen! Klonen wird vorgebracht, dass be1 die-
SC}  3 Vorgang en eNnsSC als opı1e eINeEeSs zweıten auf Wunsch eINES drıtten her-
gestellt, a1sSO doppelt Instrumentalisiert wIrd. Doch auch dieses Argument 1st
nıcht aC. der genetische Anteıl e1N! notwendıge aber keineswegs hın-
reichende Voraussetzung Identität bletet. Eın geborenes Kınd wird e1IN!

INdıvıduelle Bıographie aben ere ©: andere Umwelt, andere
Zeıt. andere Lebenserfahrungen werden beitragen, dass LTrOLZ weıtgehender
genetischer Identität mıt eiInem bereıts VOT ebenden Menschen, dieser Klon
eiIne eigenständige Bıographie entwiıckelt. uch en geklonter eENSC ware NIE-
mals dıe vollständige opl1e eINESs anderen, sondern Aatte sSeEINE unverwechselbare
Individualität und Personenwürde. DiIe Uurde eINES geborenen Menschen

durch dıe Klontechnik nıcht SCHOMMNECNH werden, aber S1C wiıird VErLlEtZE
Insoferne ]6 instrumentalisiert Wwiırd, da SeINE Existenz eInem bereıts vorhandenen
genetischen Programm unterworitfen WIrd. Klonen ware e1in tfürchterlich konser-
vatıver Vorgang, da jemandem VON Anfang en altes Genprogramm autfokt-
roylert WIT:! egen der leib-seelischen €e1! eINeEs Menschen bedeutet die SC-
netische Fremdbestimmung durch dıe Pläne anderer Menschen eINne Instrumenta-
lısıerung, dıe den Kkern der Person geht udem ware bedenken, dass Be-
zıehungsverhältnisse unter Menschen urcheinander geralen, we1l e1INn olcher
Klon dann der zeıtversetzte Zwilling se1INer eigenen Mutter ware Es gılt
aber bedenken, dass bere1ts be]1 der heterologen Insemmnation /Zusammen-
hang mıt der Fortpflanzungsmedizin ldentitätsprobleme einem Menschen mıit auf
den Lebensweg egeben und werden.

och mehr also als das Babyklonen ware das SOgenannte therapeutische
Klonen Oder Forschungsklonen, dıe Herstellung VON menschlichen mMbryo-
HCN oder embryonalen Menschen Forschungszwecken Oder als Mater1al

andere, e1INı Totalınstrumentalisierung und daher ein Wiıderspruch dıe
Menschenwürde Schließlich WIT| auch die Forschungsethıik HTG das Klonen
betroffen edizinısche und biologısche Versuche, die Herstellung e1INnes DC-
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klonten Menschen nöt1ıg waren, stehen Wiıderspruch saämtlıchen allgemeın
anerkannten Girundsätzen der edIZIN- und Forschungsethik.

Grundlegender als die andauf und andab immer wI1ederNnNOolte rage, ob der
EeNSsSC mıiıt seinen technıschen Möglıichkeiten les darf. 67 1st dıe
andere Frage Begınn der orschung: Was wollen WITr können? Woran sollen
WIT Iorschen, we1l WITr CS können möchten? Dıiıetmar Miıeth hat seınem
Buch den Tiıtel gegeben „Was wollen WIT können?“, we1ıl LIUT dann e1IN!
ance hat, WC)] SIE bereıts beiıim ollen 1st Nachdenklichkeit,
WIE WITr uUuNser ollen klären, damıt WIT nıcht nachher Das aDen WIT
nıcht ewollt. 6

Wer aber bestimmt massenmedialen Kul das ollen der
Gesellschaft? Es geht der 10€ letztlich dıe aCcC Wer hat dıe efli-
niıtionsmacht, Leben ist? Wer hat dıe Defmitionsmacht, Leben eginn!
und n endet? Wer hat dıe efinıtıonsmach!: darüber, obh und WI1IE welIlt
menschliches 1 eben Rohstoff der edIizın VON INOTSCH werden SO Wel-
ches Leben soll eingesetzt werden? Weiches Leben hat orrang und WeT hat dıe
aC. darüber bestimmen? eiche Lebewesen sollen unter welchen Voraus-
seizungen patentiert werden”? Eın WIEe wichtiges Lenkungsinstrument und
Machtinstrument Patente auf Lebewesen SINd, daran CIMMECSSCH, dass
ZANZC Unıversitäten den Veremigten Staaten VONDN ihren Patenten en

Bıoethik ist tundamental e1INı polıtische Instiıtutionenethik, der 6S
A geht Bıoethik hat hierbeli dıe schwier1ge Aufgabe, dıe sınnvollen, EeDENS-
dıenlichen, bewährten Eınsätze der Odernen Biologıe Umweltbereich, der
edIizın (aus der Arznemnittelproduktion ist dıe Gentechnık nıcht me  SA WCS-
zudenken), der ahrungsmittelproduktion us  = eren Missbrauch, VOT
allem deren achtmiıssbrauch. abzusichern. 106€ IL1US:  02 arau achten,
dass eine der Jolgenden bwägungsebenen ustfällt

DiIie Abwägung, die das menschlıiche Oder tierische 1V1QUUM Oder die Pflan-
ZENSOTTE ihrer Eıgenbedeutung andere Interessen aDWa.

dıe SOZ1lale  sche Abwägung, WT VON den Betroffenen gewımnt WCT VeOT-

hert,
die vielfältigen wirtschaftsethischen Abwägungen,
dıe iorschungsethischen Abwägungen, dem SINn. Was WIT überhaupt wollen

können, Was der Anwendung Ssoz1al verträglich Ist WasSs nıcht, Was publı-
zlert wırd und nıiıcht Diıe OÖffentliıche Information leiıdet MAasSsS1ıv arunter, dass
weıithın 191088 positiıve Forschungsergebnisse veröffentlich! werden, alle negatıven
aber me1lst nıiıcht Die „Kollateralschäden  D der Wiıssenschaft bleiben me1lst unbe-
kannt

Miıeth, Dietmar, Was wollen WIT können. Ethık ‚e1!  ter der Jotechnık, Freiburg
2002,
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Die instiıtutionenethische Abwägung, weilche Institutionen welche Entsche1-
dungsvollmacht abDen und WIE ans angesichts des Lobbydschungels diese
AA gehandha WIT!
Die vielfältigen yS stehen nıcht autf Seliten der Siıe SINd der ethıschen
Reflex1ion und dem 1  (0 J2 der Gesellschaft, me1st bevor eIWwas die e1Itun-
SC Kommt., schon VOTAaUus Hat dıe überhaupt e1INe

hat CX unausweıchlıich, WI1Ie WIT esehen aben, mıiıt Abwägungen
Jle cheıinbar VOIN „Ewigkeıit“ her bestehenden Normen und icChHten SINd

AdUus bwägungsvorgängen und Suchprozessen ents  en uch heute, WIT
VOT schwerwiegenden 'oblemen stehen, VOL denen UNSCIC Vorftfahren och
nıicht S  en SIN Abwägungen unausweichlıich.

Einige Gedanken ZUrFr edeutung des Menschenbildes In den Dwägun2svor-
gängen

Ethik als eINne der altesten Theorien der Prioritätensetzung und damıt des bwä-
SCHS geht auf Arıstoteles, den Begründer der Ethik als e1genständıger 1szıplın
zurück seinem Werk 1nde: sıch bereıts eiIne Summe VON Vorzugsregeln Oder
Krıterien Tür Abwägung ınd Prioritätensetzungen indıyıduellen und strukturel-
len Konflikten Jede Abwägung, der Prioritäten Setzen sıch voll-
zıeht, SEIZT Bıld einer Waage und damıt eINenNn Fixpunkt VOIAUsS, unter dem
abgewogen WIF! Es ware methodısch unDe: WIEe CS leider Oft geschıeht

gleich mıt dem Abwägen VON Vor- und Nachteilen der 106€' begın-
NCNH, ohne sıch vorher Rechenschaft ber den Gesichtspunkt geben, unier dem
abgewogen WIT!

Der entsche1dende SIC.  9 der e1IN! ethische Abwägung VON den VvIe-
len anderen Abwägungsvorgängen unterscheı1det, 1st die unveräußerliche Würde
eINESs Jeden Menschen Zur Begründung der Menschenwürde g1bt CS
Gesellscha: verschiedene Quellen Zugänge Fuür dıe Moderne wurde der
Kontext der urlklärung bestimmend, insbesondere Form des kategorischen
Imperatıvs Immanue] Kants „Handle S! dass du dıe Menschheit De1iner Per-
SON, WI1IE der Person eINESs Jeden anderen, nıemals bloß als ‚WEC.
SONdern immer auch Seiner selbst en achtest  ba Jede aus den verschiede-
1ICH Quellen her perspektivische Eıinsicht die Menschenwürde 1st aber offen

Letztbegründungen. (Jerade einer pluralıstischen Gesellscha: dient 6S der
] ransparenz und Redlichkeit des Dıalogs, das eigene Vorverständnıis offen le-
SCH, nıcht dem Gesprächspartner die eigene We:  schauung aufzuzwingen,
SONdern einzuladen, ber SC1IN eigenes uUNnseTrTeT hektischen Gesellschaft
Olt unbedachtes Vorverständnis nachzudenken und über den Fıxpunkt S@e1-
HNCT Waage, mıiıt der CFE dıe Güterabwägungen vornımmt. Der eNSC. hat nıcht

einen Wert und 1st nıcht en Wert Wenn den Menschen unter
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Wertgesichtsp S  aC)  eT,; dann Onnte Öökonomisch se1INe chemiıischen
estandteıle den Wert VON Uro auTt dem Markt verkauiten. Werten 1st
E eigen, austauschbar SeC1Nn. Der eNSsSC aber hat nıcht eınen Wert. SON-

dern eine unveräußerliche Würde, we1l CN dem Menschen eigen Ist, nıcht als
Exemplar eINer Gattung existieren, Ssondern als Person ınvertrethbarer Kın-
malıgkeıt Beziehungsverantwortung zugleich Das macht den enschen Uun-

verrechenbar andere Werte und wirtschaftlıche und polıtısche Kuhhändel
Was Würde bedeutet, 1st der Recommendatıon 418 (1999) des

Europarates ‚um CNU! der Menschenrechte und Wurde termınal Kranker und
Sterbender den erläuternden Bemerkungen jestgehalten:

urde kommt iInem jeden Menschen unabhängı1g VOon Alter, schlec! Besonder-
heıt der ähıgkeıt, VON Umständen und Sıtuationen, UTrC| dıe Gileichheit und Uni-
versalıtät der Menschenrechte gesiche: ISt. urde 1st ine Konsequenz des Menschseıins,
daher g1ibt keinen HN der einem Menschen seine urde verleıht oOder Ihn dieser
beraubt.190  Günter Virt  Wertgesichtspunkt betrachtet, dann könnte man ökonomisch seine chemischen  Bestandteile um den Wert von ca. 5 Euro auf dem Markt verkaufen. Werten ist  es eigen, austauschbar zu sein. Der Mensch aber hat nicht nur einen Wert, son-  dern eine unveräußerliche Würde, weil es dem Menschen eigen ist, nicht nur als  Exemplar einer Gattung zu existieren, sondern als Person in unvertretbarer Ein-  maligkeit und Beziehungsverantwortung zugleich. Das macht den Menschen un-  verrechenbar für andere Werte und wirtschaftliche und politische Kuhhändel.  Was Würde bedeutet, ist in der Recommendation 1418 (1999) des  Europarates „Zum Schutz der Menschenrechte und Würde terminal Kranker und  Sterbender“ in den erläuternden Bemerkungen festgehalten:  „Würde kommt einem jeden Menschen zu unabhängig von Alter, Geschlecht, Besonder-  heit oder Fähigkeit, von Umständen und Situationen, wodurch die Gleichheit und Uni-  versalität der Menschenrechte gesichert ist. Würde ist eine Konsequenz des Menschseins,  daher gibt es keinen Zustand, der einem Menschen seine Würde verleiht oder ihn dieser  beraubt. ... der Mensch besitzt Würde während seines gesamten Lebens ... die Gleich-  heit und Universalität menschlicher Würde und der Menschenrechte entspringen keiner  Konvention. Nicht auf Grund der Anerkennung durch andere Menschen besitzt der Ein-  zelne seine Würde und die sich daraus ableitenden Rechte, sondern auf Grund seiner Zu-  gehörigkeit zur Menschheit. Die Würde des Einzelnen kann geachtet oder verletzt wer-  den, sie kann jedoch nicht gewährt werden oder verloren gehen. ... Menschliche Würde  kann nicht geteilt oder auf bestimmte Zustände oder Phasen des Lebens eingeschränkt  werden. Dies wäre eine Form der Missachtung menschlicher Würde.“  Diese Würde des Menschen wurde und wird leider nicht nur faktisch oft verletzt,  sie wird von manchen in jüngerer Zeit grundsätzlich bestritten (so z. B. von F. J.  Wetz®) und wird vor allem in reduktionistischen Menschenbildern zum Teil  schleichend ausgehöhlt.  Im Gefolge der zum Teil sehr vereinfachten und nicht sehr realistischen  Verheißungen, die in den Medien anlässlich der Entschlüsselung des menschli-  chen Genoms verbreitet wurden, werden nun alte reduktionistische Menschenbil-  der, die es auch vorher in den Geisteswissenschaften bereits gab, wiederbelebt.  Wir stellen solches fest etwa in theoretischen Modellen der modernen  Soziobiologie, die von der Annahme ausgehen, dass der Mensch „nichts ande-  res“ sei, als die Summe seiner genetischen Funktionen; alle menschlichen Phä-  nomene bis hin zur Kultur, Moral und Religion werden aus dem Zusammenspiel  der egoistischen Gene erklärt. Aber nicht nur in solchen Modellen, sondern im-  mer dann, wenn es heißt, „der Mensch ist nichts anderes als ...“ (Funktion ge-  sellschaftlicher Zwänge, Bestandteil von Interaktionseinheiten größerer Systeme,  ein mittelmäßiger Computer in der Perspektive der Hirnforschung, Spiegelbild  der ihn umgebenden Natur und Kohlenwasserstoffe usw.), zeigt sich ein redukti-  Recommendation 1418 (1999) des Europarates (s. Anm. 2).  8  Wetz, Franz J., Die Würde der Menschen ist antastbar, Stuttgart 1998.der ensch eS1! Würde während se1NEes gesamiten Lebens190  Günter Virt  Wertgesichtspunkt betrachtet, dann könnte man ökonomisch seine chemischen  Bestandteile um den Wert von ca. 5 Euro auf dem Markt verkaufen. Werten ist  es eigen, austauschbar zu sein. Der Mensch aber hat nicht nur einen Wert, son-  dern eine unveräußerliche Würde, weil es dem Menschen eigen ist, nicht nur als  Exemplar einer Gattung zu existieren, sondern als Person in unvertretbarer Ein-  maligkeit und Beziehungsverantwortung zugleich. Das macht den Menschen un-  verrechenbar für andere Werte und wirtschaftliche und politische Kuhhändel.  Was Würde bedeutet, ist in der Recommendation 1418 (1999) des  Europarates „Zum Schutz der Menschenrechte und Würde terminal Kranker und  Sterbender“ in den erläuternden Bemerkungen festgehalten:  „Würde kommt einem jeden Menschen zu unabhängig von Alter, Geschlecht, Besonder-  heit oder Fähigkeit, von Umständen und Situationen, wodurch die Gleichheit und Uni-  versalität der Menschenrechte gesichert ist. Würde ist eine Konsequenz des Menschseins,  daher gibt es keinen Zustand, der einem Menschen seine Würde verleiht oder ihn dieser  beraubt. ... der Mensch besitzt Würde während seines gesamten Lebens ... die Gleich-  heit und Universalität menschlicher Würde und der Menschenrechte entspringen keiner  Konvention. Nicht auf Grund der Anerkennung durch andere Menschen besitzt der Ein-  zelne seine Würde und die sich daraus ableitenden Rechte, sondern auf Grund seiner Zu-  gehörigkeit zur Menschheit. Die Würde des Einzelnen kann geachtet oder verletzt wer-  den, sie kann jedoch nicht gewährt werden oder verloren gehen. ... Menschliche Würde  kann nicht geteilt oder auf bestimmte Zustände oder Phasen des Lebens eingeschränkt  werden. Dies wäre eine Form der Missachtung menschlicher Würde.“  Diese Würde des Menschen wurde und wird leider nicht nur faktisch oft verletzt,  sie wird von manchen in jüngerer Zeit grundsätzlich bestritten (so z. B. von F. J.  Wetz®) und wird vor allem in reduktionistischen Menschenbildern zum Teil  schleichend ausgehöhlt.  Im Gefolge der zum Teil sehr vereinfachten und nicht sehr realistischen  Verheißungen, die in den Medien anlässlich der Entschlüsselung des menschli-  chen Genoms verbreitet wurden, werden nun alte reduktionistische Menschenbil-  der, die es auch vorher in den Geisteswissenschaften bereits gab, wiederbelebt.  Wir stellen solches fest etwa in theoretischen Modellen der modernen  Soziobiologie, die von der Annahme ausgehen, dass der Mensch „nichts ande-  res“ sei, als die Summe seiner genetischen Funktionen; alle menschlichen Phä-  nomene bis hin zur Kultur, Moral und Religion werden aus dem Zusammenspiel  der egoistischen Gene erklärt. Aber nicht nur in solchen Modellen, sondern im-  mer dann, wenn es heißt, „der Mensch ist nichts anderes als ...“ (Funktion ge-  sellschaftlicher Zwänge, Bestandteil von Interaktionseinheiten größerer Systeme,  ein mittelmäßiger Computer in der Perspektive der Hirnforschung, Spiegelbild  der ihn umgebenden Natur und Kohlenwasserstoffe usw.), zeigt sich ein redukti-  Recommendation 1418 (1999) des Europarates (s. Anm. 2).  8  Wetz, Franz J., Die Würde der Menschen ist antastbar, Stuttgart 1998.dıe Gileich-
he1It und Universalıtät menschlıcher Würde und der Menschenrechte entspringen keıiner
Konvention. 1C| auf (Girund der erKennung UrTrC| andere Menschen besıtzt der Eın-
eline se1ne urde und dıe sıch araus ableıtenden Rechte. sondern auf Grund selıner Zu-
gehörigkeıt Menschheit. DiIie urde des FEinzelnen kann geachte! Oder verletzt WCI1-

den, SIE kann jedoc! cht EW werden der verloren gehen. Menschliche urde
kann NIC| geteilt Oder aut estimmte /ustände Oder Phasen des Lebens eingeschränkt
werden. DiIies waäare eine Form der Miıssachtung menschlicher Würde

Diese Wurde des Menschen wurde und wıird leiıder nıcht faktısch oft verletzt,
S1E wırd VON mManchen ungerer e1t orundsätzlıch bestritten (so VON

etz®) und wiırd VOT allem reduktionıstischen Menschenbildern Teıil
schleichend ausgehöhlt.

Gefolge der Teıl sehr vereinfachten und nıcht sehr realıstischen
Verheiulnungen, dıe den Medien asslıc. der Entschlüsselung des menschlı-
chen Genoms verbreıtet wurden, werden reduktionistische Menschenbil-
der, dıe CS auch vorher den Geisteswissenschaften bereıts gab, wıederbelebt

Wır tellen olches fest ETW theoretischen Odelien der modernen
Sozloblologıe, dıie VONN der NnNahme ausgehen, dass der Mensch „NıcChts ande-
res  Da sel, als dıe Summe se1iner genetischen Funktionen:; alle menschliıchen Phä-
HNOINCIIC bıs ZUT Kultur, Moral und Relıgiıon werden dem Zusammenspiel
der egoistischen Gene erklärt Aber nıcht 1UT olchen Modellen, SONdern 17N-
TT WC) 6N he1ßt, „der ENSC. ist nıchts anderes als (Funktion -
sellschaftlıcher wänge, Bestandteıil VON Interaktionseinheliten größerer Systeme,
e1n mittelmäßiger Computer der Perspektive der Hirnforschung, Spiegelbil
der umgebenden Na  E und ohlenwasserstoffe UuSW.), zeıgt sıch en rel  4

Recommendatıon 1418 (1999) des Europarates (s 2)
Wetz, Franz Die Würde der Menschen Ist antastbar., Stuttgart 1998
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onıstisches Menschenbild Dann wIrd der eNsSC. nıicht mehr als weltoifenes,
auf das Se1n (Ganzen erschlossenes esen wahrgenommen.

Uurc. dıe SaNZC oroße abendländısche Philosophiegeschichte halt sıch diese
Einsıicht durch, dass der ensch als Wesen der Sprache das Wort AISt
kann alles, Was begegnet, den Horizont des Se1InNs STe Dies
g1bt auch die Möglıchkeıit, dsätzlıch lem Eınzelnen Distanz
treien und gegenüber e1in SEWISSES Freiheit aben, aber
auch dıe rundsätzlıche perspektivische Ausschnitthaftigkeit SeINES Erkennens
selbhst och reflektieren. Der eNSC als das auf Se1n (Ganzen e_

schlossene Wesen, 1st mi1t seinen Fragen ber die Endlıichkeit SeINES eNs E
LICT hınaus und unausweichlich auf SCIN „woher“ und „wohnn” verwliesen. Im-
LIICT WC) der eNSC. sıch nıcht mehr als Ausdruck eINES letzten eNne1m-
N1SSeES, auf G1 erschlossen lst, verstehen kann, hegt dıie efahr eın
olches reduktionistisches Verständnis des Menschen nahe Dann wIird der Fix-

der Waage das bıoethische Abwägen e1INn anderer, und dann ommt CS
mıiıt innerer Logik des enschliıchen Zur Spaltung der Menschen
solche, dıe instrumentalısıerbar SINd und solche, die nıcht instrumentalısıerbar
SInd. Daraus erg1ıbt sıch mıiıt innerer KOonsequenz auch die olge für das Lebens-
FE das der Menschenwürde abgeleıtet WIT! Das Lebensrecht des iınen
WIrd dann geachtet, Lebensrecht des Anderen nıcht Der e1N! embryonale
EeNSC bekommt Ontext der Orschung den Forschungsmalus und der All-

dere den Implantationsbonus.
WOo zeichnet siıch diese des enschlichen derzeıt EIW.: ah‘”?

Es werden zunehmend prädıktive genetische Tests angeboten ür genetisch be-
dingte, Teıl ererbte Dıiıspositionen bestimmte Krankheıiten, die mıiıt mehr
Oder weniger ahrschemlichkeit irüher oder später ausbrechen onnen Diese
Schere, zwıschen der Voraussage eiıner Krankheıitsdısposition (Dıiagnose ist Ja
och nıcht TOgNOSeE und der mangelnden Prophylaxe und Therapıe,
leicht elıner des enschliıchen tühren Solche, dıe gule Gene aben,
haben bessere (’hancen Arbeıtsplatz und be1 der Versicherung, als solche, die
Schlechte Gene aben. der vorgeburtlichen Diagnose dıe Feststellung e1-
1168 genetischen Oder chromosomalen Chadens den me1lsten en ZUT geziel-
ten Vernichtung dieses Lebens

Österreichischen Strafgesetzbuc / wIrd die JTötung eINes ngebore-
HCI bıs ZUT eburt gerechtfertigt, W „die efahr“ eiıner Schädigung vorliegt.
Diıes he1ßt Klartext „ Wenn jemanı schlechte (jene hat WCE miıt ihm!“ Eıine
SCHIieICAHENde D des Menschlıichen. e1IN! schleichende Eugenik VON unten,
1st E1 siıch bereıits abzeichnende Geft:  S en! dıe Technık der Pränataldı-

aufs (Janze gesehen lebensdienlic 1st und wenıgen en diesen
Konflikten führen 1st dıe Nannte Prämplantationsdiagnostik VON einer

ethischen Qualität. Die Präimplantationsdiagnostik hat ein einZ1ges
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Ziel, dıie elektTi0on VON Menschen mit guten und schlechten Genen und kein A1ll-

eres
der wiıird diese Spaltung des enschlichen Manchen Spielarten

der utilıitarıstischen eradezu systembildend. Der australısche, derze1ıt
den USA wirkende er Peter inger veririıtt die .uTfassung, dass nıcht alle
Menschen Personen SINd, Ssondern HUr JenE; dıie e1in JEWISSES gelistigen
und kommuniıkatıven Fähigkeıiten ze1gen. Peter inger gehö mit anderen
Spielart der sogenannten Präfterenzutilitarısten. 1Ur jenen Menschen wird
cdie personale Würde und Menschenwurde VOl der Gesellscha: zuerkannt, die
Präferenzen, Interessen zeigen ONnNen. Hıer dıie Logik
der ‚g des enschlıchen, dıe sıch SONST eher schleichend ze1gt, klar
Tage Peter ınger definiert dıe Person über ihre E1ıgenschaften, aber ST ass dıe
rage, WCT denn derjen1ıge ist, der diese Eigenschaften hat, nıcht und errichtet
hıer ein ragetabu. Ungeborene aben keıin Lebensrecht und behinderte
i1nder OnNnNnen bıs erstien eNSMONAI ach seiıner Theor1e getotet werden,

Platz machen en gesundes Kınd Der Wert des iınen WwIrd n
SCH den Wert des Anderen ausgetauscht.

Wenn WIT mıt der mModernen Gentechnik Gattungsgrenzen übefspringen
OÖnnen, gehen Grenzen der Gattung verloren nach außen WIE ach INnnen.

dıie Stelle der Zugehörigkeıt Menschengattung als grundlegend Men-
SCheEeNWUrTrde und Menschenrechte., die Persönlichkeit Sinne 1Deraler
Vereinzelung und Sinne der Fähigkeıt, bestimmte Leıistungen vollbringen:
Siıch erinnern, kommunizıieren, 1 eben gelstig ordnen, Interessen vertreiten,

antızıpleren Wenn sıch diese ılosophıe, dıe derze1ıt Star'
Vormarsch ist, durchsetzen wurde, en L1UT JeNE; die diesen Krıiterien genü-
SCH, en Lebensrecht. Eiıne nıcht mehr mıt dem eNnschen identische, SONdern
mıiıt bestimmten Fähigkeıiten ausgestattete Persönlichkeıit, NnımmMt den bloßen (Gat-
tungsmenschen unter se1ne erITSCHa: Es geht Letzten der 10€e
D
Dies ze1gt sıch der Theorıie Peter Sıngers auch Demente und Ster-

ende, dıe iıhre Interessen nıcht mehr vertreten onnen den Niederlanden und
Belgien wurden arztzentrierte Euthanasıegesetze verabschiedet, dıe dem

dıe Vollmacht geben, unter bestimmten Voraussetzungen oten der Ab-
siıcht, den arztlıchen Paternalısmus überwinden, bekommt der Arzt Ee1IN
aC. dıe S: vorher der Geschichte NIEeE hatte, nämlıch VOL der Gesellscha:
akzeptiert gezıelt oten. einer olchen Gesellschaft, die dıe Autonomie des
Patıenten dem Sinne auslegt, dass SeEIN UNsSC er Wiırd, entste| Un wel-
erlich e1n ruck auftf den Patıenten, diesbezügliıche unsche bestimmten Ö1-
tuatıonen außern. Faktısch entsche1iden Me  Ee1It1Cc Arzte und Angehörige,

der Patıient olchen Gesellschaften getötet WIT!
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FEinige Gedanken ZUF der eologıe

s geht alsSO vielen Facetten der 106€' letztlich 70 ber Leben Um
dıe Definiıtionsmacht, Was Leben ist, 6S egınnt, E ende! und den
Umgang mıiıt dieser a ber Leben Was aber hat die Frage der AC und
WasSs aben die bisherigen edankengänge mıit eologıe Was hat das
(GGJanze zudem „nNachtheologischer Zeit”. dıe Diagnose VON ollegen Cle-
LI1C  S Sedmak seinem neuUueEeSsStenN soeben erschıenenen Buch „ ITheologıe
nachtheologischer DE

Die me1lste e1lt Sind WITr mıt en lein. Alles, Was WITr
aben WIT oft oft en und Phantasıe VOLTWCSSC-

Denkweise und Lebensweıise ängen miıteinander Jeder
bensform tellen sıch unausweichlıch dıe en nach Anfang und Her-

ach Endlichkeit und Ende, ach Rıchtung und SInn UNSCTES ens
und viele andere ex1istenzielle Fragen en Diesen Fragen begrıifflic. Klar. metho-
SC und systematısch nachzugehen 1st Aufgabe der eologıe, die se1lt den An-
ängen der Universi1ität, dieser un!versıtas vitae et lıteraruım einen integrativen
Platz hat

eologıe denkt ach ber Gott und seINea (Jottes Allmacht aber VCI-

17g sıch Gewähren des Se1Ins das Geschöpf Selbersein SO ble1ibt der
Ansatz die eologıie, nachzudenken ber dıe eziehung der Geschöpfe
dem, der ihnen das Se1IN gewährt Wırd Gottes Allmacht; dıe sıch besonders
deutlich Phänomen des L ebens ze1gt, Hre dıie Imacht des Verbundes VON

irtschaft, Wıssenscha und Technik abgelöst? Was 1st dıe ErTfahrungsbasıs der
eologıe, WCNN (Jott sıch en verbirgt und SEINE Allmacht deut-
lıchsten Freigeben seINer Geschöpfe Eıgenseim ze1gt, SOSe. dass GE
viele Menschen fast verschwındet?

In einem welten Horizont VON Erfahrung hält eologıe Ausschau ach
rtahrenen Menschen, eren EeNSPraXIls geglückt ist Christliche eologıe
halt abDel inne und kKnüpit be1 der damentalen Lebenspraxis Jesu VOIl Na-
zareth, die AUS dieser Menschengeschichte nıcht mehr fortzudenken ist Diese
undamentalpraxıs Jesu, WIE Clemens Sedmak diese Erfahrung nennT, wurde, ist
und wıird Zukunft rıchtungsweisend die Gestaltung menschlicher Prax1ıs
Jeıben, rüunde für ande VON Menschen bileten Orjentierung für die
Lebensbewältigung einer immer unübersichtlicher werdenden Gesellschaft

der Lebensprax1s Jesu ze1gt sıch ein1ge Aspekte uNsctT
Ihema aufzugreifen e1INe hohe SensI1|  16a dıe me1st übersehenen kleinen
änge (das eiIc Gottes gleicht einem Senikorn, en großer Baum wIird N

diıesem). Wır sehen be] Jesus dıe Sens1|  1{a für dıe ınder. dıie der Lobby-

Sedmak, Clemens, Iheologıe nachtheologischer Zeit, Maınz 200  V
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welt der erwachsenen Männer seilNner e1t keinerlei Bedeutung aben Wır sehen
Jesu vorrangıge Z/Zuwendung den Armen und auch den ‚Undern, dıe VOIN
den „pharısäischen und schrıftgelehrten JTugendbolden“ ebenso margmalısiert
wurden W1Ee viele ranke, enen ihre E1 als 'aie (ottes interpre-
tıerte und damıt den Ausschluss AUS der Gesellscha: rechtiertigte.

Wır sehen Evangelıum eIN! besondere Nähe Jesu den Sterbenden und
Abschiedne‘)  enden ihrer Not Der 10d SeEINES Freundes Lazarus und dıe

I rauernden gehen besonders nahe Wır sehen der Lebenspraxı1s Jesu,
dass T kritisch jede Form VON verlogener Unmenschlichkeit DE S1e
N 57 bringt und damıt bewusster Freıiheit dem onflıkt entgegengeht, der

Kreuz bringt 1e1€e Ebenen VONn Unrecht kreuzen sıch diesem Kreuz
Ende der iırdıschen ENSPraXIls Jesu StE. dass GTr Unrecht und

Le1Id dieser Welt auftf sich nımmt und 1eDe verwandelt, und dass diıese 1e DE
sıch alleın stärker erwelst als les Tödlıche und der Tod Die Seinen aben SeEINE
LICUC analogielose Ex1istenzweise bald ach seinem Tod en, SINd dıe
SallZC Welt hinausgegangen, diese Erfahrung weıterzusagen.

eologıe, dıe auf der umfassenden Lebenserfahrung Jesu autfbaut und
Theorie-Praxıis-Zirkel der Gememscha: der Jesus (Glaubenden arau 1C-

HekHeit, ist e1INe kritische Wiıssenschaft ist manchmal unangenehm, WC
Ee1INt „dıssent opınıon“ mMachen mUuss), S1E 1st e1IN integrative Wiıssenschaft

das ist angesichts immer größerer Fülle des 1SSENS oft sehr anstrengend), S1IE
1st e1IN! stimulıerende Wiıssenschaft, we1l S1IE sıch auf Modelle besonderen Enga-
gEMENIS den ren! ethiıschen Mınımum UNSCTET Gesellscha: be-
zieht und eologıe 1st eine iröhliche Wiıssenschaft, we1ıl S1e VOI ‚vangelıum
gelıngenden Lebens, 16 der umfassend gelingenden LebenspraxI1s Jesu
geht mıt der offnungsperspektive über den Tod hinaus.

eologıe beruht a1SO auf eiIner Weısheıt, die VON welter her kommt, als
den gerade Vordergrund stehenden Interessen und iıhren yS Theologıe
reflektiert auf die „bescheidene“ Lobby Gottes uUNsceTelT Weltgeschichte, dıe
LebenspraxIıs Jesu versucht wıird Ich denke, dass diese Lebenspraxı1s Jesu sıch
als nachhaltiger erwelsen wird als alle partıellen Interessen.
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Rechtspflicht VOLF Tugendpflicht
Reflexionen Zu einer Präferenzrege

Dieter Wıtschen,  e UOsnabrück

Vorklärungen ZUF Ihemenstellung
Lebensbereıich der Moral hat der eNSC. ebenso WIEe anderen andlungs-

ektoren unausweichlıch und Immer wıieder Entscheidungen unterschiedlichster
treifen Um derartigen Sıtuationen dıe oftmals ertforderlichen ADb-

wägungen vornehmen Onnen, 1st GE auf Präferenzregeln angewIlesen. Diese
ermöglıchen Oder erleichtern Zzumındest eINne andlungsleitende Urteilsfindung
dort, wen1gstens ZWEe] moralıisch reievante Werte Oder UÜbel bzw en Wert
und en Übel]l e1INe Rolle spielen, e1IN! Realısıerung verschledener Werte bzw
e1in Verme1den unterschiedlicher hbe] nıcht gleichzeıtig möglıch ISt, mındes-
tE)  S Z7WEe] prima-Tacıe-Pflichten eziehung Zzuelnander sind, der
Akteur nıcht len Betroffenen gleichzeltig gerecht werden kann, kurzum
unter den gegebenen Umständen e1Nn Vorziehen bzw eın Hıntanstellen
gänglich Ist.

Präferenzregeln lassen siıch danach einteluen, ob S1C ezüglıc der
normatıv-ethıischen Grundfirage „ Wer sol1 WEl t Da dem Akteur Krıte-
rien dıe Beantwortung der Teilfrage: 1Ur wen?“ Oder der Teilfrage: Was

dıe Hand geben FÜ den EIE die erster Linle nıcht auf dıe Adressaten,
SOoNdern auf dıe Inhalte moralıscher Handlungsweısen sıch beziıehen, gehö der

der ethıschen Tradıtiıon wohl etablierte und gegenwärt:  1gen Dıiskussionen
wıiederholt angewandte Grundsatz, der kantıscher Termmnologie lautet e1IN!
Rechtspflicht hat orrang VOT eiıner Tugendpflicht, der Termmnologıie chriıstlı-
cher eiınNne Pilicht der Gerechtigkeit hat orrangz VOT elner Pflicht der
J1eDe

Soweilt für mich ersichtlich, 1st erdings konstatieren, dass den
Kontexten, denen VON diıesen beıden Arten VON iıchten dıe Rede Ist, dıe Auft-
merksamkeiıt vorwiegend ıhren maßgeblichen Unterscheidungsmerkmalen gılt
Dıe Präferenzregel als solche scheımnt hingegen kaum der eingehenderen Refle-
X10N bedürftig erachtet werden. Nur selten lassen sıch detaillıertere TOrte-

ihrem SCHNAUCH und ıhrer Begrundung CI Wo S1e denn
VOTSCNOMMECN werden, dort wird sogleıc. auf dıe Auslegungsbedürftigkeit Oder
auch dıe ragwürdıgkeıt dieser Rege] hingewiesen‘. Der angedeutete Beifund SCe1

Vgl chüller, Bruno., Die Begründung sıttlıcher Urteile, Düsseldorf 2 128f; Rı-
Cken. riedo, ‚gemeine tuttg. 195-203
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hiıer ass SCHOMUNCNH, entsprechend der normatıv-ethischen ufgaben-
stellung en wen1g aher untersuchen, W ds CS mi1t dieser Vorzugsrege] auf siıch
hat, Wäas S1E alsSO be1 weichem semantischen Verständnis und be] welilcher Klassı-
MNzIierung der beıden Grundkategorien des Näheren CSa und unter welchen
Bedingungen und S1Ee O7ebeanspruchen kann

Ora| Se1 klargestellt, welchem normatıv-ethischen Anwendunegsbereich
VORn dieser ege hiler die Rede SEIN soll Er SC1 auf dıe thıschen andlungsor1-
entierungen VON Indıyiduen eingegrenzt, insofern SI1E sıch auf das e  en -
genüber anderen beziehen. Das Wortpaar “Rechts- und Tugendpilicht’ 1St mıiıthın
nıcht miıt dem 1NOmM “das rechte und das Gute’ gleichzusetzen, das der
HNECUCTICN Ethik e1IN(t bedeutsame spielt“. Miıt letzterem ist IC für
gewÖhnlıc: dıe Unterscheidung gemeınt zwıschen elner sıch mıiıt gesellschaftlıch-
polıtıschen Strukturen bzw Instıtutionen befassenden OZ1lale dıe Tormale,
vorwliegend prozedurale Normen unıversaler ihrem egenstan hat, und
e1INer Indıvidualethik, dıe inhaltliıch gehaltvolle, moralıische Lebensen: VON
Personen Je. hat 16 Unterschiede und /Zusammenhänge ZW1-
schen Oz1al- und Indıyıdualethik geht 6S hıer be1 der Dıfferenzierung zwıschen
echts- und Tugendpflicht, Ssondern e1IN! erhältnısbestimmung inner'
der Indıyıdualethik Ira  10Ne tormuhert: Die Reflexionen beziehen sıch auf
den {lıchte:  €e1s, der Verhalten VON Indıyiduen gegenüber ihren Miıtmen-
Sschen etrı

Für die Vorgehensweilse bei den anzustellenden Überlegungen ist die Prü-
Iung erkenntniısleıtend, ob der Jeweınuigen sachlogischen Eiteilung zwıschen
echts- und Tugendpflicht zudem Oder zugleich e1in krıteriologischer Wert ZU-
ommt Oder nıcht Wlıe zeigen SC1IN wird, 8 dıe Diıstinktion zwıischen den
beıden Arten VON iıchten unter verschledenen Rücksichten VOTSCHOMUNCH WeT-
den Das princıpium divisiıoniıs 1St m.a. W nıcht 1Ur e1INeESs. Für uUuNseTe Zwecke ist

klären, ob mıt der jeweligen d1iv1s10 auch en axıologischer und
deontisch wichtiger Unterschie: verknüpft Ist Oder nıcht Von Interesse SInd hıer
die Unterscheidungen mıit Krıteriologischem Wert Was ware demgegenüber eIW.
eın eispiel 1ür e1INne Unterscheidung ohne einen derartigen Wert? Bısweilen STEe
be] dem Wortpaar der Termmnus Rechtspflicht’ e1IN! VOIN posıtıven ecC be-
stimmte Verpflichtung, der Termmnus ‘ Tugendpiflicht’ e1IN! rein moralısche
Verpflichtung. Die UucC.  c der Dıstinktion 1st die der Verpflichtung; CN
wIird eine Aussage aruber getroffen, welcher ormordnung eINn Sollen zugehört.
Eine derartiıge Zuordnung für sıch SCHNOMAMNCH eine Präferjerung. Weil
e1N Handlungsweılse eine rechtlich jestgelegte Pflicht ISt, deswegen verdient S1E
nıcht 1DSO den OrZug Es lassen sıch zahlreiche Beispiele denen
en und 1ese1De andlungsweise zugleich TeG  1C positivierte W1E moralısche

Vgl Mack. Elke, Gerechtigkeit und gutes Leben Christliche Ethik polıtıschen DIs-
kurs. aderborn 2002
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Pfilicht ist Das gılt beispielsweıise dıe Achtung des menschlıchen Lebens Oder
der körperlichen Integrität oder Iiremden E1gentums Oder das Eıinhalten VON

Verträgen Oder 6N lässt sıch aufze1gen, dass dıe leiche andlungsweise, die
ZUNaCANS als e1IN rein moralısche Pflicht betrachtet worden Ist, später auch als
rechtsverbindlich Od1lzIıe worden 1st Chuller dieses eispiel

„Der Priester und Leviıt Gileichnis VO barmherzıgen Samarıter die
achtlos dem halbtoten Dfer eINes Raubüberfalls vorbeigehen, machen sıch ach eute
geltendem eC) der Verletzung einer Rechtspflicht, der unterlassenen Hiılfeleistung,
schuldıg, enı der armherzıge Samarıter, der sıch des oten annımmt, eine
Rechtspflicht erfüllt“ *

IC VOIl der der Verpflichtung, Ssondern VOI nhalt her 1st dıie Präferenzre-
gel begrunden Nur WECNN ZWEe] Handlungsweisen sıch VON ıhrem Gehalt her
unterscheiden lassen, kann dıe Vorzugsregel ZUT Anwendung kommen.

In dıesem Kontext SC1 des Weıteren iestgehalten, dass diese ege. hıer
der Weılse verstanden wird, dass SIC der LöÖsung eINEes internen onflıkts inner-
halb der OrmMOrdnung der oral dient S]ıe bezieht sıch also nıcht auf e1IN!
möglıche enNnz zwıschen eiıner Norm aus dem Bereıich des Rechts und e1-
HET aus dem der Moral Der Termminus ‘Rechtspflicht’” steht m.a. W nıcht JC-
enfalls nıcht prımar e1INne VOMN positıven eCc bestimmte Verpflichtung,
SONdern das, Wäas VOII ethıschen Prinzıp der Gerechtigkeit geiorde WIT:
Innerhalb der Ormordnung der oral sollen mIıt den Termmı1 “Rechts- und a
gendpilicht’ näher ZWEe] Gesichtspunkte ZUT Bestimmung moralısch riıchtigen
Handelns bezeichnet werden. Der Geltungsgrun« dafür, dass e1INe Handlungs-
WeIlse moralısch geforde wiırd, kann einer der Gerechtigkeit Rechtspflicht
Oder einer der jeDbe., der Wohltätigkeit, der armherzigkeit, der M  tätıgkeıt,
der Hılfsbereitscha us  z Tugendpflicht) SC1IN. bestimmten Sıtuationen be-
anspruchen e1. Handlungsgründe Recht:; SIE SIN en Verhältnis ZU-
einander en Präferenzurteil 1st treifen. Miıt dem Wortpaar wird
alsSO nıcht auft dıe Dıfferenz zwıschen einem außeren, normkonformen, SC
gesprochen: legalen er  en und einem AUusSs einer bestimmten inneren
SINNUNg, dUus elINer moralıschen Motivatıon heraus Bezug SCHOMUNCH. Die
untersuchende Vorzugsregel hat ihren auftf der ene moralısch richtigen
Handelns

Selbst auf dieser ene wırd die 1er interessierende Unterscheidung die-
SCT semantısche Hınweis @1 schlıeßlıch VOTal Ooch gegeben erminologisc)
keineswegs e1IU1Cc erfasst. erden dıie moralıschen Verantwortlichkeiten DC-
enüber den Miıtmenschen ach ihrem Geltungsgrun« eingeteilt, „untersche1-
det z B C1icero zwıischen lustitia und beneficientia, Ihomas VON Aquın zwıschen
lustitia carıtas, Kant zwıischen Rechts- und Tugendpflichten, und der

Schüller. Begründung 129
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heutigen Dıskussion Phılıppa 00T zwıschen duties OT Justice und duties of cha-
rnty“ Be]1l Kant entspricht der Dıistinktion zwıschen Rechts- und Tugendpflichten
dıe zwıschen vollkommenen und unvollkommenen iıchten bZzw jene ommt
dieser Zzumındest nahe ? DIie ıchten, dıe Kant a1S vollkommene bezeıchnet, he1-
Ben be1 Cicero und Anschluss diesen be1 Ambros1ius Officı1a media, die
ichten, die Kant unvollkommene nennt, hıngegen be]1 etzteren offic1a DCTI-
fecta ®©

‚Wer Grundverständnisse der Präferenzregel
1e€. be1 der Bestimmung moralısch richtigen Handelns der Akteur sıch mıt der
Sıtuation konfrontiert, dass ZWEe] Arten Von Verpflichtungen eachten SINd,

eınen e1INt als Rechtspflicht anderen e1INt als JTugendpiflicht klassı-
fizlerte, dann WIrd G1 sich möglıcherweise be]l der dann notwendıgen Verhältn1is-
bestimmung die Präferenzregel erinnern: KEıne Rechtspilicht hat orrang VOL
eiıner Tugendpflıcht. Diese ege. sıch Wa ach meınen Feststellungen
durchgängıg nicht euUlıc unterschijeden wird, CS daher e1gens
herauszustellen gilt, auf ZWEe] verschiedene Grundkonstellationen beziehen.
der eiınen rundkonstellatıon nımmMt der Akteur prımar Zwel eigene moralısche
iıchten wahr e1n! Rechtspilicht fordert das e1INt VOI Ee1IN Tugendpilicht
ETW anderes VON der anderen Grundkonstellation sıeht der Akteur sıch
prımar den sprüchen VON ZWEI verschıedenen Adressaten SEINES andelns TC-
enuüber: dıe Rechtspflicht fordert auf, dem Anspruch des einen C-
nügen, dıe Tugendpflicht dazu auf, dem Anspruch eInNes anderen erecht WCI-
den Wenn auch beıden Konstellationen gemeınsam ist, dass der Akteur nıcht
beiden Verpflichtungen zugleich nachkommen 1st gleichwohl, WIE
mehr zeıgen SCIN wird, dıie Problemlösung e1Nt Je andere ersten Fall ist
IC dıe Präferenzregel als e1INt Zuerst-dann-Regel verstehen, we1l ZW1-
schen den beıden Verpflichtungen axiıologisch esehen e1n Fundierungsverhältnis
besteht, zweıten Fall hıngegen als e1nN! ntweder-oder-Regel, we1ıl zwıschen
ıihnen en reines Konkurrenzverhältnis besteht Es 1St einzuräumen, dass auch
ersten Fall eın Konkurrenzverhältnıis Insofern besteht, als der Akteur nıcht Zze1lt-
gleich die Rechts- und dıe ] ugendpilicht ertüllen Die Konflıktlösung ist
jedoc) e1IN! Je andere en! bel der ersten Konstellation der Akteur, WC)
auch einem zeıitlichen Nachemmander, e1| ichten realısieren kann, besteht

CKken, Allgemeıine Fthik 195
Vgl Kant. Metaphysık der ıtten. -Ausg VI 300)
/u den historıschen Zusammenhängen vgl Kersting, Wolfgang, ıchten, unvollkom-
mene/vollkommene, WPh (1989), Sp 433-439; ders.. Das TKe esetz der
Schuldigkeit und das schwächere der Gütigkeit. ©  nt und dıe Pflichtenlehre des
hunderts, In Studıia 1DNıtıana (1982) 184-220
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be1i der Zzwelten Konstellation diese Lösungsmöglıichkeıit nıcht DiIe Präferierung
der eiınen IC chlıeßt dUus, ass auch (noch) dıie andere ertfüllt WIT| Der Kon-

temporaler der e en zeıtliches acheimander der Handlungs-
schrıtte, Urc. ein Zurüc  en der Realısıerung der einen Verpflichtung
enüber der anderen aufgelöst werden kann, ist e1In anderer als der systematı-
SscCher Art, be1 dem 1Ur entweder das e1n! Oder das andere verwirklıcht werden
kann, be1 dem dıe Alternatıven sıch ausschliıeßen.

DE Fundierungsverhältnis: /7uerst Realısıerung der Rechts-, dann der ugend-
pflicht

Normatıiv-ethische Reflexionen aben für gewÖ  IC ihren Ausgangspunkt
vorge  enen Handlungssituationen, die S moralısch beurte1lilen und

bewältigen gılt Diese geben Anlass, normatıv-ethische Prinzipien und Vor-
zugsregeln ausfindig mMachen und begründen; S1e verleihen den ENISPTE-
henden Überlegungen zudem en Anschaulichkeit und bileten die Möglıchkeit,
diese auf ihre Praxistauglichkeit hın überprüfen Was CS mıiıt der Präferenzre-
ge] ersten Sınne auf sıch hat, Kant jolgendes eindringliche Be1-
spie.

„Die Bedingung er ethıschen iıchten IstRechts- vor Tugendpflicht  199  bei der zweiten Konstellation diese Lösungsmöglichkeit nicht. Die Präferierung  der einen Pflicht schließt aus, dass auch (noch) die andere erfüllt wird. Der Kon-  flikt temporaler Art, der durch ein zeitliches Nacheinander der Handlungs-  schritte, durch ein Zurückstellen der Realisierung der einen Verpflichtung ge-  genüber der anderen aufgelöst werden kann, ist ein anderer als der systemati-  scher Art, bei dem nur entweder das eine oder das andere verwirklicht werden  kann, bei dem die Alternativen sich ausschließen.  2.1 Fundierungsverhältnis: Zuerst Realisierung der Rechts-, dann der Tugend-  pflicht  Normativ-ethische Reflexionen haben für gewöhnlich ihren Ausgangspunkt in  konkret vorgefundenen Handlungssituationen, die es moralisch zu beurteilen und  zu bewältigen gilt. Diese geben Anlass, normativ-ethische Prinzipien und Vor-  zugsregeln ausfindig zu machen und zu begründen; sie verleihen den entspre-  chenden Überlegungen zudem eine Anschaulichkeit und bieten die Möglichkeit,  diese auf ihre Praxistauglichkeit hin zu überprüfen. Was es mit der Präferenzre-  gel im ersten Sinne auf sich hat, dafür führt Kant folgendes eindringliche Bei-  spiel an:  „Die erste Bedingung aller ethischen Pflichten ist ... diese, dass der juridischen Verbind-  lichkeit zuerst ein Genüge getan wird. Diejenige Verbindlichkeit, die aus dem Recht des  anderen entspringt, muß zuerst satisfaciert werden: denn wenn ich noch unter der juridi-  schen Obligation stehe, so bin ich nicht frei ... So unterlassen sehr-viele ihre schuldigen  Pflichten und wollen verdienstliche ausüben. So macht der, der ... viel Unrecht getan  und vielen das Seinige entzogen, zuletzt Vermächtnisse an das Hospital. Allein die  Stimme ist durchdringlich und eisern, die da schreit, dass man seine Schuldigkeit noch  nicht getan hat, und-die kann ein solcher durch alle verdienstlichen Handlungen nicht  unterdrücken“.’  Wenn Kant an dieser Stelle die Präferenzregel vom Vorrang der „juridischen  Verbindlichkeit“ vor der „verdienstlichen Handlung“, m.a.W. der Rechts- vor  der Tugendpflicht als eine Zuerst-dann-Regel formuliert, dann bringt er damit  den Gesichtspunkt der Wertdringlichkeit, nicht den der Werthöhe zur Anwen-  dung. Er fordert zur Beachtung der Gesetzmäßigkeit auf, die zwischen den  Werten bzw. den sich auf diese beziehenden Pflichten besteht. Dieser zufolge hat  der Mensch sich zunächst um die Realisierung der elementaren Werte zu küm-  mern. Denn diese bilden das Fundament für die höheren Werte und sind daher  die dringlicher zu gewährleistenden; sie sind die bedingenden Werte, die letzte-  Eine Vorlesung Kants über Ethik, hrsg. von P. Menzer, Berlin 1924, 61. Vgl. ebd. 268:  „Handlungen und Pflichten, die aus dem Recht anderer entsprungen‘sind, (sind) die  größten unter den Pflichten gegen andere. Alle Handlungen der Gütigkeit sind nur inso-  fern erlaubt, als sie dem Recht eines anderen nicht entgegen sind“.diese, ass der Juridischen Verbind-
ıchkeıt ZueTrSt eın Genüge getan WITd. Jejen1ıge Verbindlichkeıit, dıe d U dem eC| des
anderen ntspringt, mulß Zuerst satısfacıjert werden: denn We] ich noch unter der Jurid1-
schen Oblıgatıon stehe, bın ich cht irelRechts- vor Tugendpflicht  199  bei der zweiten Konstellation diese Lösungsmöglichkeit nicht. Die Präferierung  der einen Pflicht schließt aus, dass auch (noch) die andere erfüllt wird. Der Kon-  flikt temporaler Art, der durch ein zeitliches Nacheinander der Handlungs-  schritte, durch ein Zurückstellen der Realisierung der einen Verpflichtung ge-  genüber der anderen aufgelöst werden kann, ist ein anderer als der systemati-  scher Art, bei dem nur entweder das eine oder das andere verwirklicht werden  kann, bei dem die Alternativen sich ausschließen.  2.1 Fundierungsverhältnis: Zuerst Realisierung der Rechts-, dann der Tugend-  pflicht  Normativ-ethische Reflexionen haben für gewöhnlich ihren Ausgangspunkt in  konkret vorgefundenen Handlungssituationen, die es moralisch zu beurteilen und  zu bewältigen gilt. Diese geben Anlass, normativ-ethische Prinzipien und Vor-  zugsregeln ausfindig zu machen und zu begründen; sie verleihen den entspre-  chenden Überlegungen zudem eine Anschaulichkeit und bieten die Möglichkeit,  diese auf ihre Praxistauglichkeit hin zu überprüfen. Was es mit der Präferenzre-  gel im ersten Sinne auf sich hat, dafür führt Kant folgendes eindringliche Bei-  spiel an:  „Die erste Bedingung aller ethischen Pflichten ist ... diese, dass der juridischen Verbind-  lichkeit zuerst ein Genüge getan wird. Diejenige Verbindlichkeit, die aus dem Recht des  anderen entspringt, muß zuerst satisfaciert werden: denn wenn ich noch unter der juridi-  schen Obligation stehe, so bin ich nicht frei ... So unterlassen sehr-viele ihre schuldigen  Pflichten und wollen verdienstliche ausüben. So macht der, der ... viel Unrecht getan  und vielen das Seinige entzogen, zuletzt Vermächtnisse an das Hospital. Allein die  Stimme ist durchdringlich und eisern, die da schreit, dass man seine Schuldigkeit noch  nicht getan hat, und-die kann ein solcher durch alle verdienstlichen Handlungen nicht  unterdrücken“.’  Wenn Kant an dieser Stelle die Präferenzregel vom Vorrang der „juridischen  Verbindlichkeit“ vor der „verdienstlichen Handlung“, m.a.W. der Rechts- vor  der Tugendpflicht als eine Zuerst-dann-Regel formuliert, dann bringt er damit  den Gesichtspunkt der Wertdringlichkeit, nicht den der Werthöhe zur Anwen-  dung. Er fordert zur Beachtung der Gesetzmäßigkeit auf, die zwischen den  Werten bzw. den sich auf diese beziehenden Pflichten besteht. Dieser zufolge hat  der Mensch sich zunächst um die Realisierung der elementaren Werte zu küm-  mern. Denn diese bilden das Fundament für die höheren Werte und sind daher  die dringlicher zu gewährleistenden; sie sind die bedingenden Werte, die letzte-  Eine Vorlesung Kants über Ethik, hrsg. von P. Menzer, Berlin 1924, 61. Vgl. ebd. 268:  „Handlungen und Pflichten, die aus dem Recht anderer entsprungen‘sind, (sind) die  größten unter den Pflichten gegen andere. Alle Handlungen der Gütigkeit sind nur inso-  fern erlaubt, als sie dem Recht eines anderen nicht entgegen sind“.SO unterlassen sehr viele ihre schuldıgen
Pflichten und wollen verdienstlıche ausüben. SO MacC) der, der 1e] Unrecht gel
und vielen das einıge ENIZOSCN, Zzule! ermacC|  1SSeE das Hospital. eın dıe
Stimme 1st urchdringlıch und e1sern, die da schreıt, ass se1ıne Schuldigkeıit och
nıcht getlan hat, und dıie kann e1IN olcher UrC| alle verdienstlichen Handlungen cht
unterdrücken“

Wenn Kant dieser Stelle dıe Präferenzrege. VOIN Oorrang der „Jurıdıschen
Verbindlichkeit“ VOT der „verdıenstlichen Handlung  9 m.a. W der echts- VOT

der Tugendpflicht als e1INe uerst-dann-Regel formuhert, dann bringt G

den Gesichtspunkt der Wertdringlichkeit, nıcht den der erthöhe Anwen-
dung Hr fordert Beachtung der setzmäßıigkeıt auf, dıe zwıschen den
Werten DZw den sıch auft diese beziehenden ıchten besteht Dieser zufolge hat
der enNnsSC sıch zunächst dıe Realısıerung der elementaren Werte
INernNn Denn diese bılden das Fundament für dıe höheren Werte und S1IN! daher
die drınglicher gewährleıstenden; S1e Sınd dıe bedingenden Werrte, dıe letzte-

Eine Vorlesung ants ber Ethik, hrsg VOIN Menzer, ern 1924, 61 Vgl ebd 268
„Handlungen und ıchten, dıe AUS dem eC| anderer entsprungen ‘ sınd, SIN dıe
größten den iıchten andere. Jle Handlungen der Gütigkeit SIN! L1UT INSO-
tfern Tlaubt, als Ss1e dem eC| ınes anderen cht SINd“
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CI dıe bedingten DIe Verwirkliıchung höherer Werte SETIZT VOTaUS, dass ZUVOT
dıe fiundierenden Werte gesichert SINnd. DiIe sachlogıische AbfTolge axlologischer

gilt 6S beachten. Und C besteht allgemeıner KOonsens darüber, dass dıe
Gewährleistung elementarer Werte jeden Menschen acC der Gerechtigkeit
1st. Weıil 68 sıch iundiıerende Werte handelt, eswegen hat jeder Mensch en
ecCc autf ihre Sıcherstellung. Von ihrem Jementaren Charakter her versteht N

siıch Übrigen, dass der ege. das ZUNAaC: moralısch erstandentı ec|
ein rec  1C garantıertes eCc transtormıert WIT'| Hat das 1VICUUM SeINE
lJementaren Verpilichtungen erTüllt, CS sıch dUusSs ireler Inıtjative
die Realısıerung höherer Werte kümmern Um Kants e1ispie‘ aufzugreifen: Nur
WCT Sinne der Justitia COomMMutatıva anderen Geschuldete geleistet DZW
Sinne der lustit1a restitutiva angerichteten chaden wledergutgemacht hat, der
kann darüber hinaus iIreiwillıe carıtative Zwecke ;penden Oder vererben. Ks
1st jedoch nıcht möglıch, Unrechtstaten durch Freigebigkeıit kompensıeren.

christlichen Kontext lässt sıch dıe Rede stehende Präferenzregel
analog elıner klassıschen theologıschen erhältnısbestimmung VON Na  E und
nmnade formuheren: arıtas ‚upponıit 1ustitiam el transcendit Es VeOET-

STE) SICH, dass 1er unter Carıtas nıcht Sınne VON Oder ROm 13,9
Oder 5.14 dıe alle morahschen orderungen sich begreifende Nächsten-
1€ verstanden werden sondern e1INt are Handlungsweıse meınt.
(janz allgemeın gesehen beinhalten die iıchten der Gerechti  eıt das, Wäas
die Regelung des menschlichen Zusammenlebens elementar Ist, WasSs Funda-
ment alle welteren Bestrebungen schafft (Gesichtspunkt der Fundijerung und

der Dringlichkeit), dıe iıchten der 1eDEe das, ethısc darüber h1-
nausgeht (Gesichtsp der Werthöhe).

Ist moralphiılosophısch VO orrang der Rechts- VOT der Tugendpflicht dıe
Rede. ist der ese spezıfisch gemeınt, dass dem, das Prinzıp der
Gerechtigkeit Iordert, der Priımat Zzukommt VOT dem, Was Prinzip der Wohl-
tätıgkeıt (bzw Inneren ONNEX Prinzip der Barmherzıgkeıt Oder
der Freigebigkeit Oder des ı1Lieidens Oder dgl.) fordert Plakatıv und stark VCI-
einNTACHEN! assen sıch Tolgende Unterschiede ausmachen Der Gerechtigkeit geht
CS Unterlassungen VON nrechtshandlungen, Leisten des Geschuldeten,
grenzenrespektierendes ebenemander, Bewältigen VON Konflikten. Der Wohl-
tätıgkeıt hingegen parallel betrachtet posıtıve Förderung des Wohls, frei-
willıge Hılfe, gegenseıltige ‚UWENdUNG, Ermöglichung der Kooperatıon und
zlaler Kohäsıon. enı die Gerechtigkeit negatıv bwehrendes und Abgren-
zendes, Strenges und achlich Nüchternes sıch hat, hat dıe Wohltätigkeıit af-
Lirmatıv Beförderndes und Zusammenführendes, es und emotılonal Gütiges

sıch. Miıt der Präferenzrege wird 1919801 das unterschiedlich Orderte dıe
sachlogische Abfolge des erst-dann } uenden gebracht.

Für die aufgeze1gte ax1ıologische und deontische Gesetzmäßigkeıt lassen sıch
weltere Begründungsaspekte ausfindıg Machen den Dıstinktionsmerkmalen.



Rechts- VOT JTugendpflıcht 201

mıt 1ılfe erer echts- VOIl JTugendpflichten unterschleden werden Denn diesen
kommt auch ein krıteri10log1ischer Wert SO kennzeıichnet Kant die echts-
pflichten durch das Merkmal „CNSC Verbindlichkeit“, die gendpilichten
durch das erkmal „weıte Verbindlichkeit“ ® Von Verbindlichkeit SInd
jene Insofern, als be1 ihnen vergleichsweise klar bestimmt Ist, WCT dıe Subjekte
und WeT dıe Adressaten der anı  ung SINd und Was eren Inhalt ist emgegen-
ber welsen diese einen „Spielraum (latıtudo)“ auf, da „nıcht bestimmt DC-
ben  . werden könne, „WIe und WIEe viel durch dıe Handlung dem ‚WEC. der
zugleıich Pflicht Ist, gewirkt werden sO]1] . “* enı be1 elıner Rechtspilicht alsSO
klar bestimmt Ist, WCT WE Wäas SIr chuldet, welst eine JTugendpflicht einen
Gestaltungsireiıraum auf, Anbetracht der vielfältigen Handlungsbe-
dingungen kontingenter unbestimmter ist, Einzelnen SCHAU WE
gegenüber der Akteur verpflichtet Ist. Zur Mmse) etzterer bedartf CS
der praktischen Urteilskraft, dıe umrisshaft, allgemeın gefasste Norm auf
konkrete S1ituationen wenden können Das klassısche e1spie. e1IN! 4n-
gendpilicht 1st dıe moralısche Norm, anderen freiwillig"” helfen Genauerhıin
WIrd be1 dieser Zuschreibung nıcht auf dıe Grundsituation Bezug SCHOMNMMNCNH,
der eINe Person unmıttelbar einer anderen begegnet, dıe sıch einer konkreten
Notlage befindet, und der erstere hıc et LU einer sofortigen und wirksa-
INnenNn 1ılfe der Lage ist (Beıispiel: der gule Schwımmer. der sıeht, WI1IE VOT S@e1-
HCI ugen ein Kınd ertrinken droht, und dieses rettet), SsOondern auf dıe der
nıcht e1INt 1re Konfrontation mıt einer Not gegeben Ist, ]Jemand allgemeın
darum we1l (Beispiel: der Agrarıngenileur, der eiwillig ein afrıkanısches
Land geht, der dortigen ungernden evölkerung einer ertragreichen
rnte verhelien). en der letzteren bleibt CS der 1tiatıve der einzel-
1CcN Person überlassen, weiche VON den zahlreichen Hılfsbedürftigen S1e
welchem Maße sıch egen diıeser größeren nbestimmtheit VOT lem
hinsic  IC der Jdentifizıerung des Adressaten WIE des SCHAUCH Gehalts,
dieser Unvollständigkeit dürfte kKant VON den Tugendpflichten auch als unvoll-
kommenen Pflichten‘! sprechen Unterschied den Rechts- als ollkomme-
1900 ichten.

einem sachlogischen /usammenhang mıt dem soeben genannten 15  -
tionsmerkmal Sste. dass 6S sıch be]1 den Rechtspflichten SUs „institutionelle

f etaphysı der ltten, -Ausg VI,
Ebd

10 ‘Freiwillig’ SE]1 hler eiıne ılfe SCN:  8 deren Leistung eiıne Person nıcht aufgrund e]-
1Tier institutionellen Aufgabenverteilung verpflichtet 1St.

11 Vgl Mill. John Stu: Der Utilıtarısmus, Stuttgart 197/6, 506, emzufolge be]1 den unvoll-
kommenen 1ıchten „Del Jer Verpflichtung Handlung als olcher die konkreten
Gelegenheiten ihrer Ausführung uNnseTrTeTr überlassen Sınd, WIE Fall der er-
zıgkeit und der Wohltätigkeit, dıe uüuben WIr Z,Wi verpflichtet SINd, ber weder Al-
ber ıner estimmten Person och ıner bestimmten e1t.
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iıchten handelt be] den Tugendpflichten natürlıche iıchten Unter JE-
NCN werden solche Verantwortlichkeıiten verstanden dıe Urc Ormale NstTItuUti-
ONeCN WIC Versprechen und Verträge Oder durch materıale Institutionen WIC Ehe
Famıilıe Staat eCc E1ıgentum USW und dıe verbundenen Rollen Amlter
gesetzliıchen iıchten USW festgelegt werden unter diesen hingegen solche Ver-
antwortlichkeiten enen Menschen eiwiıllıe nachkommen deren sıch
eben nıcht aus C1iNeT instıtutionellen Aufgabenverteilung erg1bt urch INSULULO-
ne Regelungen werden dauerhafte und verlässlıche Bezıehungss  ren
gESC.  en dıe Indıyıduen davon entlasten permanent und JC NECU ihre Ozlalen
Relatıonen Oranen urch S1C WIrd komplexen Ozlalen Gefüge
den Indıyıduen zugeteit welche Aufgaben SIC WC)  = gegenüber enaben
Von daher erschlıeßt sıch eben gemäß der Rede stehenden rätfe-
renzrege]l moralısch 1SL Was MI dıe instıtutionelle Regelung
jestgelegt 1SL Devor daruüuber 1Naus Ireiwıllıg mehr gelan werden Der Aall-

dere Mensch NOUS aben Oder nıcht CT elient ND  Z oder nıcht W

N&  Z e etrifft bın ich schuldıg satısfacıeren DIiese iıchten en
auf der allgemeınen ege des Rechts el Um dıie das Zusammenleben
unerlässlıchen Grundregeln Ssiıchern 1ST N erTOrderl1Cc sich der /Zuerst
die Rechts- dıe Tugendpflicht ege orientieren‘® also zunächst

Menschen aufgrund instiıtutioneller Regelungen einander chulden
EeVOT SIC AUus CISCHCI Inıtlatıve heraus darüber hinaus Ific1a Carıtalıs en

auch isolhert sıch betrachtet Hre Ireiwilliges Iun mehr Gutes be-
WIT. werden können

Die angeführten Dıistinktionen aDen CIM motivatiıonale und CIM

gnoseologısche Implıkatiıon Eıne MOLVallonale Insofern als Rechtspiflichten
Großen und Ganzen leichter erfüllen SIN als Tugendpfilichten Denn I 1ST
vergleichsweıse nıcht anspruchsvoll eliementare erende Werte realı-
SICTCN Oder Unrecht unterlassen AIn Öherrangıge Werte verwiıirklıchen
aus CISCHCIHL TIE ohne orgaben durch instiıtutionelle Regelungen Gutes
andere Eıne gnoseologısche Implıkatıon Insofern als Rechtspflichten
wıederum Großen und (Janzen leichter Tkennbar SINd als Tugendpilichten
Denn WIC geze1gt SINd erstere hınsıchtlich der einzelnen Grundelemente der

Eıne orlesung kKants ber thık 245
13 Vgl Cken Allgemeıne Ethık 199 Wer Gemeimnmschaft eht 1ST NC sozlale

Bındung CMSCOANSCH dıe iıchten die UrC| diese sozl]lale Bındung übernommen
hat. SINd durch dıe entsprechenden Gerechtigkeitsforderungen festgelegt. Eıne solche -
ziale ındung hıegt be] den iıchten der ohltätigkeıt cht VOT: S1C begründen den eie-
[15-Darıbus-Vorrang der ıchten der Gerechtigkeit. “
Griffig formuhert Arno Anzenbacher dıe antısche Präferenzrege] Rechts- VOT Tugend-
pflicht hben dıesem INNe ollten das Was WIT einander SscChulden
bevor WIT darüber hınaus utes (Chrıstlıche SozJalethik Eınführung und Prinzi-
DICH aderborn u 199 / 90)
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icChAten klarer bestimmt als letztere, seINE Auswirkungen auTt ihre TKkenn-
barkeıt hat

Das aufgeze1igte Fundierungsverhältnıs lasst sıch Übrigen Sinne e1-
N1CSs kurzen exkursartigen Hınwelses anhand einer welteren Präferenzrege]
illustrıeren, M anhand der der klassıschen Moraltheologıe benannten
Vorzugsregel: Pfliıcht VOT Rat“ Moralısche iıchten assen sıch, NnımmMT
die Perspektive eINEs Betrachters e1n, VON supererogatorischen Handlungen
verschledenen Rücksıichten unterscheiden. ? Unter der uCcC  16 der thıschen
Modalıtät werden jene als tegorI1sc) geboten eingestuft, en diese 1Ur

empfohlen werden, ihnen geraten WIT:! nter der Ruücksıcht der Reaktıon De-
STE' be1 moralıschen lıchten CINE ymmetrıe zwıschen jeweniger an  ung
und Reaktıon Wer se1INe moralısche Pflıcht erfüllt, WITrd gelobt; WCT dies nıcht
LuL, WIrd etadelt. Be]l supererogatorischen Handlungen besteht hingegen e1IN!
AsymmetrIie: Wer handelt, wıird besonders gelobt; WCT nıcht handelt, Je-
doch nıcht etadelt. Unter der uC|  1C: ob der Adressat der andlung eınen
moralıschen ;pruc. geltend machen kann Oder nıcht, gilt enl be1 INOTa-
ischen iıchten e1IN Symmetrıe zwıischen den moralıschen Ansprüchen der Ad-

und den korrel1ıerenden Verantwortlichkeiten der Akteure besteht, ist
dıes be1 supererogatorıschen Handlungen nıcht der der Adressat einer SUDC-
rerogatorischen an!  ung kann nıcht begründeterweıse dass der Ak-
teur mehr (Jutes (uL, als als moralısche Pflicht obliegt, dass 6 ber diıese hı1-
nausgeht

Dem regel  19 genannten erkmal aufnahme gravıerender persönli-
cher Nachteıile, rıngen erheblıcher er ommt nıcht sıch, SOondern

Konnex mıit anderen Unterscheidungsmerkmalen eine lakrıtische Bedeutung
Denn sSsowohl dıe Realısierung eINer moralıschen Pflicht als auch dıe einer

supererogatorischen Handlungsweıise kann dieses erkmal aufwelsen. Wenn Je-
WIE z B e1In Ihomas Morus seiner (GeEW1SSENS- DbZw seiner relıg1ösen

Überzeugung wiıllen bereıt ist, SC1IN Leben oOpiern, tut CF gleichwohl
se1Ne moralısche Pflicht zweıfelsohne einer Extremsıiıtuation eiıner Dewun-
dernswerten Weinse indem GT sıch VOI der Obersten normatıv-ethischen Präfe-
renzrege] leıten lasst en sıttlıcher Wert hıer dıe Ireıi eigen gemachte Gewis-
sensüberzeugung hat orrang VOT einem nicht-sıttlichen Wert (Qhıer: dem fun-
damentalen Wert des Lebens). ®© Wenn jemand WIEe 7 B axımılıan olbe
ZUugunsten eINES anderen ireiwillıg SCIN Leben opfert, handelt O_
gatorısch. inem IThomas Morus 1st dıe Entscheidung VOIN einem anderen aufge-

15 Zu den Unterscheidungsmerkmalen vgl ausführlıcher. ıtschen., Dieter, Supererogatori-
sche andlungen ıne normatıv-ethische tegorie SUul gener1Ss?, (1999)
502-5 19, bes 504-5 Dort wiırd uch auft die ıchtigkeıt der Akteur-Beobachter-Diffe-
1eNNZz hingewlesen.
7u dieser Vorzugsregel vgl Chuller. Begründung SIR
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ZWUNSCH worden: wiıll GE se1ner Gewissensüberzeugung stehen, 1L1USS CT unter
den gegebenen Umständen Lebensopfter auf ne  en Eın axımılıan

ergreift unter AII] Umständen VON sıch aus dıe Inıtlative und ist be-
reit, SCe1IN Leben für einen Famıiıliıenvater opiern

Be1l elıner Konstellatıon D der e1INt moralısche IC und e1INn
supererogatorischer Rat Konkurrenz Zzueinander stehen, hat gemäß der räfe-
renzregel „Pflicht VOT Rat” die Handlungsmaxıme se1n, dass die
moralısche Pflicht en ISt. bevor supererogatorisch gehande werden

SO kann 1Ur die Person ogroßzügıg eINES Hilfsprojektes spenden,
dıe ihren finanzıellen Verpflichtungen ZUVOT nachgekommen ist Nur der
der nıcht seinem bisherigen Wiırkungsfeld gen! gebraucht WwIrd und eine
TamılıÄären Verpilichtungen hat, kann eiwillıe be]l der Bekämpfung der ‚pıde-
mıe einem Temden Land mitwıirken. Axiologisch und deswegen deontisch be-
steht wiederum ein Fundıjerungsverhältnis. Unter der Rücksıcht der Dringlichkeit
ommt moralıiıschen iıcChten die Priorität VOT supererogatorischen Handlungen

WIE analog den Rechts- VOT den Tugendpflichten. *” Verdienen supererogator1-
sche andlungen auch besondere Hochachtung DZWw C  C  al  e SINd S1Ee als
freiwillige”“ und VOT'!  IC Handlungen auch besonders lobenswert, SINd S1E
doch 1L1UT dann verantwortbar, WECNN ZUVOT dıie entsprechenden moralıschen
ICAteEN realisiert worden SINd.

Konkurrenzverhältnis: ahrung elementarer Rechte der einen hat Vorrang
Vor Hılfe für andere

den der unmıttelbaren Gegenwart heftig geführten Dıskussionen ber en
UrC. NEeUESTE biomedizinische Forschungen sıch aufdrängendes Problemfeld

A den runden, WalUulll WIE ]er vorausgesetzt ANSCHMICSSCH ISt. TeN grundle-
gende normatıv-ethische Handlungskategorien unterscheıden, nämlıch Rechtspflich-
ten Tugendpflichten supererogatorische Handlungen, vgl ıtschen, Dieter, Barm-
herzig ande moralısche Pflicht der supererogatorischer Rat? { (2003)
208-226

18 „Die Moral der Supererogation basıert auf re1nNnel! und Freiwillıgkeit einem radıkale-
TCIMN Sinn, a1s mıiıt Freıiheilt und Freiwillıgkeıt der Pflichtethik gegeben 1St. Die Ent-
scheidung, ber das hinaus handeln, Was geforde: Ist, 1st nıcht frel VOIN gesetzli-
.hem der physischem Zwang, SsSOoNdern uch VOIN inTormellem TrucK, der Androhung
moralıscher anktıonen der innerer Schuldgefühle. Sie 1st vollkommen freigestellt.
reineln dieser erlaubt. indıvıduelle arakterzüge geltend machen und dıe e1ge-
HCI Werte und Standards moralıschen Verhaltens Ausdruck ringen Als ganzZ-
ıch frelie Entscheidung Ist dıe supererogatorische Handlung und der Eigenini-
Jatıve des Handelnden begründet (Heyd, avı Zur egrenzung moralıischer Pflich-
ten, Nunner-Wiınkler. ertrud (Hg.) Weiınbliche Moral Die Kontroverse eine g-
schlechtsspezifische Ethiık, Frankftu:  eW ork 1991, 260)
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WIrd VON einigen Ethikern!” Begründung ihrer Posıition auftf dıe
Präferenzrege. Rechts- VOT Tugendpfli_ght“ Zzurückgegriffen, Z W: VoNn de-
NCH, dıe AdUusSs prinzıpiellen moralıschen berlegungen heraus eıne orschung miI1t
umanen mMbrYyO:  en tammzellen blehnen thisc) strıttig SINd nıcht dıe
1e1€ dieser Forschungen, wird doch angestrebt, mıit VON embryonalen
Stammzellen als plurıpotenten Zellen möglıcherweıse Irgendwann bıslang unhe1l-
bare Krankheıten WIE Orbus Alzheimer, Parkınson, Multiple klerose the-
rapleren können. thısc. strıttig ist dagegen ıttel, nämlıch die Emb-

„vernichtet  0 werden, denen ach wen1gen agen ihrer durch In-vıtro-
Fertiliısation herbeigeführten Exıstenz tammzellen eNMOMMEN werden Vor-
ausgesetZzl, dass mıt der Verschmelzung VOoONn E1- und amenzelle schutzenswertes
menschliches Leben eginnt, tut sıch Somıt en onflıkt auTt zwıischen dem Le-
bensrecht VON mbryonen und möglıcherweise siıch ergebenden ITherapıen VoNn
schwersten Tkrankungen Auf diesen ontlıkt lässt sıch dıe Präferenzrege] 1INSO-
fern anwenden, als dıe C des Anspruchs jeden menschlichen Wesens auf
Leben geschuldet und daher e1N! Rechtspilhicht ist, und als ılfe andere
genere. als eINe J ugendpflicht betrachtet WIT:

nhand des skizz1erten Beıspiels aufgewilesen werden, dass 6S
ikte g1bt, dıe nıcht W1e be]1 der Grundkonstellation gelöst werden
können, indem unter der HC  IC der Fundierung und der Dringlichkeit dıe
beıden Verpfilichtungen e1in zeıitliches uerst-dann- Verhäl gesetzt werden
onnen. die zweite Grundkonstellation exemplıfızlert werden., be1
der die Koniliktlösung die eINes Entweder-Oder 1st. Die Alternative 1st
keine konträre WIEe dıe zwıschen dem moralısch Guten und dem moralısch
Schlechten Da CS sıch für sıch betrachtet um ZWEeI1 Werte handelt, ist dıie Alter-
natıve eiIne komparatıvısche. aher ist klären, welchem der beıden Werte der
Vorzug Zukommt. Die LöÖsung dıe enz kann unter den gegebenen
Umständen jedoch e1IN! se1n, be1 der entweder e1N Oder das andere Zie]
realisiert werden kann; die beıden j1ele können nıcht zugleich Oder nacheimnander
verwirklıicht werden Angewandt auf uUNseTrT Exempel bedeutet dies: Wiırd
SC der mbryonen uf Lehben er gewichtet, hat CS sıch INOTa-
1SC VErSaSCNH, die Aussıcht SCHOMUMNECNECN Wege N  icklung möglı-
cher Therapıeformen beschreiıten. Wer hingegen etzteren den orrang g1bt,
der Nnımmt Kauf, dass mbryonen, WIE a den Diıiskussionen>WIrd.
„verbraucht“ werden.

Vgl Schockenhoff, Eberhard, Di1ie Ethik des Heilens und die Menschenwürde Moralı-
sche Argumente für und wıder dıe embryonale Stammzellenforschung, Ee1ItSC} für
mediziniısche Ethik 240f; Höffe, Utfried, 1Z1N Ohne Ethik?, Frankfurt
a.M 2002, 44-48; Bormann, Franz-Joser, Embryonen, Menschen und dıe Stammzellfor-
schung Plädoyer für eINt dıfferenzilerte Identitätsthese der Statusfrage, IhPh
(2002) 2297.
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Die Rede SteNnenNde Präferenzregel o1bt ein normatıv-ethisches
eurteillungskriterium dıe Hand; S1IE esa das orzugsurte1l SC 1 das
moralısch richtige Denn Hınblick auTtf dıe Inhalte gilt Der eINESs
damentalen Rechts WIE des auTt Leben 1St gewichtiger als e1IN! Hiılfeleistung
jer e1IN! möglıche Therapıe schwerer Erkr:  gen). In der Termmnologie
Kants Jenem ommt das er „CNZC Verbindlichkeit“ ZU; dieser das
er „weıte Verbindlichkeit“ Das Prinzip „prımum nocere“ ist prioritär
VOT dem Prinzıp des Helfens Negatıve Unterlassungspflichten gehen VOT pOositi-
VE Handlungspflichten. Das Verme1den elementaren Unrechts 1st wichtiger als
die Hılfeleistung. Selbst WC) sıch daraus erapıemöglıchkeıten
chwerkranke ergeben sollten, dürifen mbryonen nıcht emdnütz1ıge / we-
cke „instrumentalısiert“ werden eren Schutzrechte SINd elementar, unverzicht-
bar Die Wahrung damentaler VoNn Indıyıduen verdient Kontlıktfall
den Vorzug VOT dem Prinziıp der Wohltätigkeit, einer des ens DiIie
Präferenzregel enthält Ee1INt NOTINAa negatıva Insolern, als selbst e1Nne moralısch
egründete 1ılfe nıcht zulässıg Ist, WC) aDel e1IN elementare HFor-
derung der Gerechtigkeit verstoßen würde Hınblick auf die Adressaten
würde der Gerechtigkeitsgrundsatz verletzt, würden vorwiegend Oder lein
dıe (möglıchen positiven Folgen dıe einen Berücksichtigung iinden, dıie
Verletzung damentaler Rechte der anderen hingegen nıcht eIcCNEN! be-
achtet werden FEıne Hiılfele1s  9 für die einen moralısch wertvoll S1IE auch

siıch betrachtet SC1IN Inde dort ihre Grenze, damentale Rechte
anderer verletzt werden, WC Sn siıch be1 diesen ScChWwache und
daher schutzbedürftige Subjekte handelt, dıe nıcht aus eigener Kraft ihre berech-
tıgten Ansprüche e}tend machen können.

Resümee

ach den vorstehenden Reflexionen resümilert werden, dass der Diıistinktion
zwıschen echts- und Tugendpilichten unter bestimmten Anwendungsbedingun-
SCH auch eın krıterl1ologischer Wert Zukommt, dass dıe Präferenzregel echts-
VOT Tugendpflicht“ e1iNne normatıv-ethische gehaltvolle ist Des Näheren SINd
ZWEeI1 Grundkonstellationen untersche1iden: die eINES Fundıierungs- und dıe e1-
1Ccs reinen Konkurrenzverhältnisses. Wenngleıch beiden Konstellationen geme1n-

Ist, dass e1IN OTrZUSSW: notwendig 1st dıe Stellungnahme hat beiden
en nıcht den (harakter einer freiıen Entscheidung strengen Siınne des
Wortes) Anbetracht eiıner konträren Alternatiıve 1st JE nach Konstellatıon dıe
Konflıktlösung e1IN! Je andere e1l0s der Präferenzregel ist AUus der AC der AOG-

der Vorzugswelse CAU! fundamentaler eC) AUus der IC des Aks
teurs die priorıtäre Beachtung des GesC  eien.
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Dass die Präferenzrege] der Tat unter bestimmten Anwendungsbedin-
SUNSCH ihre e hat, S1C m.a. W e1N! ceter1s-parıbus-Regel Ist, das
nochmals e1iNne letzte Überlegung zeıgen. Dıie auTt dıe bekannte Orme nade
VOT Recht“ gebrachte Maxıme fordert allem Anscheıin ach einem ande
auf, das direktem Gegensatz STE. dem., Wäas die 1er ede stehende Prä-
terenzrege] verlangt. e1 Male besteht e1IN! pannung zwıschen der Idee der
Gerechtigkeit und der der (üte armherzigkeit, Miılde. USW.) Was sıch
prıma facıe WI1IE en diametraler Wiıderspruch hinsıc  C der Jeweiligen Hand-
Jungsorjentierung ausnımmt, das 1Oöst sıch Jedoch auf, werden dıe Je anderen
Anwendungsbedingungen berücksichtigt. Die Maxıme „Gnade VOT Recht“
ommt dort Applıkation, eINne einer relevanten Hınsıcht übergeordnete
Person sıch eiıner diesbezüglich unterlegenen Person verhalten hat (Z:B
Falle anktıonen dıe erziehungsberechtigte Person gegenüber dem
Kınd, der gegenüber dem Angeklagten), dıe iragliche Vorzugsrege dort,

der Akteur nıcht dıie ruche der eINnen und dıe der anderen zugleich realı-
s]ıeren kann



Salh7z (2003) 20£_%;221
Der 0O0MmMoO 0eCONOMICUS un! das GlückSaThZ 7 (2003) 20{3/-221  [  -  _Der homo oeconomicus und das Glück _  Anmerkungen zu einem handlungstheoretischen Modell  aus der Sicht der theologischen Anthropologie  Franz LIjoichl, Mann}eüh GE 299f)1  Von dem französischen Zeichner Sempe gibt es ein Bändchen mit Skizzen und  Zeichnungen, die mit spitzer Feder das Leben der Reichen und Erfolgreichen im  französischen Mittelmeerbadeort St-Tropez - teils ironisch, teils aber auch mit-  leidsvoll - darstellen. Auf einem dieser Bilder sieht man auf der einen Hälfte  eine prachtvolle Villa, umgeben von üppigen Gärten und Freizeitanlagen. Durch  das Tor des Parks fährt gerade ein teures Cabriolet in das Anwesen hinein. Auf  der anderen Hälfte ein kleines Häuschen, ein paar ungepflegte Blumenkästen  und davor ein älteres Ehepaar, das mit verkniffenen Mienen dem Wagen nach-  schaut. Der Mann kann seinen Neid nicht mehr verbergen und bemerkt zu sei-  ner Frau: „Es gibt nur eines, wir müssen sie mit unserem Glück fertigma-  chen: -  !“2  Das Glück in Bescheidenheit, so scheint es hier, ist eine aus Ressentiment  stammende Kompensation für Wohlstand und Reichtum. Den wirtschaftlich Er-  folgreichen, die sich die schönen Dinge der Welt leisten können, wird mehr  oder weniger verbissen so etwas wie das ‘wahre’, das ‘echte’ Glück entgegen-  gehalten. Nur so recht überzeugend ist das nicht: weder für jene, die sich der  Annehmlichkeiten materiellen Besitzes erfreuen, noch vielleicht auch für JEnE,  die das Glück als Inbegriff für gelingendes Leben deutlich von einer ausschließ-  lichen Orientierung an ökonomischen Möglichkeiten abgesetzt wissen wollen.  Das dürfte auch für spezifisch theologische Vorstellungen von Glück und Heil  gelten. Jedenfalls werden überkommene Vorstellungen von Glück und gutem  Leben angesichts der Attraktivität wirtschaftlichen Erfolgs und des darauf grün-  denden angenehmen Lebens eher belächelt - eben so, wie in Sempe’s Karikatur  von Philemon und Baucis.  So nimmt es nicht Wunder, dass derjenige, der in seinem Leben erfolg-  reich die Gesetze der ökonomischen Rationalität umzusetzen versteht, als der ei-  Die Publikation dieses Beitrags wurde im März 2002 vereinbart. Der Autor, PD Dr.  Franz Noichl, ist am 21. August 2002 an den Folgen eines tragischen Verkehrsunfalls  verstorben. Im Andenken an den Kollegen und Freund veröffentlichen wir mit Zustim-  mung seiner Familie diesen Beitrag und eine Liste seiner Publikationen.  Sempe’s St-Tropez, Diogenes-Verlag, Zürich 1984, 46.SaThZ 7 (2003) 20{3/-221  [  -  _Der homo oeconomicus und das Glück _  Anmerkungen zu einem handlungstheoretischen Modell  aus der Sicht der theologischen Anthropologie  Franz LIjoichl, Mann}eüh GE 299f)1  Von dem französischen Zeichner Sempe gibt es ein Bändchen mit Skizzen und  Zeichnungen, die mit spitzer Feder das Leben der Reichen und Erfolgreichen im  französischen Mittelmeerbadeort St-Tropez - teils ironisch, teils aber auch mit-  leidsvoll - darstellen. Auf einem dieser Bilder sieht man auf der einen Hälfte  eine prachtvolle Villa, umgeben von üppigen Gärten und Freizeitanlagen. Durch  das Tor des Parks fährt gerade ein teures Cabriolet in das Anwesen hinein. Auf  der anderen Hälfte ein kleines Häuschen, ein paar ungepflegte Blumenkästen  und davor ein älteres Ehepaar, das mit verkniffenen Mienen dem Wagen nach-  schaut. Der Mann kann seinen Neid nicht mehr verbergen und bemerkt zu sei-  ner Frau: „Es gibt nur eines, wir müssen sie mit unserem Glück fertigma-  chen: -  !“2  Das Glück in Bescheidenheit, so scheint es hier, ist eine aus Ressentiment  stammende Kompensation für Wohlstand und Reichtum. Den wirtschaftlich Er-  folgreichen, die sich die schönen Dinge der Welt leisten können, wird mehr  oder weniger verbissen so etwas wie das ‘wahre’, das ‘echte’ Glück entgegen-  gehalten. Nur so recht überzeugend ist das nicht: weder für jene, die sich der  Annehmlichkeiten materiellen Besitzes erfreuen, noch vielleicht auch für JEnE,  die das Glück als Inbegriff für gelingendes Leben deutlich von einer ausschließ-  lichen Orientierung an ökonomischen Möglichkeiten abgesetzt wissen wollen.  Das dürfte auch für spezifisch theologische Vorstellungen von Glück und Heil  gelten. Jedenfalls werden überkommene Vorstellungen von Glück und gutem  Leben angesichts der Attraktivität wirtschaftlichen Erfolgs und des darauf grün-  denden angenehmen Lebens eher belächelt - eben so, wie in Sempe’s Karikatur  von Philemon und Baucis.  So nimmt es nicht Wunder, dass derjenige, der in seinem Leben erfolg-  reich die Gesetze der ökonomischen Rationalität umzusetzen versteht, als der ei-  Die Publikation dieses Beitrags wurde im März 2002 vereinbart. Der Autor, PD Dr.  Franz Noichl, ist am 21. August 2002 an den Folgen eines tragischen Verkehrsunfalls  verstorben. Im Andenken an den Kollegen und Freund veröffentlichen wir mit Zustim-  mung seiner Familie diesen Beitrag und eine Liste seiner Publikationen.  Sempe’s St-Tropez, Diogenes-Verlag, Zürich 1984, 46.Anmerkungen einem handlungstheoretischen odell

AUN der IC der theologischen Anthropologie
Franz OI1C.  9 Mannh/efin CF 200%)

Von dem iranzösıschen Zeichner empe g1bt E ein Bändchen mıt Z7en und
eichnungen, dıe mıt spiıtzer eder das Leben der Reıichen und ErTolgreichen
französischen Miıttelmeerbadeort St- Iropez teils lIronısch, te1ls aber auch mM1t-
leidsvoll stellen. Auf eInem dieser er s1ıecht auf der eiınen älfte
e1IN! prachtvolle Viılla, umgeben VONn üpp1ıgen Gärten und Freizeıitanlagen. urch
das Jor des Parks fährt gerade ein teures aDTr10le das Anwesen iınem Auf
der anderen älfte e1in kleines Häuschen, en ungepflegte Blumenkästen
und davor en alteres Ehepaar, das mMiıt verknıffenen Mıenen dem agen nach-
schaut Der Mann kann selnen e1d nıcht mehr verbergen uUund bemerkt SE1-
LICT TALt „ES g1ibt L1UT e1IneSs, WITr MUSSEeN S1e mıt unNnseTemM UC ert1igma-
chen !“2

Das UuC Bescheidenheıt, scheint CS hıer., ist e1INe dUus Ressentiment
stammende Kompensatıon für ohlstand und Reichtum Den wirtschaftlich Er-
iolgreichen, dıie sıch dıe schönen Dınge der Welt eısten Onnen, WwIırd mehr
Oder wenıger verbissen EeIW. WIEe das "wahre’, das r  echte  ? Hc S  en-
ehalten. Nur recht überzeugend 1st nıcht weder jene, die sıch der
Annehmlıichkeiten materı1ellen Besıitzes erireuen, Ooch vielleicht auch JENE,
dıe das C als Inbegriff gelıngendes Leben deutlich VON einer ausschlielß-
lıchen Orilentierung Okonomischen Möglıchkeıiten abgesetzt WISsSen wollen
Das r auch spezifisch theologische Vorstellungen VON uC und Heil
gelten. Jedenfalls werden überkommen: Vorstellungen VON e und gutem
Leben angesichts der Attraktıvıtät wirtschaftlichen Erfolgs und des darauf
denden angenehmen enNns eher belächelt eben S! WIE empe N
VON 1Uemon und Baucıs.

SO nımmt ON nıcht under, dass derjenige, der seinem Leben erTolg-
reich die (esetze der Okonomıischen Ratiıonalıtät uUumzusetizen versteht, als der e1-

DIie Publikation dieses Beıtrags wurde März 2002 vereinbart. Der UtOor, Dr.
Franz Noichl, 1St Sl Uugus! 2002 den Folgen INnes tragıschen Verkehrsunfalls
verstorben. Im denken den ollegen und Freund veröffentlichen WIT mıiıt .USLIM-
IHUNe seiner Familie diesen Beıtrag und ine ıste se1Nner Publikationen
Sempe’s St-TTropez, Diogenes-Verlag, Zürich 1984,
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entliıch glückliche esehen wiırd, als erjen1ge, der SC1IN 1Leben Sinnvoll und C1-

olgreıc) estaltet und lebt, der sıch selbst verwirklıcht.
Damıiıt rückt e1INn Begriff 1C. der dıe ökonomischen Bedingungen

eINESs olchermaßen verstandenen gelıngenden ens thematısıert, der Begrıiff
des OMO OEeCONOMICUS als ıthıld menschlıchen Handelns, der gelıngendes Le-
ben als erfolgreiches Leben bbildet Der CAIUSSE ucC. scheınt e ®
lıegt den anden dieses enschen.

den folgenden Überlegungen 1st zunächst klären, WeT Oder
eigentlich der OMO OECONOMICUS 1st Daraus wIird sıch ergeben, dass dıe rage
nach dem HC auch e1INe rage des OMO OECONOMICUS Ist, dass der Begrı1ff
des uC VOI dem intergrun« OÖkonomischer Ratıionalıtät thematisıeren ist.
Die jeweılige Vorstellung VOIl UC WIrd abel als wesentliches Moment einer
Anthropologie vers  en, we1l der erständıgun  z daruüber, WCI Oder WIE der
ENSC SCEIN wiıll, Ausdruck kommt, WCT B 1St. einem Zzweıten Schritt,
auf der ene einer phılosophıschen, SCHAUCT gesagt der arıstotelıschen Bestim-
INUNS des (Glücks soll en erster Versuch der anthropologıischen eurtellung des
OMO oeconomıcus-Modells unt werden. ach diesem Anlauf wıird En

dann einem drıtten Teıl möglıch se1n, sıch einıgen Gesichtspunkten mıt der
Konzeption des OMO OECONOMICUS AdUus der 36 eiINer theologıschen OpO-
ogıe auselinanderzusetzen.

Die Absıcht der Überlegungen besteht a1S0O darın, AdUus der 1C der
theologıschen Anthropologıe dıe Bedeutung der ökonomischen Ratıonalıtät
das Gelingen des Menschen, theologısch: Se1IN Heıl, beurte1jlen

Was ist unter dem Begrıiff „homo OeCONOMICUS“ eigentlıch verstehen? Hr
uCcC Ende des 19 Kontext der klassıschen wıissenschaftlıchen Natıo-
nalökonomıe auf, zunächst angelsächsıschen prachraum als PCONOMULC
Der Ökonom, der den lateinıschen termInus systematısch einsetzte,
Vılfredo areto (1848-1923). Demnach verste unter dem homo
OEeCONOMICUS eın ide.  ısches odell des Menschen, das dıe Zwecke wirt-
schaftswıssenschaftlicher Erkenntnis erstellt WIrd. CS geht hıer zunächst

en Abstraktum, das /Zwecke der Okonomie als Wissenschaft ZUSC-
schnıtten und bestimmt wird, dass sıch bestimmte ökonomisch relevante
Problemkonstellationen oder Entscheidungsprozesse rekonstruleren und C1-

schließen lassen Es handelt sıch SOmıit a1SO ursprünglıch e1INn reduzilertes

anstetten, Reiner, Das Menschenbild der ÖOkonomie. Der homo OEeCONOMICUS und die
Anthropologie VON dam Smıiıth, reiburg 2000, 48.
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Menschenbild, das seinen Sınn bestimmten wissenschaftliıchen Problem-
stellungen und Kontexten hat

Wilie lassen sıch dıe Konturen dieses Menschenbildes SCHAUCI beschreiben?
Dre1 (C‘har:  erıs SIN wichtig

Der OMO OECONOMICUS handelt ratiıonal. Hıerzu gehört, dass der OMO OCCO-
NOMICUS alle Handlungsalternativen und alle Handlungsifolgen kennt, alsSO ber
Aäamtlıche Informationen verfügt

HKr verfü ber ein vollständıges und widerspruchsfreies Zielsystem.
Das Zielsystem ist als das andlungsbestimmende E1geninteresse Sinne

des trebens nach größtmöglıchem Nutzen prıvaten ere1c und
größtmöglichem Gewinn unternehmerıischen ere1ic charakterısıiert.

Diese dre1 E1ıgenschaften zeichnen den OMO OEeCONOMICUS AdUus Das 1St
Och erläutern, aber vorher 1sSt och rasch einzufügen, dass CT einer

bestimmten Umgebung en und edeıhen kann, IC eıner Umge-
bung apper Ressourcen. TSt unter den Bedingungen VOI Knappheıt kann der
OMO OECONOMICUS SeINE haraktereigenschaften entfalten. Das 1st SEIDSITVvVeTr-
ständlıch, we1ıl auch dıe Wıssenschaft der ırtscha: dıe Ökonomie., die Ver-
eılung der Gjüter unter Knappheıtsbedingungen thematısıert. Was unbegrenzt
vorhanden ist, ist nıcht egens wirtschaftlicher Verteihung und infolgedes-
SCH nıcht asjen1ge, Was den hOomo OECONOMICUS interessieren und WOTall CT

se1ne Oorzüge entwıickeln könnte “
Nun den einzelnen Momenten Zunächst dıie Ratıiıonalıtat und Vollstän-

dıge Informatıon. Diese Auszeichnung bezieht sich nıcht auf die aktısche Ent-
scheidungskompetenz vONn Menschen, dıe wirtschaftlıchen Kontexten handeln,
alsSo das, Wäas den Köpfen der Akteure vorgeht, sondern bezieht sıch auft das
beobac  are er!  en, das als Jeweils rationale und nachvollziehbare Reaktıion
auf e1N vorgegebene Knappheıitssıtuation rekonstruleren ist Rationalıtät und
vollständıge Informatıon bezeichnet also nıcht dıe aktische Vernunftgemäßheit
und J ransparenz der Handlungssıituation CNSCICH Sinn, sondern dıe
Nachvollziehbarkeit unter der Jeweiigen Sıtuation und dem vorgegebenen Ziel-
SYStiem der e1geninteressierten Nutzen-, bzw Gewımnmaximilerung. Wenn der
OMO OECONOMICUS en gewınnbringendes Geschäft abschlıeßen kann,
WwIrd GE das anstreben und unter der itidee VOIN Ratiıonalıtät und vollständıger
Information ande. dass dieses Geschäft vorteilhaft verläuft Ratıo-
nalıtät und vollständıge Informatıon bedeuten also 1er Zielstrukturen des Han-
delns ers der OMO OECONOMICUS stellt eine 'aktısche Superratlo-
nalıtät dar, sondern handelt dem Anspruch VON Rationalıtät.

Suchanek, Andreas, homo OECONOMICUS. In x1kon der Wiırtschaftsethik. Enderle
Hg.) Freiburg/Basel/Wien 1993, 426-432
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Das zweıte Moment, das Vollstä  1g€ und wıderspruchsfreie jelsystem.
Dieses Charakteristikum dürfte den OMO OECONOMICUS als andlungstheoreti-
sches Modell attraktıv machen Denn damıt WwIrd gleichsam eINe monokausale
Vorstellung VON der Handlungsmotivatıon des wiırtschaftenden Menschen aNSC-
geben, dıe auch nder ursprünglıchen wıissenschaftstheoretischen Inten-
tıon selner Eınführung ber den Bereich der Wiırtschaft hınaus Geltung bean-
pruchen DiIe jele, die der ENSC sıch SC lassen sıch unter dem Beg-
CT ‘Eıgeninteresse’ ZzusammenfTfassen und alle bensäußerungen SINd dieses
vollständıge und wıderspruchsfreie Zielsystem eInNnZuordnen und VON dUus
erklären Darın Jeg! die erstaunliche heurıistische 1072 des Modells, auf-
Srund erer CS verständlich ist, dass das den Bereich des iırtschaftens aNSC-

Handlungsmode: auch auf andere Lebensbereiche uübertragen wurde
Man das versuchen: Wenn jemanı be1 allem, CT LuL, das e1igenen
Interesse orientierte ande als Erklärungsmuster tz E Oommt
mIıt der Erschließung VON Handlungsmotivationen wohl 1emlıch weıt.
nıcht, dass dieses Maodell dann auch richtig ist, aber CN faszınıert zunächst mıit
der Geschlossenheit, Wiıderspruchslosigkeit Vollständigkeıit se1liner Erklä-
rungsangebote.

Das drıtte Moment, dıe altlıche Bestimmung des Zielsystems, lst dıe
eıgeninteressierte Orjentierung des Handelns der Optimierung DZW Maxımie-

des Nutzens Oder Gewiıinns. DiIe Bezeichnung 'e1geninteressiert’ sollte dabe1
nıcht vorschnell mıiıt eiıner o als Eg201smus qualifizierenden Oder
disqualifizierenden Haltung eINs werden S geht be1 dem Modell
des OMO ECONOMICUS nıcht Haltungen, sondern dıe modellhafte eKONn-
struktion uUDlıcher sıtuatıonsabhängiger das 1st wichtig! andlungsschemata.
Auch der Altruınst handelt, WECNN Will, eigenınteressiert, und SC1 6S letzt-
ıch der CW.; der eigenen sıttlıchen Identität en Hbr verspricht sich
einen Nutzen davon. Nutzen sSoll AaDe1 weıltesten Sinn als EIWAaSs dem e1genen
Wohlbefinden diıenliches verstanden werden. Nutzen ist allgemeınen Sinn
e1IN! den Handelnden posıiıtıve ewältigung VON Knappheıitsbedingungen.

SO lässt sıch der OMO OEeCONOMICUS zusammenfTfassend beschreiben als
en handlungstheoretisches Modell, wonach der eNSsSC ASICH rational und e1-
geninteressiert cdIie |Knappheıltsbedingungen der| Sıituationen, enen CT sıch
Jeweıils befindet, anpaßt  «

Dieses Modell jedoch der Interpretation und der SCHAUCH uOord-
NUNg, WC) CS Kontext einer anthropologıischen Erörterung thematisıert WCI-
den soll Die Ökonomie, die sıch als Vater des OMO OECONOMICUS versteht,
betont dıie egrenztheıt des homo oeconomicus-Modells und wehrt sıch ent-
schleden dagegen, hier wurde en Menschen! das mıt anderen Men-

Ebd AYIHT.
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schenbildern Konkurrenz tIreien könnte, entwickelt. Vielmehr 6S sıch
wiırklıch E e1In Modell, das bestimmten Forschungszwecken CI -
stellt wurde, 1C ZUr Erforschung der Reaktıiıon VON Indiıyıduen auftf Knapp-
heıitssiıtuationen. Der OMO OECONOMICUS stelle daher nıcht ein aus empirischer
orschung abstrahlertes Menschenbild dar, Ssondern eın „präempirıisches Schema

gedanklıchen Strukturierung be1 der Erforschung VON Empirie“®. Infolgedes-
SCI] kann der OMO OECONOMICUS auch kein alternatıves Menschenbild neben A1}-
deren semn, SONdern 1sSt miıt anderen Anthropologıen kompatıbel, sofern diese den
Menschen als wirtschaftenden eNnschen nıcht ausblenden

Das durchaus se1mn, dürfte andererse1mts der OMO OECONOMICUS
als Kınd der wı1issenschaftliıchen Okonomie erwachsen geworden Se1IN und sıch
verselbstständıgt aben. dass miıt Reıiner Manstetten avon auszugehen ist,
dass der egr auf zumındest dreı Ebenen thematisıeren 1st Auf der aX10-
matıschen, auf der phänomenologischen und auf der ethısch-poliıtischen Ebene /

Die erwendung des BegrIiffs auf der CESTICH: der axiomatıschen ene, e_

möglıcht CS den Wiıssenschaften VON der Wırtschaft, sıch selbhst konstituleren,
dem S1e ıhren egenstan als gesetzmäßl1g organısıiertes System verstehen

lasst Das CcChaliten des Menschen geschıie nach bestimmten setzmäßl1g-
keıten, deren elementarste dıie E1ıgeninteresse orlentierte Nutzenmaximilerung
des 1V1ICQUUMS darstellt

Weil CS der Okonomie dıie wIissensch.  lıche rklärung und Erschlıe-
Bung VOIl Wiırklıichkeit geht, IMUSS ihre ax1iomatısche Grundlage, der OMO OCCO-

NOMICUS, einen gewIl1ssen Anhaltspunkt der empirischen Realıtät aben.
der Begrnitf des OMO OECONOMICUS spielt auf der Zzweıten ene der Phänome-
nologıe e1N! olle, indem SE erlaubt, bestimmtes er  en generalısieren.
Natürlich 1st CS höchst problematiısch, die beıden Ebenen ‚ denn CN 1st
Ja nıcht ausgemacht, 018 die präempirische Strukturierung der Wiırklıiıchkeits-
erschlıießung mıiıt dem OMO oeconomiıcus-BegrIiff die ahrnehmung der Wiırk-
iıchkeıt bestimmt Ooder umgekehrt dıe ahrnehmung der Wiırklichkeit erst
10N des OMO ECONOMICUS

Auf einer drıtten ene wırd Konzept des OMO OECONOMICUS mıt ethi-
schen und politischen Fragestellungen konfrontiert, we1l wiırtscha:  iches Han-
deln auch unter den lterıen VON Legıtimtät Gerechtigkeit thematısıeren
ist Vor lem über dıe prima-facıe rage ach der Gerechtigkeit wirtschaftli-
chen Handelns wird der OMO OECONOMICUS nıcht mehr der rage ach dem gu_
ten Leben überhaupt ausweıchen können und spezifisch thısche agen zulas-
SCH MUSSECN.

Homann, Karl/Blome-Drees, Franz, SCHaTits- und Unterne!  ensethik, Göttingen
1992.

Manstetten, Menschenbild 35171.
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DIe Möglıchkeıit, den OMO OEeCONOMICUS auft diesen dre1 Ebenen, der
axıomatischen. der phänomenologischen und der ethisch-politischen eNne
thematısıeren, dürfte En daher verbileten, den OMO OEeCONOMICUS verharmlosend
1Ur als Forschungshypothese, als forschungsleitenden und strukturiıerenden Beg-
rft verstehen. Viıelmehr wırd auch e1N! phänomenologische und eth1-
sche, mıt anderen Worten e1INe anthropologısche Konzeption verbunden aher
1st CS durchaus richtig, WC) anstetten chreıbt

- 1JeT homo OECONOMLCUS und die auf diesem Ansatz aufbauenden Theorien lassen sıch
als en 1ld verstehen, WOTIN dıe Gesellschaft ihrer selbst inne werden versucht und
VON dem SIE bel der Konzeption ihrer zukünftigen Möglıchkeıiten hrauch macht  'u8

Und WEe) sıch e1IN! Gesellschaft unter dem Leıtbegriff des OMO OECONOMICUS
über sıch selbst verständigt, dann WIT| S1C Fragen nıcht ausweıichen onnen WIE

Wollen WIr se1n, Oder teilweise? Und WE WIr wirklıch |sınd| Was be-
deutet das für dıe ähıgkeıt Junserer|] Gesellschaft, grundlegende sozlale und öÖkologı1-
sche TODleme lösen?“

Und welter: Erschöpfen sıch vollendeten hOomo OECONOMICUS schon alle Uul-

SMI Vorstellungen VOoNn eINemM gulen und gelıngenden en gerade we1l
der homo OEeCONOMICUS auch auf empirischer und thıscher ene eınen be-
deutenden Stellenwert Selbstverständnıs Gesellscha: hat, ı CS

möglıch und geboten, mıiıt der rage ach dem UuC. und dem Gelingen S@1-
1I1CS Lebens konfrontieren.

II

Wır kommen zweıten Teil und Zzunächst eıner Schwierigkeit: Miıt
welchem egT1 VON uCcC soll der OMO OECONOMICUS eigentliıch konfrontiert
werden? Glücksvorstelungen g1bt CN Ja viele, sowohl philosophische und e0O10-
gische als auch indıviıduelle, solche, dıe sıch ihrer Verstehbarkel VOT
dem Hıntergrund der Bıographie des Menschen erschließen. Nun 1st n aber YC-
Lau diese Ausgangslage, die 3Er VOI Glückskonzeptionen und UCKSVOT-
stellungen, dıe dıe rage nach dem UuC. zunächst MIT Arıstoteles (384-322
VZCHF.) tellen lässt Denn GT hat vielleicht WIE keın anderer dıe verschıedensten
Vorstellungen VOI uC und geliıngendem Leben ernsthaft als agen aufge-

und se1Ne philosophische Bestimmung des Begriffs integriert. Hınzu
ommt Ce1IN! UNsSCTEIN Zusammenhang bemerkenswerte atsache Arıstoteles
kennt, WC) auch nıcht dem Namen nach, doch der C nach, den OMO

Ebd
Ebd
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OECONOMICUS Uund konfrontiert diesen bereı1ts mıt der rage ach dem gelıngen-
den Leben

ersten Buch der Polıtik stellt Aristoteles ZWEe] verschlıedene Arten des
Erwerbs VOoxh (ütern VO  — DiIie Tätigkeit des Hausverwalters und dıie zugeordnete
Kunst der ÖOkonomik auf der einen Se1ite und dıe Tätigkeıt des auimanns, mMIt
der zugeordneten Fertigkeıt der Chrematistik auftf der anderen Seite . !© Beiden
geht CS dıe SC  a  o und den TwWer'! VON Giütern und olchermaßen auch

dıe Herstellung bZzw Sıcherung VON ohlstand und Reichtum Nun g1bt CS
aber Arıstoteles e1In! innvolle und e1IN! unsınnıge Form der TWEeTrDS
Letztere EeNNT (F die gewınnsüchtige rwerbskunst, dıe E auft dıe Chrematistik
(Chrematıikos, den TWEeT'|! und das eld betreffend) bezıeht, die; Arıstoteles,

dıe Auffassung verantwortlich Ist, Reichtum und Besı1ıtz selen eine Grenze
gesetzt. “ Idealtypısch verwirklıcht sSıecht Arıstoteles die gewınnsüchtige Erwerbs-

auimann, der auf der Grundlage des Geldes Warentausch betreı1bt
mıt dem alleinıgen ZAeT. se1ıne e  enge vergrößern. Hiıer geht das Ge-
wıinnstreben gewl1ssermaßen die Leere und 1st unsinnıg. DIe Ware ist den
aufimann en Miıttel, das dem WecC dıent, eld vermehren Und diese
Vermehrung ennt sıch eine Grenze. Für Arıstoteles ist das Ee1IN falsche
Vorstellung VON Reichtum und ohlstand Miıt den offensic  ıch
Gegebenheıiten VON Inflatıon und Entwertung mMacht dıie nsınnıgkeıt dieser

der Erwerbs deutliıch
„Denn WE dıejenıgen, die Idas benutzen, ihre Währung andern, 1sSt nıchts
WEeTIT NIC| den yTrwer| ırgendeines der Jebensnotwendıigen Dınge rauchbar, und

geschıieht häufig, dalß einem, der 1e] eld es1! doch dıe notwendige ahrung
fehlt. Es 1St jedoc! ungereımt, da Reichtum, mıiıt dem 1St, dıe Auswiır-
kung en soll. Hunger zugrunde geht. a 12

Diese unsınnıge Form der TWETrTDS den Hıntergrund für dıe Dar-
stellung einer sınnvollen rwerbskunst, a1SO dıe Tätıgkeıut des Ökonomen. aDel
SINd ZWEe] Gedanken eitend Erstens (Gewıinn ist nıcht des Gewıinns
anzustreben, weil den Aporıen der Geldanhäufung, dıe dann doch nıcht
Reichtum und ohlstand bedeutet, eNnde‘ Vielmehr geht 6S darum, dıe dıe
Lebensführung diıenlichen (jüter anzuschaffen. Der Geldschein sıch dıent
dem nicht Zweltens kann dıie Erwerbstätigkeit nıcht Grenzenlose zıelen,
SONdern hat e1IN! Grenze dort, dıe angeschafften Güter über die edur  SSE
der Lebensführung hinausgehen. 1e1e ngsmittel auf Vorrat ber dıe
(Grenze ihrer Haltbarkeit hinaus anzuschaffen, ist unsınn1g Und kann ArTIS-
toteles formulieren:

E
Arıstoteles,
Ehbd
Ebd 125 /b
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„Denn e1in reichlicher OIrral utern, dıe für das Leben unerläßlich und für die
taatlıche und häuslıche (GGememnschaft nützlıch SInd, muß vorhanden SeCeIN der die KEr-
werbskunst muß diesen Orrat bereıitstellen, damıt vorhanden 1St olchen (Gütern
scheımnt der wahre Reichtum estehen. Denn der ein vollkommenes Leben AauSsTe]1-
chende Umfang 1Nes olchen Besıitzes geht NIC| INSs Grenzenlose vielmehr 1st dem
es1M! WIE uch fachmänniıschen Tätıgkeıten, ine Grenze Denn keiner
JTätıgkeıit 1st en Werkzeug enge der TO| unbegrenzt; eiIicChAtLUmM ist ber eINe
1elzahl] VOoONn Werkzeugen ZUT Führung 1nes Haushalts der 1Nes tes demnach
für die ıter eINeEes Hauses und ines es INne bestimmte Form der Erwerbstätigkeit
naturgemä 1ST und aQus weilchem TUNde das gılt. Ist sSomıt geklärt.  :

DiIie Nutzen- Oder Gewınnmaximierung des OMO OECONOMICUS hat also e1N!
TENZE jenseılts derer SeCe1IN Tun sinnlos erscheınt. Wenn WITr diıese Beschrei-
bung och SCHNAUCT anschauen, dann SINd drei Gesichtspunkte bemer-
kenswert

Diıe sinnstiftende Grenze öÖökonomischen Handelns ist Arıstoteles Offen-
SIC.  ;{& dort erreicht, die Güter ein vollkommenes Leben ausreichen-
dem Umfang erreicht wurden

Die rwerbskunst als Tätigkeıt hat instrumentellen Charakter
vollkommene Leben. TWEeTrDs. 1st kein Selbstzweck, sondern hat ihren Sınn

Rahmen elner Vorstellung VOI vollkommenen Leben
Wie jede Tätigkeıiut 1sSt auch die TWerDsS nıcht grenzenlos, SONdern hat

als Tätıgkeıit e1IN! Grenze, anders gesagtl eiIn bestimmtes
Damiıt SInd aber SCHAU jene dre] Stichworte vollkommenes Leben,

Tätigkeıit, benannt, die Arıstoteles entsche1dend S1D dıe Vorstel-
lung eINnes und gelıngenden ens, dıe Vorstellung VOIN UuC
des Menschen Die Bestimmung des ücks lautet Arıstoteles
der 1komachischen

„Was 1Nde: Uulls demnach als glückselıg | Rolfes:;: Dırlmeiler: glücklich] bezeichnen
denjenigen, der gemäß vollendeter Tugend tätıg und el mıiıt den außeren Gütern wohl
ausgestatielt ISt, und das NIC| bloß e1inN! kurze ZEIt sondern e1In SallZCS volles Leben
lJangDer homo oeconomicus und das Glück  25  „Denn ein reichlicher Vorrat an Gütern, die für das Leben unerläßlich und für die  staatliche und häusliche Gemeinschaft nützlich sind, muß vorhanden. sein - oder die Er-  werbskunst muß diesen Vorrat bereitstellen, damit er vorhanden ist. In solchen Gütern  scheint der wahre Reichtum zu bestehen. Denn der für ein vollkommenes Leben ausrei-  chende Umfang eines solchen Besitzes geht nicht ins Grenzenlose ..., vielmehr ist dem  Besitz, wie auch sonst fachmännischen Tätigkeiten, eine Grenze gesetzt. Denn in keiner  Tätigkeit ist ein Werkzeug an Menge oder Größe unbegrenzt; Reichtum ist aber eine  Vielzahl von Werkzeugen zur Führung eines Haushalts oder eines Staates. Daß demnach  für die Leiter eines Hauses und eines Staates eine bestimmte Form der Erwerbstätigkeit  naturgemäß ist und aus welchem Grunde das gilt, ist somit geklärt.“  Die Nutzen- oder Gewinnmaximierung des homo oeconomicus hat also eine  Grenze, jenseits derer sein Tun sinnlos erscheint. Wenn wir uns diese Beschrei-  bung noch einmal genauer anschauen, dann sind drei Gesichtspunkte bemer-  kenswert:  1. Die sinnstiftende Grenze ökonomischen Handelns ist für Aristoteles offen-  sichtlich dort erreicht, wo die Güter für ein vollkommenes Leben in ausreichen-  dem Umfang erreicht wurden.  2. Die Erwerbskunst als Tätigkeit hat instrumentellen Charakter für das  vollkommene Leben. Erwerbskunst ist kein Selbstzweck, sondern hat ihren Sinn  ım Rahmen einer Vorstellung vom vollkommenen Leben.  3. Wie jede Tätigkeit ist auch die Erwerbskunst nicht grenzenlos, sondern hat  als Tätigkeit eine Grenze, anders gesagt: ein bestimmtes Maß.  Damit sind aber nun genau jene drei Stichworte - vollkommenes Leben,  Tätigkeit, Maß — benannt, die für Aristoteles entscheidend sind für die Vorstel-  lung eines guten und gelingenden Lebens, d.h. für die Vorstellung vom Glück  des Menschen. Die bekannte Bestimmung des Glücks lautet für Aristoteles in  der Nikomachischen Ethik:  „Was hindert uns demnach als glückselig [Rolfes; Dirlmeier: glücklich] zu bezeichnen  denjenigen, der gemäß vollendeter Tugend tätig und dabei mit den äußeren Gütern wohl  ausgestattet ist, und das nicht bloß eine kurze Zeit, sondern ein ganzes volles Leben  lang. ... Steht dies fest, so werden wir als glückliche Menschen jene Lebenden bezeich-  nen dürfen, bei denen die genannten Elemente vorhanden sind und vorhanden sein wer-  den - wir sagten ‘glückliche Menschen’: der Nachdruck liegt allerdings auf ‘Men-  schen“.  Glück ist für Aristoteles also eine vielschichtige Angelegenheit, d.h. Glück ist,  wie er sich ausdrückt, etwas Zusammengesetztes:  1. Die Ausstattung mit äußeren Gütern, also Gesundheit, Wohlstand, vor allem  aber auch Freundschaft: Wo diese Güter fehlen, wird es sehr schwer, ein  glückliches Leben zu führen, wenngleich es nicht vollständig ausgeschlossen ist  (1100b-1101a).  B  Ebd. 1256b.  14 Ebd. 1101a‚TE 1es iest. werden WIT als glückliche Menschen jene benden bezeich-
HCN dürfen, bel denen dıe genannten emente vorhanden SIN( und vorhanden SeE1INn WEeT-
den WIT ‘glückliıche Menschen’: der aCHNdTUC lıegt allerdings auf ° Men-
schen’.“

UuCcC 1st Aristoteles also e1IN! vielschichtige Angelegenheıt, uCcC Ist,
WIE OF sıch ausdrückt, eIwas Z/Zusammengesetztes:

Dıiıe Ausstattung miıt äußeren Gütern, a1SO Gesundheıt, ohlstand, VOT lem
aher auch Freundschaft Wo diese Güter €en; wırd N sehr schwer, en
glückliches Leben führen, wenngleıch CS nıcht vo.  S  g ausgeschlossen 1sSt
CH  a

13 Ebd
Ebd
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DiIe Tätigkeıit gemäh der Tugend, wobel Tugend ihrer Tormalen Se1ite ach als
Haltung (hexis)”, und ihrer inhaltlıchen Se1mte ach als Miıtte Oder echtes
(mesotes)*®, der Haltung und der iolgenden andlungen ausgezeichnet ist
Da aben WIT das drıtte der vorher genannten Stichworte. ers Zum
HC des Menschen gehö wesentlıch die sıttliıche Güte se1iner Prax1s
Eın eNnsC. der sittlich SC handelt, kann demnach keıin glückliches Leben
iühren

Die Dauerhaftigkeıit: HC ist nıcht ein Zustand oOder e1nNn 1110-
mMentanes Gefühl. sondern wiıird als Aussage ber das (Ganze des Lebens —
den

Arıstoteles ommt dieser Bestimmung des ücks durch dıe Analyse
dessen, Was der Mensch unter C verste e1 werden verschıedene Kan-
dıdaten des ücks durchgesprochen aC) Reıichtum, Lust dıe aber ihrer-
Se1Its iImmer wlieder auf ein orumwiıllen verweılsen, a1SO etztlich LLUT mehr
Oder wenıger notwendıge WeC SInd. Und diıeser letzte WeC 1St

das uCcC als nıcht mehr interiragbares Worumwillen allen menschlichen
Tuns, das, wonach alle streben. DIe Trage, ich WO  aDenı Se1IN will, 1st
SINNVOIL. jejen1ge, ich melInem 1 eben glücklic) SC1IN wiull, nıcht
H6 1st das letzte Worumwillen, das nıcht mehr ınterira: werden kann
Reichtum 1st das nıcht

Die C Füllung dessen, Was Arıstoteles unter C versteht, die
1L ebensiorm des Philosophen, 1LIUSS dieser Stelle nıcht weilter ausgeführt WCI-

den UuNnseTCIHN /Zusammenhang genu: die OTrTM: Beschreibung und D

ommt aTrau: all, Was sıch daraus dıe Konzeption des OMO OECONOMICUS
als ıtbegri der Selbstverständıgung des Menschen erg1bt.

Der wichtige Gesichtspunkt besteht darın, dass dıe Öökonomische
Rationalıtät des OMO OEeCONOMICUS bejahen Ist DIe e1igenınteressıierte Nut-
zenoptimierung Steigerung des ohlbefindens verlass sıch nıcht das
vernünftige treben des Menschen ach UuC| und das ist das zweIılte
wichtige Moment: Hs hat ljediglich instrumentellen Erwerbstätigkeit
1st keın Selbstzweck, Ssondern 1st dem uUuC des Menschen Arıstoteles als
wesentlicher Teıil untergeordnet, dient Das C umschlıeßt
dieses treben und zudem wesentlich Dauerhaftigkeıt und ıttlıche
Güte, a1SO Praxıs gemäß der Tugend. Damıt assı! sıch aber dass dıie e1-
geninteressierte Nutzenoptimierung das Glücksstreben des Menschen nıicht voll-
12 bbildet, sondern eınen Teıl davon. Mit anderen en OTern dıe
OMO oeconomicus-Konzeption anthropologische Relevanz hat und avon
1L11USS se1ner auch ethisc. relevanten Akzeptanz das Selbstverstäni unl-

Ehbd 105b25
16 Ebd 107a6Tf.
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Gesellschaft ausSsSCZanNngCh werden stellt S1E eINne unvollständige Anthro-
pologıe dar Eın Drıttes Von eInem voliständıgen Glücksbegriff her lässt sıch

eigeninteressierte Nutzenkalkül des homo OECONOMICUS Sınnvoll abgrenzen.
ESs 1nde: nämlıch dort SCIN Ende, CS dıe Bedingungen sıttliıch gules
ande hergestellt hat Der homo OECONOMICUS, der sıch über das uCcC als LC-
gulatıve dee se1INes wiırtschaftlichen Handelns und seiner utzenoptimierung
verständıgt, WIrd infolgedessen dort keinen Nutzen mehr sehen, SCEIN
Eılınsatz ber dıe Absıcherung der Bedingungen sıttlıcher Güte hınaus geht Se1in
Iun atte dann keinen Nutzen mehr für Se1IN HC Um en e1SpIeE.
Alr sıttlichen Güte menschlıcher Praxıse Gerechtigkeit, gerechtes ande
ist inIolgedessen Teıl eINEeSs gelungenen und glückenden Lebens Die Nutzenop-
tiımiıerung des OMO OECONOMICUS wurde demnach dort ucC VeET-
en lassen, WO SE dıe gerechte Tax1ls verlässt !’

Damiıt wurde e1N! ene der Auselnandersetzung mıt dem Konzept
des OMO ECONOMICUS eschrıeben, auf der die ITragweilte des Konzepts VOoNn
Seiten einer philosophischen thropologie ber dıe Vermittlung einer ONZepD-
t1on VoOoNn UuC als letztes Worumwillen menschlichen Tuns Zzunächst ejaht,
dann aber auch begrenzt und Limıtiert WIN

IT

Daran anschlıeßen müssen sıch einem drıtten Teil Überlegungen der
theologischen thropologie. Der Übergang VON phiılosophıscher theolog]-
schen Anthropologie läasst sıch diesem Zusammenhang besten und plausı-
belsten be1 jenem eologen rekonstruleren, der die 1komachische Eth:  S des
Ariıstoteles nachhaltıgsten dıie Tradıtion christlicher eingeführt hat,
be1 Ihomas VON Aquin

Thomas s]ıcht der arıstotelıschen assung des Glücksbegriffs ZWEI efi-
zıte: erstens tellte Ariıstoteles Test: UuC N nıcht e1n Geschenk Gottes, CS SCe1
also durch eigenes Tun erreichbar und Zzwelıltens OmMmMe Arıstoteles nıcht mıit
dem Datum des es ZurecC. Das MaC aber nıchts, wel Ihomas ArIı1sto-
eles sSe1INEe Konzeption diese Welt erstellt habe SO interpretiert ZU-
miıindest jene telle, die WITr schon kennen gelernt aben Arıstoteles gehe er
eben das UC. des Menschen als Menschen, das UuC unter den
Bedingungen seINer irdischen Existenz. !$

Nebenbei ‚T legt darın uch dıie Begründung dıe Sozlalpflichtigkeit des E1igen-
18 Thomas A., Sent Lıb Ethıik E 1 „Doch weıl dieses offensichtlich NIC| die

ben festgelgten Bedingungen des Glücks eranreıc hınzu. WIT soiche
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Nun ersten Defizıt ach Ihomas hat Arıstoteles nıcht wirklich das
oblem der Unverfügbarkeıt VOILl /Zufällen Oder Schicksalsschlägen se1INe Be-
stiımmung des HC integrieren Onnen, we1l CT Hınblick auf denjenıgen,
der en tugendhaftes Leben aber unter außeren Notlagen eıdet, das
HC nıcht eindeut1g bestimmen Dagegen ist TÜr OMAaAas klar, dass der
Mensch das vollständıge Gelingen nıcht selhber elsten kann und 6r der SC-
brochenen Welt auch 22 nıcht möglıch ist

Zum zweıten DefTizıt Das en einer aNSCMECSSCHCH Thematisıerung des
Odes Arıstoteles atte Problem esehen und sprach CS ber e1n des
Olon emMNaC. ware keıin Mensch glücklic. solange O lebt, we1l

immer och Unglücksschläge treffen köOnnten, dıe SCEIN MC zerstoren
den Arıstoteles LZ) sıch dieser Tage, dem GL rhetorıisch auf dıie NSsinNNIS-
elt hinwıes, ber 16 Oder Unglück VON oten räsonieren. !” Ihomas
jedoch hat den eigentlichen Fragepunkt SCANON erkannt, wonach 16 dıe
Leben ausstehenden nwägbarkeıten und schlıeßliıch das Geschick des Odes dıe
Erfahrung des ücks sehr wohl beeiträchtigen onnen

egen diese beıden DefTizıite SE Ihomas klar einen eo71 der diese
Unsıcherheiten elner erdings theologisch gedachten Vollendung des
Menschen aufhebt Das uC. INUSS, soll E konsıstent edacht werden., bestan-
dıg und siıcher se1n, Was jedoch egenwärt:  igen Leben nıcht erreichbar ist
DD N de ratiıone perTectae felıcıtatıis est continultas eit perpetuitas, tamen

PTraCcSCHS vıta NON patıtur2
Weıl aber Ssomıt das uC als regulatıve dee menschlichen Strebens ANlCT1-

kannt 1st und andererse1lts diesem Leben nıcht realısıerbar ISt, ommt OMas
einem zweıstufigen egr1 des ücks Er SE ermmologısch KOom-

mMenftar ikomachischen die felıcıtas, a1SO das UuC. WIE Arıstoteles esS

Menschen erreichbar vorgestellt hat, ab VOIN der beatıtudo, der Glückselıg-
eıt des erl1osten Menschen be1 Gott Später, der Summa theologıca, C1I-

det CL bemerkenswerterwelse e1IN| andere Terminologie: unter dem eoT1 der
beatıtudo fasst CT die ırdıschen Glücksmöglichkeiten als beatıtudo imperfTecta und
dıejenıgen, dıe durch das Heıl Gottes uüukommen, AIn beatıtudo perfecta ZUSamn-

16  S Hrc diese begrifiliche Klammer stehen sıch die Dimensionen des ucks
nıcht unverbunden gegenüber, SsSONdern verweisen aufeinander. Im thıkkom-
mentar kann IThomas SOSar VOIl einer Zusammenarbeit sprechen: et1am S1
[beatıtudo| SIt Deo princıpalıter, Lamen adhuc hNomo alıquıd COOPeTAaLUT. 21

glücklic| als Menschen. dıe diesem der Veränderlichkeıit unterworfenen Le-
ben vollkommenes UC| nıicht en können.“ (Vgl 1,11, q3 a4, ad4)
Arıstoteles, NE. 1100a1
Thomas A., Sent ıbr thıc T: 10,

z Ebd 14,
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Der ensch nıcht als autarker SeINES Glücks, SsONdern als
Mitarbeiter (ottes en chönes SO ist UuC. verstanden als Inbegriff
der menschlichen Möglıchkeiten, das Leben elıngen lassen verwliesen auf
das Heıl als Inbegriff der VON Gott eschenkten ollendung des Menschen
und umgekehrt. Das der benspraxI1ıs erTfahrbare unvollkommene HC wırd
als anfanghafte Vorwegnahme des eıls be1 Gott erfahrbar und umgekehrt das
e1l als Vollendung irdischer lückserfahrung Gegenstand der eschatologischen
ung

Wenn WIT dieses Verständnis VOI He und Heıl als wesentlıchen Ge-
halt einer theologıschen thropologıe zugrunde egen, ergeben sıch
uUuNsSCTCI OMO OEeCONOMICUS dort, WITr be]1 Arıstoteles zurückgelassen ha-
ben, ein1ıge weılterführende Perspektiven. Hıerzu möchte ich auf jene ZWEe] (Ge-
sıchtspunkte eingehen, die I homas der beschriebenen Erweıterung der
vorlıegenden lückstheorıe geführt aben Das oblem der Unverfügbarkeıt
VON Gütern und das Problem des es

Zunächst oblem des es und der Begrenztheıt iırdıscher Exıistenz.
Dieses Problem be1l Arıstoteles nıcht befriedigend gelöst worden. Fragen
WIT, WI1IE 6S sıch für den OMO OEeCONOMICUS stellt. Smith sıch dıe-
SCT rage och bewusst und stellte das Verhältnis Tod neben den Bereıich
menschlichen Wıiırtschaftens =DIe Menschen SINd dem, den nter‘
diesem Leben betrifft, ebensosehr interessiert WI1IE ihrem uC. eInem Le-
ben danach .“ DiIie eOK1aSsS 1st 1er rg0oroser und kommt sStirenger Konse-
JUuUCNZ verblüffenden esen, sofern SIE den 10d überhaupt thematıslert.
Garry Becker hat den Sachverhalt folgendermaßen ormulhiert

„Entsprechent dem ökonomischen Ansatz SINd dıe meLsten (wenn NIC| JT odesfälle
hıs einem gewlssen Trade ‘Selbstmorde in dem Sinne., daß SIE
hinausschıeben können, We') mehr KRessourcen dıe ensführung investiert
hätte

Nun ist e1N! solche Vorstellung 7zweiıftellos konsequent, WC) der OMO OCCONO-
MICUS ber den reflektiert. Der CI me1lnes es hangt der Tat
avon ab, weilche und WIE viele Ressourcen ich tür me1ılnen Nutzen INveSs-
tlere: auilie ich für meınen Genuss ZWE] Kılo Apfel Oder eiıne Schachtel Zıga-

ber eben Tel, weil der Tod sıch unverfügbar 1st. Unter der
19 ohenden EeWULSStEN Möglıchkeıit eINES plötzlıchen Unfalltodes 1st
dıie zwıischen Apfel und Zıgaretten für einen eiıdenschaftlıchen Kaucher
nıicht rational entscheıdbar, und der OMO OECONOMICUS STEe VOT eıner
wen1gstens Prinzıp nıcht auflösbaren Entscheidungssituation. Es bleıibt

Smith, Adam., Wealth 8 atıons. ONn 1812. 561
23 Becker, Gary Stanley, Der ökonomische Ansatz ZUTr rklärung menschlıchen er!

tens, Tübıngen 1982,
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halt CT seiner Selbstdeutung konsequent test den Tod verdrängen
und aus der mıiıttel- und langirıstigen Nutzenkalkulation auszublenden. Miıt dem
10d WIrd jedoch auch dıe Zielvorstellung eINESs sıch Gelingen vollendenden
SaAaNZCH Lebens verabschiedet, das als Mitarbeıten es Heıl. WIE R “"ERO-
INas ausgedrückt hat, verstanden WIT.| Als Ilustration hlerzu INAaS das Gleichnis
VO reichen Mann, der sıch dıe cheune baut, diıenen (Lk 1 $ 6-2

DiIiese wıird wohl klarer, WC) WIT ichtung hın auf das
ZzweIlte der genannten Probleme des OMO OECONOMICUS, das Unverfügbare,
auszıehen. Wır hatten gesehen, dass der OMO OECONOMICUS sıch SCHOMUNCH
eiIne Grenze der eıgeninteresslierten Nutzenoptimierung ennt Aus dieser
Unendliche prolongierten utzenoptimierung als Handlungsmotiv erg1bt sıch
zwelılerle]l. Erstens: das C als Zielbegriff menschlichen Nutzens kann SINN-
vollerweIise nıcht mehr angestrebt werden, we1] 6S unendlıche erne rückt
Zweitens: Die dieser Weilse daher mi1ssverständlich als Streben nach
HC aufgefasste Nutzenoptimierung 1st 1S lein des OMO OECONOMICUS
selbst, we1l seINe Rationalıtät sıch nıcht auf das Unverfügbare beziıehen kann,
sondern CS 1Ur versteht, das Verfügbare eigenen Vorteıl Damıt
bleiben etztlich niıchtverfügbare Güter, WIE Freundscha: Oder bestimmter
Hınsıcht Gesundheit ußerhalb dessen, Was mıt Öökonomischer Rationalıtät real1-
siert werden Kann; S1e können Jediglich als glückliche Zufälle; Glücksfälle, be-
grüßt werden, dann umgehend ZUT ESSOUTCE den eigenıinteressierten
Nutzen werden. aDel1 geht dıe E1ıgenart und der Wert des unverfügbaren
Giutes verloren Wem das Geschenk der Freundschaft zute1l WIrd und WCI CS
dann den eigenen Nutzen ausbeutet, WIT| CS möglicherweise einıge e1t

das eıgene ohlbefinden °nutzen’ Onnen, aber die Freundschaft als das,
Was S1E dem Wesen ach ISt, unverfügbares Geschenk, dürfte dann irüher Oder
spater SeIN Ausgerechnet der OMO OECONOMICUS kann Freundschaft nıcht
optımal nutzen‘, ONntTte paradoxer Weıse Miıt den Gütern, dıe

geschenkt werden und die ihrem Wesen ach Geschenk SC1IN Onnen,
kann der homo OECONOMICUS wen1g, jedenfalls nichts INNvOolles angen

Eıne theologische thropologie dieser Stelle jene wichtige
Orre. bzw Ergänzung einzutragen, 1C dass WITr HC L1IUT Miıteı1in-
ander. der Kooperation mıt und anderen erreichen können, indem WIT
selbst auch als homines OECONOMICI daran arbeıten und CS zugleıich als Ge-
schenk anzune:  en bereıt SINd. Das dürfte auch e1IN! möglıche C der
Auslegung der Anrede Jesu seine ünger be]l Johannes SE1IN SICHh HLCIHIC euch
nıcht mehr Knechte;SaThZ 7 (2003) 220  — hält er an seiner Selbstdeutung konsequent fest - nur, den Tod zu verdrängen  und aus der mittel- und langfristigen Nutzenkalkulation auszublenden. Mit dem  Tod wird jedoch auch die Zielvorstellung eines sich zum Gelingen vollendenden  ganzen Lebens verabschiedet, das als Mitarbeiten an Gottes Heil, wie es Tho-  mas ausgedrückt hat, verstanden wird. Als Illustration hierzu mag das Gleichnis  vom reichen Mann, der sich die Scheune baut, dienen (Lk 12,16-21).  Diese Gedanke wird wohl klarer, wenn wir ihn in Richtung hin auf das  zweite der genannten Probleme des homo oeconomicus, das ihm Unverfügbare,  ausziehen. Wir hatten gesehen, dass der homo oeconomicus für sich genommen  keine Grenze in der eigeninteressierten Nutzenoptimierung kennt. Aus dieser ins  Unendliche prolongierten Nutzenoptimierung als Handlungsmotiv ergibt sich  zweierlei. Erstens: das Glück als Zielbegriff menschlichen Nutzens kann sinn-  vollerweise nicht mehr angestrebt werden, weil es in unendliche Ferne rückt.  Zweitens: Die in dieser Weise daher nur missverständlich als Streben nach  Glück aufgefasste Nutzenoptimierung ist Leistung allein des homo oeconomicus  selbst, weil seine Rationalität sich nicht auf das Unverfügbare beziehen kann,  sondern es nur versteht, das Verfügbare zum eigenen Vorteil zu nutzen. Damit  bleiben letztlich nichtverfügbare Güter, wie Freundschaft oder in bestimmter  Hinsicht Gesundheit außerhalb dessen, was mit ökonomischer Rationalität reali-  siert werden kann; sie können lediglich als glückliche Zufälle, Glücksfälle, be-  grüßt werden, um dann umgehend zur Ressource für den eigeninteressierten  Nutzen zu werden. Dabei geht die Eigenart und der Wert des unverfügbaren  Gutes verloren: Wem das Geschenk der Freundschaft zuteil wird und wer es  dann nur für den eigenen Nutzen ausbeutet, wird es möglicherweise einige Zeit  für das eigene Wohlbefinden ‘nutzen’ können, aber die Freundschaft als das,  was sie dem Wesen nach ist, unverfügbares Geschenk, dürfte dann früher oder  später dahin sein. Ausgerechnet der homo oeconomicus kann Freundschaft nicht  ‘optimal nutzen’, könnte man in paradoxer Weise sagen. Mit den Gütern, die  ihm geschenkt werden und die ihrem Wesen nach nur Geschenk sein können,  kann der homo oeconomicus wenig, jedenfalls nichts Sinnvolles anfangen.  Eine theologische Anthropologie vermag an dieser Stelle jene wichtige  Korrektur, bzw. Ergänzung einzutragen, nämlich dass wir Glück nur im Mitein-  ander, in der Kooperation mit Gott und anderen erreichen können, indem wir  selbst - auch als homines oeconomici - daran arbeiten und es zugleich als Ge-  schenk anzunehmen bereit sind. Das dürfte auch eine mögliche Richtung der  Auslegung der Anrede Jesu an seine Jünger bei Johannes sein: „Ich nenne euch  nicht mehr Knechte; ... Vielmehr habe ich euch Freunde genannt; denn ich habe  euch alles mitgeteilt, was ich von meinem Vater gehört habe.“ (Joh 15,15)  Diese Anmerkungen zum handlungstheoretischen Modell des homo  oeconomicus aus der Sicht einer theologischen Anthropologie sind höchst ergän-  zungsbedürftig. Sie wären noch zu illustrieren und zu präzisieren z.B. mit einerVielmehr habe ich euch Freunde9 denn ich habe
euch les mitgeteilt, Wäas ich VONn meiInem Vater gehö: habe (Joh

Diese Anmerkungen handlungstheoretischen Oodell des OMO
OEeCONOMICUS aus der 16 einer theologıischen thropologıe S1INd höchst ergan-
zungsbedürftıg. SI1e waren och i1llustrieren und präzısıeren 7z.B mIT einer
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Reihe VON bıblıschen ern, eIwa mMit dem Gleichnis VOLl den ugen Jung-
firauen (Mit Z3): Oder demjen1igen VO sinnlosen Speicherbau (Lk }Z); auch mıt
der merkwürdıgen Geschichte VO ireuen Verwalter (Lk 16) S1e waren des
Welıteren auszuführen mıit iıchen Schwerpunkten Etwa Was bedeutet
dıese thropologıe iür das Miıteinander der Menschen, Gememischafit”?
Zumindest sovıel, dass e SC gehen INUSS, S1Ce kaufen wollen, Oder dass CS

unmöglıch ISt, den Menschen ach seıner wiırtscha:  ıchen Leıistungsfähigkeıit
bewerten

Was bedeutet 6S dıe Freıiheit des Menschen., WC) GT öÖkonomıische.,
genannte Sachzwänge auch relatıvieren we1lß, we1ıl ıhnen nıcht das vollstaän-
dıge uC lıegen Zumindest sovıel, dass darın Freiheit auch eine
ance bekommt und realısıert werden

Was edeute! CS eiIne globale Gestaltung der irtschaft, WC alle
Menschen als Miıtarbeiter (Gottes angı  CH werden? Zumindest soviel,
dass Solıdarıtät eIne regjonale Begrenzung ZULass;

Eın wichtiger Gesichtspunkt zule!  S dıe Entlastung VON ausschließlicher
ökonomischer Rationalıtät. Es 1st nıcht eZWEeIlITe. dass der Wirtschafts-
und Arbeıitswelt en ungeheurer ruck lastet, der dıe me1isten Kräfte An-
SPTUC Ne.  en scheiınt. Eıne thropologıe, dıie den Menschen Hınbhlick
auf das Gelingen sSeINES Lebens als Miıtarbeiter sıeht, entzıeht sıch keineswegs
fatalıstisch dem ruck Öökonomischen ande. aber NnımmMtT doch jene Be-
eutung, dıe alle anderen Lebensbereiche überdecke oht Sich als Miıtar-
beiter WwISsen be1 einem Werk, gelıngen WIrd, 1st auch eine Quelle VOLl

Freude und beıden (5100 VOI denen WITr eingangs gesprochen aben,
könnten eher lächeln nıcht über, sondern möglıcherweıise mıiıt den anderen, Je-
enftalls ber sıch selbst.
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Eucharistische OnenVom Ver  vV;»m»  N ZUM delict?j
Fotografie 1ST oOhne Zweıfel 2INne Kunst. eine Kunst, IM richtigen Augenblick
den Auslöser drücken, und eiIne Kunst der Formensprache, dıe selbst der
Dokumentatıon Skurrilıtät verleihen kann Z7u trauriger erühmtheit hat eın
Foto In der Süddeutschen Zeıtung VO.  S UNL 2005 gebrachlt, das dıe ach-
wehen des ersien Okumenischen Kırchentags In Berlıin und dıe ausgelöste Eu-
charıstiedebatte auf wenıg2e€ Ouadratzentimeter fokussıert. UNKLIZENAU hält 0S
den Kommunionempfang des katholıschen Pfarrers Bernhard TO: heı der
evangelıischen bendmahlsfeier In der Berlıiner Gethsemane-Kırche Jest FEın
Sekundenbruchteil später ware der Mund geschlossen, dıe Hostie verschwun-
den Einen Augenblıck früher hätte dıie unge das geweihte rot noch nıcht
xıert, es WAare noch möglıch ZEWESECN, das Foto wertlos und NIiE erschienen.
Aber hbeantwortet dıe quälende ragze, dıe IM Text gestellt WIrd: „Hat e ’
Oder hat nıcht?“ mıit einem unumstößlıchen SB h t’“ FEın Öffentliches Be-
WEILSSLÜCK, eine unbestechlıiche Dokumentation des delıcti, Von dem sıch
dıe ıschöfe ZUFNM Handeln provozleren ließen.

Als „LdLosynNCratic Aartistic language wırd dıe Formensprache des In New
York ehrenden, aus dem TLıbanon stammenden Jungen edienkünstlers all
Ra’ad beschrieben, dıe als SO „AtLas TOU|  “ für SEINE Dokumentationen
des Ilıhbanesischen Bürgerkrie2s gefunden hat Das Foto INn der mıch
Jort ein beeindruckendes Werk auf der Aasseler Documenta F7 Vor einem
Jahr erinnert. Unter Verwendung konventioneller Formate parodiert UNSCTE

Erwartungen VoN Dokumentatıion, hält UnNnSs IM Ungewissen über seiIne gewählte
Balance VonN Fıktıon und Realıtät, wWenn muilt dokumentarıscher Obsession ı-

Einbliıicke In das Bürgerkriegsgeschehen präsentert. Dıie S TOUPD
tellte neben geschnıttenen Überwachungsvideos einer Beıiruter Promenade
Blätter des OllzDuches VON Dr. Fadl Fakhourı aus, auf dıe Jeweıls ein Zei-
tun2sfoto al der Beıruter Annahar mut dem Zieleinlau des Sıegerpferdes WE

LST. Dr. Fakhourı hatte mut SeInen Hıstorikerkollegen, dıe den
verschiedenen Bürgerkriegsparteien angehört haben, den Sportfotografen he-
stochen, Jeweıils AUFr ein eiInzLZES Foto VOomMmM Zieleinlau schießen. He auf
dıe erde, sondern auf dıe Treffgenauigkeit des Fotografen hatte mIit seinen
Freunden gewellel und dıe Ergebnisse mit SEHAUEN Mahzahlen des Abstandes
zwıischen Pferdekopf und Ziellinie In das Notizbuch vermerkt, AaZUu Wettsumme
und Gewinner festgehalten.

INKeE distanzıeren sıch elIwWAaS verständnıislos VonNn Werk, Jürchten
den hıtteren Ernst mühevollster Dokumentationen WIie VON Amnesty Inter-

natıonal, und Versaumen CS;, ZUFmN hıtteren Ernst des Bürgerkriegs durchzudrıin-
gen Der Zeuge der Geschichte und professionelle Hıstoriker Dr Fakhourt
hinterlässt seiner Wıtwe und seiner ACNWE: dieses akrıbısch geführte Notiz-
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huch als Dokument der Verstörung und N  e  un des Bürgerkrieg2s, heı
dem Scharfschützen andersgläubige Aädchen erschossen, dıe gegenüber-
lLegenden Balkon geduckt 'üische aufhängten.

„Ave Verum de Marıa Virgine, Vere DASSUM *- Oder „Ave
Chrısti Verum  «“ besingen WIr das das Sıch für UNS ZUmM
delıcti, E: UNfür el gemacht hat (1 Kor BZE) Sıch UnNnsSs als CO
DUS Chrısti mysticum “ schenkt, WIeE hıis INS Hochmuttelalter das mysterium der
Eucharıstie IM INN Von Sa  um genannt wurde, his schließlic. daraus
ein verinnerlichtes Verständnıs VonNn Kırche hervorging, und IM Tausch das
„ VETUHL COrDUS ” Nalum el DASSUM) mut der Eucharıstie ıdenhifziert wurde.

Verbum CUFTO, HN verum  “ el 1eSs5 seit Thomas VON Aquıins ”  ange Iın-
SUQ (GL 543), das hei Jeder Fronleichnamsfeier wWILrd. Fın Jolgen-
schwerer weıter Weg, dessen SDUF sıch hıs ZUFM S/-Foto zıeht, weıl einerselts
Jormal IM egrfff dıe Differenz zwıschen dem einen und dem anderen „CO
verum  “ verloren Zing, Jür dıe das „mysticum“ stand, und weıl damıt andrer-
SCILS inhaltlıch dıe Ekklesiologie U4UuSs der Gefahrenzone der „gefährlichen Erin-
nerung2 “ (Metz) SEZOSEN wurde

Jesus steht für dıe OLSCHAG; VonN der Grenzenlosigkeit der 1€. Gottes,
dıe ungebeten und unberrrt enOor brachte W Wr das delıcti,
mMut dem sıch ıdentifiziert hat und auf das dıe ekutiıon folgte Er wurde
ZUM )"Djer, weıl UNC dıe Unmuttelbarkeit der 'ähe (rJottes IM anbrechen-
den ReIC dıie Vermittlung der Versöhnung UNC. Opfer überbot Er LST das
Lamm Gottes, da dıe CW®Aa der in wıderfahrenden Ablehnung nıcht mıt
Gegengewalt heantwortet hat, sondern mt der Bekräftigung des inklusıven Er-
harmens Gottes, das sSeINeE Örder mut einschloss. Er und starb UU der
und In dıe Beziehung ZUm Vater. Dıiıesen Anspruch seiner LE hat Jür
UNS gelebt, AaSS WIr selbst unausweıichlıch VOoOr diesem Anspruch stehen. Dieser
Absolutheitsanspruch UNS das Unmöglıche U, diese le: en und
sıch iıhr hekennen Sıe bekennen, IC IM e heten und als Konfes-
S1ON eben, verfällt gleichzei? und notgedrungen der Logik der ADb- und
uSZrenzung, also dem Gegenteil dessen, WAaS hekannt WIrd.

In der religionstheologischen Debatte hat erd Neuhaus eın €  e_
den Ohne chrıstliıchen Absolutheitsanspruch (OD /D Freiburg/Basel/Wıen

dıiesen Mechanısmus überzeugend beschrieben Dıie ahrheıt, dıe WIr
bekennen, LST gleichzeilig, mut Au2ustinus gesprochen, eine „ Veritas redar-
ouens“, eine UnNns verurteilende ahrheit, eine anrneıll, dıe UNS IM Bekennt-
nısvollzug ZUF ihrer ekehrung Vor den Anspruch des eigenen Bekennt-
NLSSECS sınd WIr zuerst einmal selbst gestellt, dass klar WIrd, dass WIr UnNnSs
ZUM grenzenlos erbarmenden Grott nıcht bekennen können, ohne Je gleichzeig

ergehen dagegen Im Bekenntnisakt selhst als UNSere Schuld ekKen-
A”nen
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el Das Schuldbekenntntis In der Eucharistiefeier 1st keine iturgische
Pfliıchtübung eingedenk der moralıschen Fragıliıtät UNSerer Exıstenz, sOoNdern
1LST dıe Form des Credos und der Verkündıgung vVvon Tod und Auferstehung,
damıt das exekutierte Chrısti nıcht ZUFHM delıcti des Konfessions-
sStreıits verkomme. Es eignet sıch nıcht Jür den mımetischen Ane:gnungsmecha-
ALSMUS Von „Raub“ (XOTAYVLLOG, Phuıl 2)6)’ Usurpation, Selbstermächtigung2,
Herabsetzung und Ausgrenzung, sondern HUr für (rottes schıier hoffnungslos
hoffende Unbeirrbarkeit Seiner Gemeinschaftsstiftung. Diese 1LST nade und
empfangen WIr, besitzen WIr nıcht Und schon Sar nıcht alleın erum
natum  «“ WIE „DUAneE verum  < en WIr nicht, IC sınd UNnsSs geschenkt. EÜUYQOLOTELV
el „danken FEucharıstie 1ST Danksagung für dıe Gabe dessen, der auf dıe
en herabgerufen wırd und wehlt, WILL, eignet sıch nıcht Jür dıe
Selbstbehauptung eigener, exklusiver und Rechtmäßigkeıt. „Barmherzig-
keıt nl ıCh, nıcht (Mt 9 F3 enn „das '"Djer, das Gott gefällt, LST ein
zerknirschter Geist“ (Ps ’  » nıcht Schlachtopfer noch Brandopfer (Hos
6,6), nıcht der korrekte Rıtus, enn „Mit leeren '"änden stehen WIF Vor Pr
UU Oosterhuls, O22 Eucharıstie LSt das Sakrament des unıversalen
Heıilswillens Gottes, der Grenzen sprengenden Selbsthingabe Gottes FEeUZ
und Eucharıstie gebührt nıcht I rıumphzügen, Sınd keine Irophäen Gemäß der

Fest der Kreuzeserhöhung (14 September) erzählten Legende gewährten
dıe nZe dem sıegreichen byzanlınıschen Kaıser Heraklıus (627 NC} ersi
dann mut dem zurückeroberten Kreuz esu FEinlass In dıie Stadt Jerusalem, als

hereıit WOGT, Rüstung und kaıserliche Insıgmen abzulegen und sıch SS
und In Büßhergewand dem Stadttor nähern.

Jenseilits VoN Amtsenthebungen, „Brötchenessen“ ISCHO) 'alter Mixa)
und „Eichmanngehorsam“ (Hasenhüttl) könnte das versöhnlıche Wort Von

Kardınal 'alter Kasper Vom Julı 2003 gegenüber dem Lutherischen Welt-
bund wegweırsend SeIN, dass Jeder ZUr Fucharıstie wıllkommen sel, der auf das
Hochgebet mIt einem gläubigen „Amen  <“ antwortel, und das VICE WIE ıch
meine.

1T ınkler
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WITSCHEN, Dieter, Christliche KEthık uınd Menschenrechte Systematische
Studien Studien der Moraltheologie 28), Lut Verlag, Münster/Hamburg/London
2002, 36() p 9 24 .90 U{DIE ISBN 2-87258-6131-7

Die Menschenrechte scheinen der gegenwärtigen Weltgesellscha: och
ehesten gee1gnet, elınen moralıschen Basıskonsens Oder Zzumındest e1INt übergrei-
ende ethische Leıitidee darzustellen. Dass die PraxI1is des Menschenrechtsschutzes
autfend CUu«C TODIeEmME aufwirtt WIE zuletzt /usammenhang mıt internationa-
len miılıtärischen Interventionen und lobaler Terrorısmusbekämpfung, ist oMen-
QiIE  C ber auch der ethıschen Theorıe ebenso der Moraltheologie

die Menschenrechtsthematik keineswegs als e1IN abgeschlossenes Thema
gelten, dessen theoretische Begründung geklärt und unumstrıtten ware Vor dem
Hıntergrund VON gesellschaftlıchen ntwıicklungen (Globalisierung, uUuTeiInan-
erprallen unterschiedlicher tureller Tradıtionen, Pluralısmus) und aufgrund
Vonxn üungeren Akzentsetzungen der Ethik (Tugendethık) tellen sıch C Fragen.

Dieter Wıtschen hat sıch en Jahrzehnt regelmäßıg diesem
Themenbereich geäußert. der vorlıegenden ufsatzsammlung SINd dıe CNISPrFE-
henden Beıträge ach systematıschen Gesichtspunkten zusammengestellt. der

Z/Zusammenstellung entsteht e1INt vielschichtige Auseimandersetzung e0O10-
ischer mıt der Menschenrechtsthematik. Die einzelnen Artıkel Ssınd
dl überarbeıtet und können Je sıch elesen werden Gelegentliche Dop-
pelungen und Wiıederholungen stören kaum.

Das auptanlıegen des Buches ist die systematısche Verhältnisbestimmung
einer chrıstliıchen neuzeıltlichen Idee der Menschenrechte Dementspre-
enı werden Grundstruktur unde ntwicklungen des Menschenrechtsdis-
kurses mıt Grundkategorien elıner allgemeınen Moraltheologıe WIE Naturrecht,
Gerechtigkeit, Gleıichheıit, Universalısmus, Gewı1ssen, und Tugend Be-
zıehung gESETZL. Es werden damıt SsOowohl normatıv-ethische als auch metaeth1i-
sche Sspe. erörtert. Es geht dem Autor ausdrücklıic systematische, nıcht

historische Fragestellungen, dıie theologischen atıonen Men-
schenrechtsthematık häufig breıiten Raum einnehmen 3:6) DIe entsprechenden
hıstorıschen Erörterungen SINd Zzwe1ılielsohne wichtig als Auseinandersetzung mıt
der CNAii‘chen €  endung der Haltung gegenüber der Menschenrechts-
idee. hıstorischer Perspektive ist dıe kontroverse rage ach christlıchem und
sakularem Verdienst auf dem Weg heutigen 1072 der enschenrechte
als einem und weltanschauungsübergreiıfenden moralısch-rechtlichen Ba-
sSiskonsens zweifelsohne bedeutsam Für dıe Trage VONe und Rechtferti-
ZUNZ 1ST S1Ee jedoch nıcht ausschlaggebend. Wiıe nämlıch dıe säkulare unde
antıkırchliche Durchsetzun: der Menschenrechtsidee nıcht ihren Wahrheıitsgehalt

rage tellt, erseizen die zweifelsohne christliıchen urzeln weder dıe
erhältnısbestimmung eiıner chrıistliıchen Ethik och die konsequente Umseset-
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VON Menschenrechten auch INnnerT.  CNhlıchen Bereich Die inschrän-
kung der Fragestellung 1ST deshalb ANSCHICSSCH DiIe Erörterung der hıstorıischen
(jenese nıcht dıe Notwendigkeıt C1iHGT systematıschen inordnung und
konsıstenten Begründung Als ZWEITeEN CIM ethische Auseimandersetzung
wichtigen Ausgangspunkt nenNnt Wıtschen Abgrenzung A SIN alleınıge
/uordnung der Menschenrechtsthematık eC deren /uordnung C1He:

dem pOSILLveN eC VOTaUusSs lıegenden moralıschen ene (8)
Das Buch 1ST acht Abschnıitte geglıedert DIe ersten dre1 WI  en Sıch der

ogrundsätzlıchen ıchen Bestimmung und Begruündung der Menschenrechte
eıtere VIeET beziıehen sıch auf NCUCITIC Entwicklungen Menschenrechtsdiskurs
Der etzte Abschnıitt beinhaltet MIL den emen Gewıissensireiheit und UM£C-
kehrte Dıskrımmierung wendungsfragen

ersien SCHANL eıträge geht CS zunächst dıe systematısche
erhältnısbestimmung VoNn Menschenrechten und Christlicher Auf der
normatıv-ethischen ene der rage nach JIräger Adressaten en der
Menschenrechte werden Konvergenzen herausgestellt Auf der metaethischen
ene wırd geze1gl, WIC C1INeE chriıstlıche Ethık C110 Integration der Menschen-
rechte CINeN umfassenden Siınnhorizont biıeten kann ihre€ als dem
staatlıchen eC vorauslıegende praposillve Rechte termauerTt Der
Beıtrag bezıeht sıch auf dıe pr  ısche Miıtwirkung der Kırche der enschen-
rechtsarbeıt der S1IC als NGO (non-governmental-organısatıon) aktıv 1ST
Engagement bezıieht sıch auf dıe Siıcherung der Menschenrechte aber auch auf
Prävention Form VON Menschenrechtserziehung und dıe ılfe be]1l der ewäAälti-

VON Menschenrechtsverletzungen auf Se1lten VON Opfern und atern We1l-
tere usführungen Menschenrechtserziehung bıetet der drıtte Beıtrag

zweıilen SCHANL WIrd das Menschenrechtsethos ZWCI Grundkateg20-
LICNHN hrıstliıcher 1C Naturrecht und Gerecht:  er eziehung SC-
SE] und entsprechend analysıert Miıt dem Stichwort Naturrecht Beıtrag
WIrd die dem ecC vorauslıiegende unıversaleeder Menschenrechte fest-
ehalten und dıe metae:  i1sche rage dıe Menschenrechstheorien
manchmal offen elassen WIrd Sinn C116 KO2NILVISMUS beantwortet Men-
schenrechte gelten aus IC der Moraltheologie als vorgegebene moralısche Ver-
pflichtung, nıcht als Konvention Ooder DOSILLVES e dıe iıhreeerst durch
Übereinkunft Vonl Menschen Trhalten tradıtioneller Termiminologie zaähl WiIıt-
schen den CHNU! der Menschenwürde einschlıeßlich Gewissensireiheit p -
INaren Naturrecht WOMILT CIM CS 1ST dıe eIne Emschränkung
rlaubt aber zugleıch inhaltlıch weıtgehend leer ble1ibt Menschenrechte durch
dıe konkrete nıcht-sıttlıche Güter eschützt werden r  S CT ekundären
Naturrecht WOMILT ihre dem eCc vorauslıiegende unıversale Geltung
festgehalten WIT! andererse1ts aber CI deontologısche Argumentatıon
dıe Wandelbarke! konkreter Formulıerungen und Menschenrechtskataloge Integ-
rIert WIrd Zur vielschichtigen ategorıe Gerechtigkeit Beıtrag WIT:! CIM
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Reihe VON Aspekten skizzılert, dıe der Menschenrechtsthematık e1IN!
pIelen und unterschiıeden werden ollten

Eın drıtter SCHNL; (Beıträge 6-8) befasst sıch mıiıt dem hınter den
Menschenrechten stehenden Menschenbild, der Unte1ilbarker der enschen-
rechte der Trage ach Universalıtät Oder Relatıvıtät der Menschenrechte
uch dazu werden nützliche thische Dıfferenzierungen durchgeführt

DiIie Abschnutte A- SInd HNECUCTEN Entwicklungen der Menschenrechtsdiskus-
S10N gew1dmet Dies 1st Zzunächst die rage nach einer drıtten Generation Von

Menschenrechten. Freiheits- und polıtische Miıtwir)  gsrechte als (Jenera-
t10n soz]ale Anspruchsrechte als Zzweiılte (GGeneration en den ernbDes
VON Menschenrechtskatalogen. Se1t den 19/70er Jahren fordern VOT lem Vertre-
ter der Drıitten Welt Rechte auf N!  icklung, Friıeden, Umwelt, Teıllhabe
Menschheitserbe AIn Ee1INt drıtte Generation VOIN Menschenrechten. Diese
eC überste1igen den natıonalstaatlıchen Kahmen und beziehen sıch auf olıda-
rtät innerhalb der Völkergemeinnschaft. Iräger und Adressaten unterscheiden
sıch VON den ersten beıden Generationen, die sıch auftf das Verhältnis VON 1V1-
duum und Staat beziehen. Es 1st umstrıtten, ob die Kategorisierung olcher m_
haltlıch unbestrittener Rechte als Menschenrechte Ssinnvoll IsSt. der drıtten (Ge-
neratiıon VON Menschenrechten werden auch Kollektive Irägern VON Rechten
Der verbundenen Problematık wıdmet sıch Beıtrag 10 Wıtschen pricht
sıch den Termmus „Menschenrechte“ damentale Ansprüche
VONl Indiıyiduen reservileren und die SS drıtte (seneration VON Menschen-
rechten e1N! ormulıerung WIE Rechte der Öölker verwenden. SO könnten
dıe berechtigten Anlıegen aufgenommen werden, ohne dass dıe Schutzfunktion
der Menschenrechte Indıyiduen Hrc CTU: auf OllekT1ive Ansprüche
ausgehöhlt WIrd „Menschenrechte leiten sıch letztlich der Wurde jeder
menschlıchen Person ab; Kollektive besitzen e1INne solche urde nıcht“
Beıtrag LIolgt e1N( nahere Auseimandersetzung mıt einem der Kandıdaten
en Menschenrec drıtter Generatıion, dem orschlag eInes Rechtes auf „ Tein-
habe gemeInsamen Menschheitserbe“.

SCHANL beschäftigt sıch mıt Menschenrechten Kınder und der relatıv
unDbekannten Idee VOI ökologıischen Kınderrechten SCHANL thematisıert den
öffentlichen mıt ScChweren Menschenrechtsverletzungen, die Fragen
nach trairecht, möglıcher Amnestie und der Institution VOIl Wahrheitskommissi-
OTICH WIE üdafrıka

Der angreichere SCHANL; eroörtert die Einbindung der Menschen-
rechte dıe ethiıschen eOr1eNn VON ichten ugenden als Tganzung
dem ordergrund stehenden Ansatz indıvıdueller RKechte Menschenpflichten
werden als moralısche Verantwortlichkeiten der Rechts  aber begriffen Ge-
me1ınt 1st nıcht eINı etwalge Abhängigkeıt der VOI der ung
bestimmter ichten, sondern die verantwortliche Nutzung des durch dıe Men-
schenrechte geschützten Kahmens die eigene verantwortliche Lebensführung.
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Gesellschaften, enen die Menschenrechte weıthıin gesichert SINd, gewımmnnt
diese rage Bedeutung Dementsprechend werden Menschenpflichten als
Korrelat Rechten üngerer e1t stärker diskutiert. Dıe Befürchtung, mıt der
starken Betonung VOIl Rechten SEe1 dıe efahr eINESs bloßes Besorgtse1ins ind1i-
Vv1iduelle Selbstverwirklichung unter Vernachlässigung des verantwortlichen Be1-

/Zusammenleben verbunden, 1Nnde sıch auch kırchlichen Ver-
lautbarungen.

Miıt den Ausführungen Menschen-Tugenden (Beıträge VEerSuüuC
Wıtschen auch diese ethiısche Grundkategorie dıe Menschenrech!:!  ematık e1IN-
zubinden, Was eher selten versucht WIT! Er hält diıes jedoch Hınblick auf die
N  icklung eINES Menschenrechts-Ethos wichtig ugenden beziehen sıch
auftf dıe Grundh:  gen VON Indıyiduen Es Ommt das Subjekt mıiıt seInNnem I1O-
alıschen Oonnen den 16 Insofern dıe ema| Menschenrechte den
Bereich instıtutioneller Regelungen soz1alethıscher Handlungsprinzi-
plen fallt, ist das Stichwort Tugend zunächst ungewöhnlıch. Wıtschen Macht Je-
doch deutlıch., WIE dıe usbildung VOL Grundh:  gen bedeutsam ist e1INn!
uerhaite Durchsetzung der Menschenrechte. rundlegen! ist Bewusstsein
VOoNn eiıner moralıschen Verpiflichtung des Eınzelnen, dıe Rechte anderer LCS-

pektieren und VON seinen eigenen Rechten e1N! iınnvolle erwendung S
chen Wiırd dies e1IN! dauerhafte und starke Grundhaltung, entsteht, Wäas mıt
Menschentugenden gemeınt ist ere Beıspiele SINd Sensı1ibilıtät Unrecht,
Gerechtigkeıit, Joleranz, erantwortungsbereıltschaft und instrumentelle Men-
schentugenden WIE Klugheıt, Urteilsvermögen und Zivulcourage. Toleranz und
Zivilcourage werden eigenen Beiträgen äaher ausgeführt.

SCHANL bezieht siıch auf ZWEI] konkrete Anwendungsfragen. ZWEI1
Beıträgen wIird Recht auf Gewissensfreiheit und seINE TeENzZEN ande
Üblicherweise WwIird e nıcht SEIN GewIissen SCZWUNSCH werden
als e1N unbedingtes und das ec entsprechend seInNnem Gew1issen ande.
als en edingtes Recht betrachtet Z Frage, SCHAU dıe Grenzen lıegen, be-
stehen einıge nıcht zufrieden SteIleN! eantwortete Fragen, dıie auigeze1igt werden
und denen möglıche LÖsunNgsvorschläge entfaltet werden

Schlıeßlich WITT| einem letzten Beıtrag umgekehrte ıskrımınıerung
diskutiert. Kontrovers ist dieses Thema, we1l das Gleichheitsprinzip 1er ZWeI]
gegenläufigen Aspekten INs pIe. kommt Uurc umgekehrte Dıskrımmierung
sollen bestehende Ungleichheiten beselntigt werden ugleıc) werden He Un-
gleichheiten Verursac: ESs besteht eine Konkurrenz zwıischen dem ‚DTrUuC. VON
V1duen auf Gleichbehandlung und dem ;pruc. einer bısher benachteiligten
ruppe auf Herstellung materılaler Gleichheit T dieser umstrıttenen Ihe-
matık wIırd e1IN! sehr gute Auflıstung VON Gesichtspunkten Pro- und Contra-
Argumenten eboten. SO wIıird die Komplexıtät der Fragestellung Eeutllic. die
aufgrund der Vıelzahl relevanter sichtspunkte und der oft enlenden emp1M-
schen Daten elatıv breıite Ermessensspielräume en!
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WEe]1 Aspekte dieses Buches selen besonders hervorgehoben, e1INn er
und e1INn iıcher Eın OFrZUg der atıonen VON Dieter Wıtschen 1sSt die
gewl1ssenhafte, klare Begrifflichkeit und aubere Dıfferenzierungen bemuühte
Argumentationsweise. Die angesprochenen Themen werden systematısch e_
breıtet und iıhrer Komplexıtät bewusst gemacht. Wer eInem differenzlerten
methodischen trumentar interessiert ISt, 1nde) be]l Wiıtschen viele einsichtige
und Z sachgerechten Beurteilung nützliche Unterscheidungen und lterlen.
Miıt Olcher e1] der Präzıisiıerung VON Fragestelungen 1St Oft mehr ‚W ON-
1ICH als mıt rasch tormuherten Antworten, die dann doch nıcht en Das WIN
besonders EeUUÜIC be1 den emen „Universalıtät der Menschenrechte“ Oder
„umgeke.  e Diskrimmierung Hiıer 1st dıe efahr. bestimmte sıchtspunkte

überzeichnen Oder übersehen, nıcht gerng ugleıc) 1St die ethodıische
Basıs Verständnis chrıistlicher insbesondere die Posıtion eINES meta-
thıschen Kognitiv1ismus klar formulhiert und konsıstent umgesetzl. Für dıe Men-
schenrechtsthematık ist dies VON besonderer Relevanz

Eın zentrales 1CNES Anlıegen des Buches en die Beıiträge
erbindung VON Menschenrechten, Menschenpfilichten und Menschen- Iugenden
als sıch ergänzende Perspektiven eINes Gesamtgefüges. Damıt zielt 61 auf dıe
Embindung der Menschenrechtsordnung e1in öffentliches Ethos, einen moralı-
schen (irundkonsens. Eıne uernhaite Siıcherung der Menschenrechte nıcht
lem durch dıe Rechtsoranung gewährleistet werden. SIie benötigt als Basıs en
funktionıerendes moralısches System, das dıie stal des gesellschaftlichen
Zusammenlebens Alltag tragt Dies Ist e1IN! der wesentlichen Einsichten AUSs

den ungeren Diıiskussionen dıe moralıschen rundlagen Oderner Demokra-
t1en. SO unabdıngbar e1IN! verlässliche Rechtsordnung 1st, wen1g kann S1C e1-
HCI moralıschen Grundkonsens erseizen. Die Arbeıt der erknüpfung un!ver-
saler Menschenrechtsethik und konkreter, persönlıcher und gemeınnschaftlicher
oral wWwIrd tatsächlıch CeIN! zentrale Aufgabe VOL Ethik, ildungsarber und Po-
1tik SeIN Für dıe thische Reflex1ion AUusSs der Perspektive eıner christliıchen Ethık
hat Wıtschen wichtige se gesetzl.

Andreas Weıß

BARTH, Hans-Martin, Dogmatik. Kvangelischer Glaube Im Kontext der
Weltrelhgionen. Kın Lehrbuch, Gütersloher erlagshaus, Gütersloh Auflage
2002; X62 D., 49,95 ISBN 3-579-05325-6

Die inzwıischen SCAHON klassısche Aufgabe rel1ig10nstheologıscher Theorijebi  ung
einer Verhältnisbestimmung des Chrıistentums den anderen Religionen elner-
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SEe1IfSs und einer (Neu)Bestimmung des eigenen Selbstverständnisses angesichts der
anderen Relıgı1onen andrerse1lts der arburger Systematıiker Tür UNaus-

weıichlıch, dass C mıiıt seinem ODUS INASNUM e1IN! kpochenwende der deutsch-
sprachigen 0gma' eingeläutet hat aDe]l begegnet keıin tollkuhner relıg1-
onstheologischer uralıst, der mehr cheınbar Dogmatıker ist. Wiırklıich-
e1t aber das Chrıistentum aufs pIe SE und C das ONzert der Religionen
konturenlos subsumiert. 1elImenhr Setzt dıie süılche Lehre aufs pIel,
dass (T S1E dem 15 des Konkurrenz  0 auSSeTZl, S1e dıe 16
Ausemandersetzung mIt den vier Weltreligi0nen Judentum, Islam, Hınduilsmus
und Bu:  SMUS zıieht. Er tut dies dUus entschıedener Beteilıgtenperspektive, mıt
dem klaren christlichen evangelıscher Prägung, und nıcht AUuSs relig1-
onsphänomenologısch beobachten! beschreibender Dıstanz Er arbeıtet für eine
LCUCJ der Ogmatık. und nıcht ihre Verabschiedung. Die dabe1
gebliche erspektive Tolgt erkenntnıstheoretisch einem religionstheologischen In-
klusıvı1ısmus, der VON der Integrationskraft des trinıtarıschen Gottesbegriffs
geht und den nıchtchristlichen Religionen un!ıversale iırken des dre1jle1n1-
SCH (Jottes sıcht

Es 1St ırreführend, WENN ® einem emzug mıt angelsächsıschen Vertre-
tern der komparatıven eologıe genannt wird, dıe (wıe Francıs Clooney,
Steven Konstantine, Nınıan Cantwell Smuith, eıth Ward u.a. als
eologen und Relıgi1onswissenschaftler be1l weiıtreichender Identiftiıkatiıon miıt e1-
Her anderen elıgıon eiınen Perspektivenwechse VOIN viel größerer I ragweıte
vollzıehen. Seine exI1istentielle Basıs ist auch nıcht verwechseln miıt double
elongıng Oder Dıatopikern (wıe Thomas Merton, Raımon Panıkkar, Henrı1
Saux OSB/Swamı Abhıs  anda, Hugo nomıiya-Lassalle SE Bettina
Bäumer). H.- ist systematischer Iheologe mi1t relıg10onswıssenschaftlı-
cher Herkunft aus der arburger Iradıtion VON Rudoltf ÖOtto und Friedrich He1-
ler und STE' dem relıg1onsphänomenologischen Ansatz nahe

Auf diıeser Basıs geht CS neben der kompendienartigen Informatıiıon
e1IN!| Auseinandersetzung mıt den hrinhalten anderer Relıgionen, e1N! Vertie-
fung des Verständnisses und eiINne wechselseıt1ige Bereicherung. Die methodolog1-
schen WI1IEe quantıtatıven urden eINESs olchen Unternehmens SInd CNOIIN, dass
Mut und chaffenskra: e1IN! ausdrückliche ürdıgun  > verdienen. Be]l lem
Problembewusstsein ein ang  NCS Verstehen VON anderen Religionen
und deren Wahrheıtsansprüchen, dıe Vergleichbarkeıit VON einzelnen Glaubensıin-
en, die Missverständnismöglichkeiten erkurzungen, den unterschiedli-
chen Stellenwert VON Lehraussagen und eologıe, e1N! viertausendjährige el1-
g1onsgeschichte geht ach dem chema einer tradıtıonellen Dogmatık
VOT und zieht dazu jeweıls analoge hrinhalte nıchtc  stlıcher Religionen
heran.

SO beginnt Jeder J raktat (A.) mıiıt der Darstellung der Hauptaussagen der
Dogmatik, dıe mıt guler Tkennbarkeit des eigenen tandpunktes euülıc e_
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matısch und wenıger theolog1egeschichtlich ehalten ist, gefolgt (B.) VOl der
Vierfachperspektive auf die relevanten TIThemen der eltrelıg10nen. eliner 05
SCHIEHENden Reflexion (E€) werden dıe Positionen miıiteinander konfrontiert und
darauf befiragt, welche Bereicherung Oder OITe eigene Selbst-
verständnıs Oder auch für die anderen Relıgionen daraus erwachsen könnten
Eıne abschließende Thesenreihe (D.) fasst Ekrgebnisse und regt WEe1-
termührende Dıskussionen cht Ihemen, äufıg muıt zahlreichen Untergliede-
rTuUuNSCH, werden auf diese Welse ehande. Glaube, Glaubensbegründung (Of-
Tenbarung, Wahrheıitsgewissheit, Vermittlungsinstanzen), (Ott (Gotteserkenntnis,
Tnı Christologie, Pneumatologie, Schöpfung und Anthropologie, Soter10-
ogıe Grund des eıls nade und Rechtfertigung, Vermittlung des eıls
Wort und Sakrament, auTte und en! Ekklesiologie) und Eschatolo-
gıe Der Schlusste1l Jegt den inger auf e1INt offene Wunde der Religi0nswissen-
chaften holt die dogmatısche Ihemenpalette Andeutungen gegenNWar-
tıge Weltanschauungen des Atheısmus, A gnost1zısmus und Materjalısmus ach
Eın ausführlicher Anhang mi1t Regıistern und Bıblıographien qualifiziert das Werk
ätzlıch als e1ICNESs Arbeıitsbuc)

H.- elstet mehr, als der 1ıte mıt LEn Kontext der Weltrel1-
g1onen” ang]| 1e kontextuelle eologıe der Hauptsache auf dıe unter-
SCHh1eAIC SOZ10.  elle Sıtulertheit me1st außereuropäischer Kırchen, kOn-
zentriert SI sıch autf die INNalflıche Ausemanderse  9 mıt anderen Relıgionen,
VON denen 61 dıe monotheıistischen und dıie beiden großen asıatischen ausgewählt
hat Hr rezıplert S1e 1NSIC.  16 ihrer wichtigsten Quellen und mıttels
deutschsprachiger Relıgionswissenschaftler. Über e1N! relıg1onstheologische
Kontextualisierung der O02maı e1IN! rel1ıg10nNsphilosophische Erörterung des
prinzıpiellen erhältnısses und über einen rel1ıg1onsphänomenologischen ITraktat
über andere Religionen hınaus WIT| en entschıedener chrı! einem echten
und selbstbewussten 1:  0g mıt diesen anderen Relıgionen vollzogen, der nach
dem 1alog mıt den NNAalten der Intention des utors eiınen Diıa-
og mıt den Vertretern dieser Relıgionen Munden INUSS, dem ETW ach den
VON Smith vorgeschlagenen Krıterien nach der Übereinstimmung der
ıstUıchen remdwahrnehmung mıiıt deren eigenem Selbstverständnis gefragt
WIrd. aDe1l erwelst CS sıch als weI1It ickend, dass smancher Hr-

einer Bındestrichtheologie miıt Jüdısch-christlichen Nıvellierungsten-
denzen LTrOLZ des sıngulären Naheverhältnisses Judentum dieses unter dıe
eltrelızıonen einreiht Dessen ahrnehmung als andere elıg10n unterstreıicht
ihren VOoO Christentum unabhängıgen Eıgenwert und q  jizie die TNChHan-
CCN

Bısherige Dogmatıken aben sıch vereinzelt eutungen usgewähl-
ten Themen anderer Relıgionen erschöpft. hingegen legt ein SaAaNZCS KOM-
pendium VOT, das weniger eiInen SCHIUSS arste als vielmehr e1INne Epoche

e1INn Forschungsprogramm SaNzZC Theologinnengenerationen mıt vielen
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ausständıgen Grundlagen- und Detaiıluntersuchungen eröffnet. Begegnender DIi-
alog und vertiefende eologıe könnten Wechselseıntigkeıt und Ihemen forcleren,
dıe N einem echten Begegnungsprozess erwachsen DiIie T  tengestalt der
Dogmatık wIird sıch andern.

Dem Verlag Se1 dıe drıtte Auflage als preiswertes Paperback empIohlen, da-
miIt Werk FAaSe dıe andbıbliotheken aller eologinnen und Ke-
lıg10onspädagogen Inde'

Ulrıch ınkler

HACKBARTH-JOHNSON, Chriıstian, Interrehgiöse Exıistenz Spiriıtuelle rfah-
runs und ent(1! bei Henri Saux Swami Abhis  tananda
(1910-1973) (Europäische Hochschulschrıiften 3/763), Peter Lang Frankfurt

2003, 709 D., geb 8I, ‚U{DI; ISBN 23-631-50333-4

Eıne eologıe der Relıgi0nen, besser e1IN! pluralıstische Relıgionstheologie
praktischer Anschauung, könnte der 1fe der äaußerst umfangreichen Disserta-
t10n auch lauten, die beım Münchner evangelıschen Relıgı1onswissenschaftler Mi1-
2 VON Brück erste worden ist. WO: das Gliederungsprinzip den ] ebens-
statıonen des iranzösıschen enediktiners tolgt, ware OR gegriffen,
Buch eınfach als Biographie bezeichnen. Denn beıdes wird hıer e1N-
Ccksvoll verbunden ackbarth-Johnson analysıert den spirıtuellen Lebenswe£

Saux se1ner relıg1onstheologıschen Bedeutung Statt einer relıg10nNsph1loso-
phıschen Theorıie ber das Verhältnis VON Chrıistentum und Hınduismus zeichnet
S nach, WIE sıch eIN! Begegnung dieser Weltreligionen exemplarısch der kon-
kreten Exıstenz eINESs Menschen vollzieht

Miıt der SUC nach einer vertieften Dirıtualıtät, aber och
missioNarıschen Bewusstseımn, ubersiede 1948 der Ordensmann aus der Bretagne
ach Indıen Er überzeugt, dass die spirıtuelle uC Indiens ıhre ung

Christentum Iinde, WC) sıch das Christentum den dortigen kulturel-
len Kontext integriere. Ausgestattet mıt einem dult Exklaustration begınnt
E: en Eremitenleben als AGeT.; dessen Seligkeıt der esalbte Herr ist  Da und tragt
das Gewand der SannyAasıs, denen EF e1N! Ge1istesverwandtschaft CI -

und fand Die zunehmende €  C  l  O des Hınduismus wiıird elner
edrängenden Herausforderung und fürchterlichen KrIise, dıe (Dr buchs  1C.
eigenen Leıib erfährt urch dıe advalıtısche (Nicht-Zwehheıt) Erfahrung sah 8
diıeser den .benfalls unbedingten Anspruch und SCZWUNSCH, se1ne ısherige
Erfüllungstheorie aufzugeben. och mehr, indem 3 der advaıltıschen Ertfah-

dıe Erfahrung Jesu wiedererkannte, sah T: darın dıe Erfüllung des Chris-
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teNLuUumsS, dessen Form WIE der des Hınduismus f immer deutlicher deren
beider edingtheıt erkannte. Hr konvertierte nıcht, SOoNndern elt
Christentum test elner Synthetisierung auf theologıscher ene scheıterte GE

exIistentielle Experiment mıiıt dem Rısıko des ungewIissen Ausgangs 1

LOrt. Se1n Zie]l hat sıch VO Miss1ionsbestreben abgelöst und auf dıe uC nach
der ahrheıt verlagert, ach der kontemplatıvenr Gottes, der Tans-
zendenz, des Absoluten Darın zl der theologıschen Unüberbrück-
barkeıt der beiden relız1ösen Systeme die ranszendierung ler Akzıdentalien

elıg10n, Was VOT dem unmıttelbaren Ende sSe1INES enNns beglückend
geschenkt war. Durch das Zweite ß sich sehr ermutigt, diıesen
Fragen nachzugehen, und hat ZUT Inkulturation des indıschen Christentums
viel beigetragen. Er ist e1Nn Pionier des interrel1g1ösen Dıalogs und e1in och rela-
LV unbekannter elster der Spirıtualität.

ckbarth-Johnson VerscC. unXns einen Jjebendigen Einblick Saux’
dramatısches ingen Identität, dıe (1 elner doppelten Relıgionszugehör1g-
eıt dem eInenN spirıtuellen Weg Tfand Der Verfasser interpretiert
SauxX Leben als EUZNIS diıesen Weg des exıistentiellen als ONC. vollzoge-
191501 Dıialogs, der durch dıe Unverembarkeit der Absolutheitsansprüche der
beıden Religi0nen aufoktroyıert und durch die N  ıcklung VOIN elıner exklu-
SIven, inklusıven schließlich elıner rel1g10nstheolog1sc pluralıstıschen
Haltung gekennzeichnet dıe 6 auf e1IN! kontemplatıve ‚DU  1 SESTUN-
det WIsSsen wollte IC das Geftfälle zwıschen den Relıgionen, SONdern die wech-
selseitige ung führten Anerkennung ihrer Gleichwertigkeıit und
Vorläufigkeit Bezug auf ihren „Gegenstand“. Ckbarth-Johnson Jegt seine
These überzeugend dar, chreı1bt ansprechend, chiıldert spannend ele: De-
wıssenhaft, nıcht E  etzt einem angreichen Anhang

Die 1e 1sSt en wichtiger Beıtrag, dıie relıg10nsdialog1sc paradıgmatısche
edeuts  eıt Swamı bhishiktänandas dıe tuelle Diıskussion einzubringen.
Se1in Weg ist eın Weg wen12e, VOT sSseINemM oblem stehen viele.
Pluralıtätserfahrungen SINd globale Zeıtsıgnatur, die freilich nıcht iImmer
mıt ihren wıderstreıtenden Beanspruchungen wahrgenommen werden. OIern
Ist das pluralistisch verstandene Modell des ıstlıchen Swamı les andere als
dıe von. Iheologen viel gescholtene pluralıstische Belıebigkeıit der Ostmoderne
Das Gegenteill. Pluralısmus uniter dem vollen ‚pruc VON el1g10n,
eben VON Z7WEe] ihrer 1eTe ausgeloteten und als gleichwertig erkannten el1g1Ö-
SCI] Tradıtiıonen.

Ulrıch Wıinkler
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KRECH, Volkhard, Götterdämmerung. Auf der uC| ach Religion, C_

rpt Verlag Bielefeld 2003, 106 p 9 Kf., 12,80 ‚UIDI!: ISBN 3-899472-100-0

Der SSaYy ist der eologıe leider e1IN! eher selten geplliegte Sprachform. /7u
sehr och der 1MDUS des nwIıssenschaftlıchen Artiıfizıellen
Eın altes, sehr h;  äckıges AaDe1 lıiegen se1INeEe orzüge auf der Hanı  C
Er begrenzt den Textumfang und verbietet große Ausladungen, ur] zwingt
Konzentration auf das Wesentliche und Trlaubt ungewöÖhnlıche thematısche
Zuegriffe Kr chlıeßt eiınen Wechsel der Perspektiven ebenso en WIEe CT sıch

eC| auf Vorläufigkeit ‚Druc: ne  en dart. Die oftmals nuancilerten
Posıtionen rufen ZUT Zustimmung, reizen aber auch Wiıderspruch.

Der VONL Krech vorgelegte SSaYy ber das Relig1öse der Odernen
SEeIlsCc welst alle Vorzüge dieses Genres auf: stilıstisch versiert, aspekthaft

der Darstellung, pomtiert der Argumentatıon und nachvollziehbar seinen
Gedanken Vielleicht hegt, WIE der utOor seınen Anmerkungen schreı1bt,
Orı1iginelle des ESSays schlichtweg verschiedene Gedanken VOI-

dichten, dıe gerade der lıegen ob S1Ee dem Zeıtgeıist entsprechen
oder konterkarıeren“ 92) Krech versucht dieser Schrift das Relıg1öse,
WIE CS sıch mıt IC auf dıe turelle und intellektuelle Landschaft der MOder-
TEeN Kul vielfältig präsentiert, verdichten und mıiıt appen Federstrichen

beschreiben
Das Tallt dem utor, der e1Nne vorzügliche Studıe ber immels Relig10ns-

theorı1e vorgelegt hat, SIC.  1C leicht kurzen Kapıteln, denen Jeweıls eINe präa-
zisıerende Überschrift vorangestellt ist, WIrd ohne den Ballast eines ausführlichen
rkungsapparates präzıse IinfTormiert, dabe1 keın relevantes Ihema ausgelas-
SC  S Der ogen reicht VO grundlegenden Verhältnıis zwıschen Immanenz und
Transzendenz bıs relıgz1ösen Praxis: Fragen des erhältnısses Politik und
eW. kommen ebenso Sprache W1e das Problem der arısıerung oOder
der rel1g1ösen Erfahrung Unterschied irüheren Zeıten, e1IN These, S
chen WITr uns eute kaum och Gedanken über dıe relıg1öse Bedeutung der Welt,
sondern mehr ber dıe elıgıon elbst, die sıch, der Iradıtion der utfklä-

entsprechend, dem ratiıonalen 15. stellen und bewähren mMuUsSsSe
Der wırd das, dıe berechtigte rage, der rEIC  tıgen des Relig1ösen
gerecht? Die viel ziıt1erten Stichworte äakularısıerung, Pluralısıerung und Nd1V1-
dualisıerung, mıit enen die elıgıon der Moderne me1st gekennzeıichnet wird,
beschreiben sıch nıchts Neues, HNCUu 1st dass SIE „ einem bıslang unbe-
kannten Ausmaß das öffentliche Bewusstsein eingegangen SInd“ 28) Das hat
natürlıch Folgen das Selbstverstän: des Relig1ösen ebenso WIEe dıie Pra-
X18; die unter erhöhtem Erklärungsdruck geraten Ist, VOT allem ach außen
erdings und darın zeıgt sıch die Grenze dieses Unternehmens, verzichtet
Krech auf e1INt eigene These, GE g1bt Jediglich wıeder, Was dem interessierten
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Zeıtgenossen bereıts bekannt 1ST anderswo SCAON wiederholt gelesen werden
ONNTtE Trst letzten Kapıtel, unter der Überschrift der UucChHeE nach Relı-
210 (81-91), ormulıert Krech Konturen elIner eigenen Posıtion, hlefert Perspek-
tıven, dıe D verdienen, aher erlaute werden, auch we1l S1C dıe Aporıien al-
les gegenwärt:  1gen Nachdenkens über elıg10n deutlich widerspiegeln.

Eın Hauptdiılemma der gegenwärt  1gen ucC ach ehıg10on lıegt Krech
der 1SC. abendländıschen Tradıtion, Generalısıerungen und Abstrak-

tionen vornehmen mMussen. Ohne S1e wIird das Relıg1öse vertfehlt, bleıibt an

Ideologıe und 19 elementare Selbstwıdersprüche: „Die reflektierende
10N 11USS einem erheblichen. seinem Gegenstand gegenüber UNAaNSC-

Maße VON konkreten relıg1ıösen en bsehen ansOoNsten ware
eine Erkenntnis möglıch DIe relıg1öse Praxıs hingegen auf Konkretionen
nıcht verzichten N SEe1 denn, SIE verflüchtigt siıch dıe unbestimmbare Irans-
zendenz.“ 81) och e1ide Straßengräben bedrohen das Relıg1öse auf ihre
Welse: der Abstraktıon der Verlust des Unmuittelbaren, der Konkretion dıe
Verengung Die elız10n wIird 1g für nıchtrelig1öse trumen!  1sıerung
unı dUus den wachsenden Absolutheitsansprüchen heraus, Repressionsten-
denzen ach innen und außen.

Miır 1st erdings nıcht klar, WOTrINn en Wiıderspruch zwıschen reflektieren-
der Abstraktıon und Posıtionalıtät tatsächliıch bestehen sollte Es ist e1IN All-
tagsemsicht, dass Nachdenken 107 und Dıstanz voraussetzt, Wäas Ub-
rıgen alle menschlichen Lebensvollzüge gilt Eın achdenken über dıe 1€'
INUSS rein erkenntnıistheoretisch gesehen natürlich CeINt relatıve Diıstanz
gehen, aber wıird SIC dadurch e  an Oder verfehlt? SIie kann SI Gegenteil
vertiefen, auch WC) selbstverständlich wahr blei1bt, dass E les der Welt
nichts nuützt, 1LIUT VON 1e DE reden, selbhst aber keıin hebender EeNSC Se1IN
(was ]Ja nıcht Ce1IN Tage des ollens SOoNdern des Könnens Ist) Dass CS eın
Nachte:il für die rel1ıg1Ööse Praxıs sel, auch einmal VON konkreten rel1g1ösen H-
en abzusehen, müuüsste erst och bewılesen werden Die SCNHNICHTE le  S das
Gegenteil Es hätte dem Christentum vielen Situationen besseren
gereıicht, WOC) CS sıch selInem Gegenstand, alsSO dem Glauben, erkenntni1s-
theoretischer Hıinsıcht oftmals starkere Dıstanz äatte (Gar mManches
Engagement verborgene 16 ware vielleicht aufgegangen Wiırd der Gegen-
überstellung VOI Dıstanz und EFngagement nıcht unter der Hand der alte Gegen-
Sal  = VON Theorıie und Praxıs reaktıviert? ESs g1bt eine erkenntnistheoretisch be-
dingte Antinomie VON JTheorıe und Praxıs: auch WE dıe Reflexion relıg1ösen
ingen selbstvers  dlıch der TAaX1s terher geht; S1E aber auch

vorangehen. In relıg1ösen ingen galt Eıine TaxIls ohne Theorie bleıibt
blind WI1IE e1IN! Erkenntnis ohne ihren Wert dıe Welt taub bleibt

Wıe aber, die für entscheidende Herausforderung, „lassen sich
reflektierende 10N und Positionalıtät Oder Dıstanz Engagement VCI-
einbaren?“ 82) Eıne Antwort arau (und will) der Autor auch nıcht
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geben, we1ıl CS einen eiINne Rezeptur gebe, WIE gegenwärtig e1n! relıg1öse
Posıtion behauptet werden köOnne, anderen „der eINZIE konsequente Weg,
dıe 1lemmatısche Alternatiıve VOoNn suggerierter Authentizıtät und angestrengter
Inszenıerung hınter sıch lassen, Schweıigen” bestunde 82) aher möchte
Krech 11UT mıit dre1 Stichworten andeuten, weiche Rıchtung WIT enken OoNNeN
und wohl sollen DiIie dre1 Markıerungen lauten: Humor, (Gelassenher und De-
MUL DiIiese dre1 Schlüsselbegriffe repräsentieren nıcht bereıts elıg10n, S1E geC
„lediglıc) e1IN! C auf der UC ach 89) Z7u eINer relıg1ösen
Haltung werden SIE DEST; WE SIE sıch gegense1t12 korrigleren, ergäanzen und
relıg1Öse Symbolisierungen kleiıden aher benennen die dre1 Elemente lediglich
Potenziale elıg10n, insofern S1IEC ErTfahrungs- und Handlungsräume, „Jenselts
der zweckrational verwalteten und gesteuerten 90) eröffnen.

SO schützt der Humaor, und mıt dıe Ironie, VOL allen möglıchen
Verhärtungen und Ismen, l betont dıe Vorläufigkeıit Jeder Erkenntnis und Pra-
X1S, verstärkt den der abendländıschen Iradıtıon unterentwıickelten pieler1-
schen mıiıt dem Relıg1ösen und bringt Farbe das Alltagsgrau.

DiIie Gelassenhei wıederum ist nıcht Ee1IN tragende Voraussetzung VON

mystischer Erleuchtung (wıe Buddhısmus), sondern, VOT lem der
christlichen mystischen Tradıtion, en der Offenheit und Hıngabe
Gott und das Freisein VON den ängen diıeser Welt Nur ihrer relıg1ösen Form
kennt S1Ee auch en aktıves, veränderndes Moment, das dıe Unterscheidung ZW1-
schen Protest und ınnahme le‘  S und einübt Gelassenheit ist e1IN! Haltung,
Sıtuationen, ande geforde: Ist, dıe Tat ergreıfen, sıch SONsSten aber
dem Unabänderlichen fügen „Das 1ST noch lange nıcht elıg10n”, WI1IE Krech
bemerkt., siıch aber leicht formen.“ 8/)

Als letztes Stichwort wiırd dıe Demut genannt, dıe, alle äng1gen Inter-
pretationen als Servılıtät oder Unterwürfigkeit zurückweısend, Kontext des
erantwortungsbegriffes angesledelt WIT| S1e we1l} die E1genverantwortlich-
keıt ebenso WIE eren Kontingenz und lasst ihrer relıg1ösen (‚estalt dem
en Gottes das Vorrecht, der VOT Selbstüberschä  o und Herabsetzung gle1-
chermaßen SCHU! Demut als Ausdruck einer offenen, empfänglichen und be-
chenkten Exıistenz.

SO sehr Krech seınen Beschreibungen der dreı er für e1IN
möglıche Spur eINES relıg1ösen aubens zustimmen möchte., sehr fordern S1E

Rückfragen heraus. acC N sıch 1e7 nıcht einfach? Was 1st
noch SpEeZINSC) rel1g1Öös” Humor, Gelassenheiıt und EeMU! (1im Übrigen e1INn rel1-
g1Öser Begrı[fT) SIN Bausteine eliner klassıschen JTugendlehre, S1IE onnen auch

einen welsen und autonomen Menschen gelten, der mıt elıgıon überhaupt
nıchts chaftfen aben LL1USS Miıt anderen Worten S1ie SIN Fähigkeiten des
Menschseins, dıe das Daseın erleichtern, Rahmen eiıner allgemeınen Anthro-
pologıe pragmatıscher Absıcht bereıts gelten Onnen, aber mitnichten e1INESs
relıg1ösen Kontextes bedürtfen
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der rage, WI1IE das Relig1öse Odernen Gesellschaften erfassen und
beschreıiben sel, sehe ich keinen anderen Weg als den ber die Iranszendenz.

Krech, der diesem IThema en eigenes Kapıtel w1ıdmet (51-59) ng das enNnt-
scheiıdende Problem auch auf den >  elızıon hat S STETS miıt der kategor1-
alen Diıfferenz VON Immanenz und Iranszendenz 55) Genau 1er hegt
dıe Crux vieler Versuche über elıgz102. Uns tehlt zusehends ein wıirksames
Instrumentarıum, dıe verschledenen Formen der Erfahrungen VON JI ranszendenz,
dıie Menschen IW ihrem Alltagsleben machen, erkennen und benen-
1CIL Da diese mehr denn JE Indıyiduahtät und Subjektivıtä gebunden SINd,
zeıgen S1Ee sıch auch vielfältiger, dıffuser, wiıdersprüchlicher und oft auch VOCI-

borgener und rätselhafter. Wır brauchen CS Sprachformen und Bilder der In-
terpretation, dıe WITr noch kaum entwiıickelt aben. weiche©ware da-
her denken‘ Wohl dıe, „sıch nıcht autf dıe modisch wechselnden Beschrei-
ungen des Zeıtgeistes einzulassen, SONdern Ifreilich ıronıscher 1S
auf dıie bewährten, der Relıg107] aD  1} Symbolisierungen und Prak-
tiıken seizen 90) elche das Einzelnen SInd, WIrd nıcht och
<1bt CS Krıterijen, die uUunverrucCcKbar erschlenen. Die oroße Transzendenz, die
das eıgentliche Feld der Religionsfrage bestimmen INUSS, 1St EIW: Wıde  en-
des, S1E Macht sprachlos und irrıtiert, S1IE Ist Begegnung, Forderung, Aufruf und
Krıtık, aber keine Verdoppelung der eigenen Bedürfnisse DiIiesseits dieser Linle
mMag (n viel Interessantes und Relıg1ionsförmiges geben, aber nıcht Religlöse.
Ohne Iranszendenz ble1ibt jeder BegrIiff VON elıg10n ET Ja CS WAare SOQar
besser, auf verzichten.

OLS Halbmayr

NAGL, udwig (Ho.), eligion ach der Religionskritik (Wiener Reihe The-
INCN der Phiılosophie 12), Oldenbourg Verlag/Akademıie Verlag, Wiıen/Berlin
2003, 2977 D., P  S 34,80 EUIDI:; SBN 3-()5-003844-6

Mit der klassıschen Religionskritik schıen der ratıonale 15. ber das Religi-
OSe verabschıiedet. Dass Relıgionen komplex und wıdersprüchlich weılterhin auf
der J agesordnung lıeben, wurde demgegenüber lange vernachlässı1gt. InzwI1-
schen 1st aber auch philosophische Interesse LICUu erwacht Der vorlıiegende
Band der Wienerel Themen der Phıilosophie lefert da:  e Belege. Aus VCI-
schıedenen Dıskursen werden Ansätze vorgestellt, die philosophıisch Ihema
elıgı0n angehen: hermeneutische., sprachanalytısche, pragmatische Ansätze, der
Kritischen Theorie und der Dekons  on verpflichtete Autoren entweritfen eın
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relız10nNSphilosophisches Panoptikum und erlauben C1INCI konzentrierten FKın-
IC aufende Debatten

Dieser Pluralısmus o1bt der Wahrnehmung des Rel1g10sen INSSC-
samt C1INCII 1fte Hılary Putnam dıes Eingangsbeıitrag theoretisch Aus

(„Plädoyer für dıe Verabschiedung des Begriffs »Idolatrıe« 40 59) abel wiırd
rel1g10nNsphilosophıscher Pluralısmus als rationale Basısannahme ev]ıdent SC-

SEeTzZt Der Folgeanspruch dass eine Iradıtion Monopol auf rel1g1Ööse Werte
und rel1ıg1Öse Iradıtionen besıtze 58) klıngt auch rundum gul bleıbt aber
theoretisch unterbestimmt und IL1USS eher als Problemindikator SCHOMNMNCH WCI-

den Die implızıerte wahrheitstheoretische rage ble1ıbt offen
zweıten Teil WITrd CIM Denktopologıe der zeiıtgenÖssıschen Relıg1-

onsphilosophıe 60-122) geboten (’harles Taylor eröffnet dıesen Abschnıiıtt mIıt
CILICE arstelung der Beziıehung Chrıistentum Moral-Unglauben
60) enC erdrängungsgeschichte des Relıg1ösen <1bt CN auch dıe
schwıerıgen Sıtulerung ach der Schaffung C1INCT CISCHNCH Ordnungz2 der ınge

Zeichen C1NCSs göttliıchen Heılsplans der unglaubwürdıg wurde INS
Chrıstentum als elıg10n dıe verschıedenen gesellschaftspolitischen Identtäts-
dıskurse CIl und Jeferte ihnen Jjegıtımatorıisches Materıal Doch auch diese An-
wesennNe1! des relıg1ösen auDens wurde prekär und arbeıtete C1INCT CISCHCH Ge-
schichte des nglaubens der pluralıstiıschen Gleichzeitigkeit konkurrieren-
der relig1öser und arelıg1öser UÜberzeugungen entwickelt sıch auftf der IN1ıe der
Aufklärungstradition Dıskurs ohne Gott, unter dem USSs Naturw1Ss-
senschaftlıch-positivistischen ens och uUNsSscTı Uniıyversum auf CiINneN
unermesslichen STUN( offen NI Dunkel hegenden Genese
weckt SOQar be1 den Ungläubigen Geiühl des Mysteriums c 70) Hıer WITrd
der omplexe Bezug der benannten dre1 Größen eUUÜCc SIe lassen sıch CC

ogen dreighedrigen eziehung abspiegeln Beziıehungsgefüge VON Glaube
modernem Humanısmus und Antıhumanısmus DI1e moderne Moral tabhlıert
sSıch als CII CISCHC Leıistung und 1ST nıcht als CIM Obe ubtraktionsge-
schıchte des Chrıistlichen begreifen S1e oreift essen Sse auf und Der-
WI1INde: SIC zugleıich s1gnıfıkanten tellen EeIW. der Uniıversalısıerung der
Menschenwürde dıe auch Ungläubige gelten hat DiIie 1berale Moderne
Ssprengt aber auch ihre CISCHCH Grenzen DIe entsprechenden uster HSE Ge-
genaufklärung estal: C1INCS Antıhumanısmus OonNnNen wıederum mMItL dem
Christentum Allıanzen eingehen DIe triangulären Cchlussstellen etablieren

kKomplexes Bezugssystem Die ontakte den Dıfferenzen verandern
den CISCNCNH Dıskursr.:  en Relıg1öse Chiffren och lIhrer Tormalen ee-
TunNg, gehen 11  — säakularısiıerte Denkmuster problematısc. ETW polıtı-
scher eanspruchung Irreversibe ersche1n! aber gerade Pluralısmus, „der
nıcht tatısch IST Ssondern sıch ständıger Bewegung efindet und dessen Zael-

CS 1SL dass ON keiınen wirklıchen Zielpunkt mehr 21Dt sondern eher SIM
Reihe VON spirıtuellen egen dıie sıch kreuzen und VEITZWCISCH 83)
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ODE pDaemann entwiıickelt Überlegungen Form und Status eINESs och
heute möglıchen Gottesbeweilses, der nach Kant eher als Evıdenzappell
begreifen ist. Dpacmann <1bt Oolgende Fassung: kann miıt der Preisgabe eıner
Zukunft über den 10d hiınaus dıe Wiırklichkeit der Gegenwart überhaupt ONsI1-

gehalten werden”? Wiırd diese Realıtät nıcht SCAHON Jetzt ente1gnet, we1l SIE
AaDSUT: vergeht und etztlich SCHON Jetzt Nıchts als vorwegereignete
untergeht? „ Wır MUSSEN den absurden (Gedanken akzeptieren, dass das, Was Jetzt
ist, eınmal nıicht mehr SCWESCH Se1IN WIN Das aber he1ißt. dass S überhaupt
nıcht eınem letzten Sinne wirklıch ist  e ()nora ()’ Neills ekons  101
der Kant’schen Religionsphilosophie spielt dem e1IN! kritische Hoffnungsper-
pektive ZU, die sıch aus den Postulaten der praktischen Vernunit wıederum d]
pellatıv vermittelt. erdings rückt O’Neıll] Kants Ansatz star'| ImMMAaAaNnente
Zusammenhänge und depotenzıiert e1N!t wesentlich transzendent erschlossene
ung Das gebotene Textmaterıial hefifert einzelne Hinweıise, aber der
KONNeX VOI transzendent ausgerichteter und iImmanent relevanter ung be1
Kant droht einseltig aufgelöst werden. Hıer wirkt sıch negatıv auS, dass der
Band den ersten Teıl der Tanner cCtures bıetet, dem dieser Beıtrag ent-

ist. DIe entscheidende rage ach dem Verhältnıis VOoONn em und
materı1alem (rel1g1ösem) Hoffnungsgrund bleıibt unbeantworte! dieser
Stelle ware zumındest ein weılterführender bıblıographischer Hınwels
schenswert).

„Unterschiedliche Cu«c Zugänge erschlıeßen dann die Aufsätze des
schniıtts 3-2 Wert lıegt VOL allem der konziısen Darstellung eiNnschlä-
g1iger Positionen. SO referlert TIE.| er dıe rel1ıg10nsphiılosophısche 'OS1-
t10n der Reformed Epistemology 23-1 736 Cken den Ansatz es
Sanders Peirces (  8-1 und Stephen Burns reliıg10nsphilosophısche Überle-
SUNSCH des Wiıttgenstein-Schülers eier Wiınch €  5-2 Hans Julhıus Chneı1der
stellt dıe relıg1onsfunktionalıstische Diskussion das sOogenannte Placebo-Ar-
gument VOT /7-1 und kann den Status des Arguments präzisıeren, dass
die funktionalıstische Perspektive auch theologiısch anschlussfähıger WIT!
Schließlich entwickelt Rudolfer dıie rel1gionsphilosophıschen Implıkate
VOIl Adornos Negatıver Diıialektik Kontext se1INeTr Asthetischen Theorie (218-
262) Zielsicher STEUETT 7: dabe1 auf dıie aporetische Selbstauflösung eines asthet1-
schen enkens ZU, das der Kunst als Form ein Residuum der ung ent-
deckt, dem real nıchts entsprechen und VOL daher Kunst selbst nıhıilıs-
tisch ihre kritische Kraft rıngen TO

Eın besonderes Anlıegen des Herausgebers zielt darauf, dıe Impulse
einer Relig1ionsphilosophie Zeichen der Dekonstruktio: dokumentieren.
Entsprechen SINd Teıil „1he Turn elıg10n. Dekonstruktive krwägungen

Wiıederkehr des Relıg1ösen“ 3-31 die Vorträge einer Dıskussion
versammelt, dıie auf der Jahrestagung der Amerıcan Socıety Jor Aesthehcs
November 2000 geführt wurde und Derridas Reflexionen ZUT elıgıon
kreıste. Moni1que Roelofs markıert einleitend die möglıche erbindung VON as_
thetischer Theorı1e und relıg1ösem enken („Relationalıty wıthout Relatıons-
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sh1ps”, 263-272). Kunst spielt mıit den Erwartungen des Betrachters S]ıe fordert
S1e heraus und verändert S1C SIE ermöglıcht intelle  en affektiven
Kontakt gerade Bruch der erkö  iıchen Beziıehungen. TITMatıon und Ne-
gatıon werden iıronıschen Formationen tiviert (vgl auch asey askıns
Beıtrag: „Aesthetics and Negatıve Theology  + 382-300). Damıt stellt sıch dıe
asthetische Grundfrage, WI1Ie überhaupt einem Kunstwerk erecht werden
könne IS anders, jedenfalls Sinne VON errıidas Konzeption der De-
konstruktion als Gerechtigkeit, als /Zueilmnander der genannten Perspektiven:
„the affırmatıve and negatıve dimens10ns f aesthetic address ıimpliıcate OMNC
another Nähe und Dıstanz konfigurieren e1IN! Orm, dıe auch r_

1121ÖS elevant erscheınt. Allerdings bleıibt CS 1Jer be1l einer reıin en uffas-
SUN: des Relıg1ösen CC geht dıe Möglıchkeıit seINer Wahrnehmung .

1CNOlas Wolterstorff grei andere und letztlich doch analoge, we1ıl rel1g1Ös
relevante Wahrnehmungsprobleme auf € IHe Relig10us Turn Phılosophy and
Art“, 273-282). Z welerle]l STEe Dr fest dass eın eresse der phi1loso-
hıschen Beschäftigung mıiıt dem Relig1ösen ex1istiert und dass übersehen wird,
WIE sehr dies gerade dıe Reformulierung Analytıscher llosophıe gilt Eın
einseltiger 1C auf dıe hermeneutisch-dekonstruktiven Tradıtionen wirtt
zugleich eın entscheidendes systematısches Problem auf: relız1öse
ne)  ung WIrd auf e1IN! konstitutive Negatıvıtät festgelegt, eher auf Schwe!1l-
SCH als auf dıe emphatısche Bejahung (vgl die Ausführungen VON de VrIies:
„Horror Relıg10sus”, S01-313- dıe den Konnex VON Dekonstruktion und Tradıiıti-
OMNECN Negatıver eologıe Star' machen, und wıederum kritisch den
Band beschlıeßend! Statement VON Joseph Margolıs „A Small Word AaDOU! the
rn elıgı1on“, 315-318).

Dieser Problemzusammenhang sıtulert wiederum den relıg1ösen 15 auf
eIN! eigentümlıche Weise neben dem asthetischen 15 der Moderne
Woltersdo ntdeckt einen 1skurs des Verschweigens, den B bıographıisch
estmacht Be1 einem Gottesdienstbesuch der Westerkerk en WeETI-
den TIeTe oghs seınen Tuder Iheo vorgelesen, und SIE machen deut-
lıch. dass nıicht alleın Form und Stil Goghs er unausweichlıich I11a-
chen, SONdern dass e SCE1IN uJe' i1st „Van Gogh Wäas paınting the SUN
and the ees and the fiıelds Whatever Gauguin Was domg, he wasn T  2 domeg
that And Was aNSTIYV, an wıth those who had told It stylıstıcs,
aNSTVY wıth myself for avınz been D' ASs bellıeve them  * Diese
Feststellung en! nıcht wenı1ger als dıe Aufforderung einer LICUu sens1bilı-
siıerten uC ach der rel1g1ösen Dımension philosophıschen WIE äasthetischen
Denkens Moderne usık VON Olıvier Mess1iaen bis ATvO heifert
Anhaltspunkte. Und S1e welsen wıederum zurück auf dıe unverzıchtbare Posıiti-
VItät ler Rede VOIN Gott Tformale Negatıvıtät den Tradıtionen des Biılderver-
bots INUSS immer auch auf en kataphathısches Sprechen tendieren, weıl der
EeENSC sıch nach dem Schöpfungsbericht als Bıld Gottes begreifen hat und

gılt christologisch. Der philosophische edanke welst hlıer über sıch
hinaus ITheologısch-Konfessorische. och auch dies Ist als en philosophi-
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scher Aspekt ernNst nNe  en: VON ugustın bıs nNnselm und wiıederum anders
be1 errida stellt olches Bekenntnis a/relig1ösen Performatıv immer wleder
den Rahmen relıg10nNsphilosophıscher Reflexion

bletet dieser Band interessante Beıträge eiınerInsgesamt
Relıg1onsphilosophie, dıie unter verschıedenen eEeNNWOTrTernN Debatten
ber dıie Möglıchkeıit einlä WIE ach den insprüchen der klassıschen Relıg1-
onskrıtik eute och erantwort« VOIN Tanszendenten ande S@1 Die (Ii-
fenheiıt des KOnzepts, der Verzicht auf SC  en  ung und dıe Bereıitscha: des
Herausgebers, sıch se1ıner sehr konzentrierten Eınführung OommMentIerend
hınter den unterschiedlichen Konzepten zurückzunehmen S1e 'aC

präsentieren, adt eInNer kritischen Lektüre en SIie verspricht Tür dıe relıg1-
onsphılosophıschen Ausemandersetzungen der Gegenwart, WAas gulte Philosophie
leisten SO Orienherung IM enken:

Greg2o0r Marıa Hoff

KCKERT, chael/HERMS, kılert/HILBERATH, ern! Jochen/JUÜNGEL, bher-
hard (He.), on der theologischen erke., Alfred 'oner Verlag, Stutt-
o 2003, 840 D geb., 55 OrDI: ISBN 3-520-49301-2

Unter Beteilıgung VOl mehr als 250 Autorinnen und Autoren stellt das vorlıe-
gende Lexikon ETW 1.0 Hauptwerke der christliıchen eologıe VON ihren An-
ängen bıs dıe Gegenwart VOL Es chlıeßt damıt Ce1IN ucCcKe nZyklopädı-
schen Spektrum und ergänzt die verschlıedenen Autoren-Lexika und theologjege-
schichtlichen andbücher vorzüglıch.

Die einzelnen wollen eiıne appe Werk- Vorstellung geben Wäas
der ege sehr überzeugend gelın Der au des Lex1ikons halt sich alphabe-
tiısch dıe 1te der Erstausgabe DZW der maßgeblichen andschrıften, die e1IN-
zeinen Artıkel präsentieren kurz dıie These des erKs sk1i7z1eren den
wesentlichen e  engang, der zugleich uskunft ber die tormale Struktur
geben soll Es schlıeßen sıch Anmerkungen Rezeptionsgeschichte und ıte-
raturhinwelse all, dıe bewusst I ımıtiert bleiben

Epochengeschichtlic: arbeıtet das Lexikon mıt einer AauUSSCWOSCHCH Verte1-
Jung Die verschıedenen theologischen Dıszıplinen werden ANSCINCSSCH erück-
sichtigt, wobel sich e1INe systematische Dominante abzeıchnet. 1 etztlich ent-
spricht 1€eS aber den wirkungsgeschichtlichen Proportionen und natürliıch auch
den professionellen Interessen der Herausgeber. S1ie TantWwOrtTenNn en Trkennbar
kontextuell ausgerichtetes Konzept, das den Reichtum der theologıschen Tradıti-
0)9(01 Jjebendig vorführt

Inhaltlıch bletet der Band ber zuverlässıge Inftormationen hınaus immer
wieder Interessantes, Venn(_eint]ich Entlegenes, VETSCSSCHC Autoren und wiıird
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das Buch erster Stelle einer Leseaufforderung. S macht neugler1g. Wenn
exemplarısch Johannes HofTtf ıchel de Certeaus SE Fable mysique“ espricht
oder agnus Ötriet Isaak August OrmNners „System der CAFLSstlichen AUDENS-
66 Wiederentdeckung ire121bt, macht intellektqpllen Gewıinn und
bekommt <a ] eselust e1| Artıkel demonstrieren Übrıgen dıe EeSON-
dere Stärke des UuC 1nde: dıie wesentlichen Informationen und
zugleich eIWwas VOI der aktuellen Herausforderung des Werks ulnehmen Je
nach dem theologischen emperament des entsprechenden Verftfassers und auch
der Bereıtschaft, den eigenen C auf das Werk erkennen assen. Aus dieser
rezeptionssystemalıschen M ass das on auch selnerse1lts eologıe-
geschichtliche Aufschlüsse en theologıscher Pluralısmus der /Zugänge und
Motivlagen ersche1ımint miıindestens indıre. als TOogramm.

Natürlıiıch MUSSeEN be1 eINeM derartıgen Unternehmen Fragen bleıben, nıcht
zuletzt mıiıt IC auf dıe erKausSswW. DiIe religionstheologischen Diskurse WCI-

den EIW: eigenwillıg sortiert christlich-hinduistischen Gespräch Nn-
det ZWEe1 ıtel; zentralen stliıch-buddahistischen Jalog nıchts ber

plelen immer auch persönliche Akzentsetzungen ihre unvermeıdbare
SO kommt höhere Tübıinger Mathematık aıuf viermal Küng und auf Rat-
zınger, Meftz Oder annenberg (seıne dreibändıge „Systematische Theologie“”

Und ob ein Küng-Schüler ausgerechnet dessen Unfehlbar“ übernehmen
IIUSS, erscheımnt nıcht unDe: zwingend. 16 jeder Wunsch 1st daruber hın-
AUuSs leicht en WIE der. dass Artıkel über e1Nt nahezu ausschheßliche
Wiıedergabe des Werkaufbaus hinausführen ollten (z.B Härıng ber Gott-
fried Bachls Über den Tod und das eben nach “) wobe!l die Autoren miıt-
unter Opfer der Textregıe werden. Natürlıch INUSS C publıkationspolitisch NAalv
ingen, WC) mehr Darstellungsraum verlangt. der © ] d 1st eINZU-
iordern, we1l dıe gebotenen Informationen gelegentlic komprimiert CI -
scheinen.

eıtere Fragen schlıeßen sıch ist dıe Beschränkung auf emeriıitierte
AutorInnen innvoll? Hıer hatte der Mut Entscheidung darüber, Was dıe Her-
ausgeber aus der gegenwärt:  ıgen Produktion eIDEN! bedeutsam en,
besondere Schwerp  e ermöglıcht. ympathische, aber Tfalsche Bescheidenhel:
hält 75 Verzicht auf Eberhard Jüngels als Geheimnnts der lt «“

Eıne letzte Anfrage Regıister: Warum werden dıe Autoren phabe-
tisch aufgelistet”? Eın welterer CHNIUSSE geschic  ichen Reihenfolge 1eferte
wichtige Hınwelse und böte eiNneNnN eigenen Lesere1z.

twas kleinliıch ommt daher., Was der Krıtik Bnde VOT allem e1Ns
ausdrücken sollte dieses Lex1ikon 1St anregend esen e1INt! besondere WI1S-
senschaftsorganisatorische 15 EKs ist ausgezeichnet angelegt und eiNne unbe-
dingte Bereicherung schon JETtZt: bewusst hoch gesprochen, eın andardwerk.

Gregor Marıa Hoff
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WEeI herausragende Neuauflagen verorten, SE1IN erklärtes Anlıegen,
MUSSEN gewürt werden, dıie nıcht die Jesus- WIE Glaubensgeschichte
LIUT für jede/n Palästina-, Israel- und kontextualisıeren und nıcht zuletzt
Sinaıreisende/n, sondern ür jede/n den Jüdıschen Jesus entdecken
Religionslehrer/in und Pfarrer/ın
WIE für interessierte hrıst/inn/en en GALEY, John, Das Katharı-
begehrtes Desiderat SInd ne!  er auf dem inal Miıt elner

Eınführung VON Weıutzmann
BelserKROLL, Gerhard, Auf den Spuren Aktualisierte Neuausgabe,

Jesu. Sein en eın en Verlag 2003. 192 mıt 192
Seine Zeit, St CeNNO Verlag Le1p- arb{fotos, geb., 49,00 ur[D], ISBN
Z1g, 12 Auflage 2002, A 7 ber S  Z5
500 bbiıldungen und eıchnungen,

Monate der Schweizergeb 49, SBN 3 /462-
O=1 Fotograph John Galey Rahmen

VOoNL Forschungsexpeditionen der Uni-
Das schon jegendäre tandardwerk versıtäten Michigan und Princeton
des 199 7/ verstorbenen Jesulten SE] der es des atharı-
mıt der Auflage se1Ne olgsge- nenklosters verbringen, TT VOL

schichte fort, \WO)| sıch der Entste- Kaılser Justinian gegründet wurde
hungskontex! ründlıch geändert hat Die sınguläre rlaubnıs, das gesamte
Das Buch entstand der Re1ise- Innere des Osters Totografieren,
verweigerung der DDR gänzlıch erleiht diıesem Buch inzigartigkeıt.
Schreibtisc) und nıcht eben enden Einblicken
viele ehemalıge DDR-Bürger Des- Leben und das Kloster lıegt der
ten Sınn en Reiseersatz. Infolge der Schwerpunkt auftf den bedeutenden
laufenden Ergänzungen hefifert CS auch Kunstschätzen dıe Mosaıke aus
eute noch reichlıches realıen- und chrıistlicher Zeit; dıe ınzıgartıge IkO-
andeskundlıiches Materıal den (Ars nensammlung und Bıblıothek, der
ten und geschichtlichen Kontexten des 18  S der 1pziger Bibelwissen-
hıstorischen Eesus, auch WCN ler- chafter Konstantın VON Tischendorf
neuUuESTE Grabungsergebnisse der A unter abenteuerlichen Umständen e1IN!
chäologen wen1g gefunden der bedeutendsten Bibelhandschriften,

den ex SInalticus, entdeckte. DiIeaben WO): dıe Ursprungsmot1iva-
tion aus der bıs heute aktuellen euauflage ist einige er und
Dıskussion das leere Trab EerVor- exte erganzt
Z1Nng und dıe Exegeten nıcht
schätzten, verwechselte sSEINE AT F1ICH ınkler
beıt NIEe mıt einem Glaubensbewels
(Gottes schıchte miıt den Menschen

en konkretes Raum-Zeılt-Gefüge
der Topographie und Zeıtgenossen
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on der en Ethik, manche ethıschen KOntrover-
9 Geriried /SAUTER- SCI1 nıcht ohne umfassende SINN- und

Jochen (Hgo.), Bde Wertvorstellungen gelöst werden kOön-
LIhKkompakt), Verlag Herder, NCIH, WIE S1E die oroßen Weltrelig10-
Freiburg/Basel/Wıen 2003, 1085 p 9 NC bleten. Diıesem ber ethısche

58.00 UIDI; SBN 245 Fragen vermittelten Interesse
2204 - Christentum und eologıe ONnNtTte

vorlıiegende Lex1ikon sehr ‚DE-
Dieses Lexikon bietet eINe Zusam- genkommen.
menstellung der Artıkel thischen

Andreas WeißStichwörtern dUus der Auflage des
Lex1ikon eologıe und Kırche
Dıie Artıkel wurden teılweıise, VOT al-
lem der Liıteratur, gekürzt Oder e_ GUGGENBERGER, Wilhelm/LADNER,

Gertraud (Ho.), hristhicher Jau-
Hunold und Sauterme1ister aben be, Theologie und Ethik, (Studıen

dıesen nützlıchen Versuch unternom- der Moraltheologıe Z Kaf Verlag,
iInNneNn und damıt ein Kompaktes aCNH- Münster/Hamburg/London 2002, 192
schlagewerk Chrıistliıchen p 9 19,90 HD: ISBN 23_825S-
gesC.  en Eın vorangestelltes, All- A
hand der ethiıschen LE}  —-
tisch geordnetes Verzeichnis der ent- Se1t 1974 treifen sıch TUC.
haltenen Artıkel g1bt zugleich einen Moraltheologen Oz]lalethıker
ıtfaden, nach dem Lexikon WIE Österreich. der Schweiz, ‚UdUuro. und
en Handbuch hrıistliıcher gele- einzelne Kollegen aUuUs Deutschland
SCH werden kann und Südosteuropa als der SS „Inns-

Das Lex1ikon bletet sıch brucker Kreıis“. Die Re{ierate des
alle, dıe en besonderes Interesse Treffens Jänner 2001 SIN als
den thischen Fragestellungen inner- ammelband publızıe: worden, der
halb der eologıe aben, insbeson- Hans Rotter, dem langjährıgen Gast-
dere auch Religions- und FEthik- geber des Kreises sıebzigsten
er  en Der vorlıegende usSzug Geburtstag ew1dmet 1sSt.
dus dem könnte aber auch Der Band versammelt Beıträge,

jene empfehlenswert se1n, dıe EIW: dıe sıch ZWEe] Ihemengruppen ZU-
Hınblick auTtf die öffentliıchen Oranen assen KEıne Tuppe VON

Debatten AUus einer Außenperspektive Beılträgen zieht sıch auf dıe KOnN-
den ethıschen Aspekten der I heo- frontatiıon mI1t elıner pluralıstischen

ogı1e interessiert SINd egenwärtig Gesellschaft, WI1IE SIE den Ländern
1Inde: sıch eINn zunehmendes Interesse des ehemalıgen OC besonders

relıg1öse thische Ansätze Alte MAasSsS1v erlebht wird und heute INSgE-
Fronten aben Bedeutung verlo- Ssamıt die Sıtuation Theologischer
ICH ugleic‘ hat sıch gezel dass Ethik kennzeichnet. Die Zzweıte GTup-



SaThZ. (2003) 246

DC VON Beıträgen TE sıch mMit den turwissenschaftern zurückzuwelsen.
Ihemen Irmität, JDEl Glaube und Dass aber die ZzweIlte Interpretations-
ernunift SOWIE Lehramt die rIC. eiıne Berechtigung der
rage ach spezifisch theologıschen JTheologıe hätte, doch nıcht
Aspekten J1heologischer ernNst gemeınt SCIN.

Zu beiden Themenbereichen 1INn- Natürlıch 1st dıe Gegenwart VOIN
den siıch durchaus heterogene und IC} verstandenen vangelıum her
nicht 2 auf elInen Nenner deuten ber umgekehrt Ist CS
rıngende Zugänge, die dıie 1e1- doch ebenso Aufgabe der eologıe,
schichtigkeit und VO Jewelligen ausgehend VOoNn Zeichen der e1it und
Kontext bedingte Perspektivıtät sıcht- VON Ergebnissen der Natur- Oder SO-
bar werden lassen. Als durchgehen- zi1alwıssenschaften uUuNseT aktısches
des intergrundthema WIrd diesem Verständniıs VO  = vangelıum präa-
Versuch eiıne Selbstvergewisserung z1sıeren. „Kriıtik lst ZW: irrıtierend,
Iheologischer eınmal mehr das aber nıcht selten berechtigt“
Gegenüber VON ernun: und Glaube me1nnt Anton lınar Der lıegt

der ethıschen Argumentation, VON nıcht Immer be1 den anderen DiIie
Autonomer oral und Glaubensethik, Ausemandersetzung muit den Zeichen
VON Offenheit den sakularen eth1- der elt als Einbahnstraße sehen,
schen Dıskurs und orge die e1- dürfte das pastorale Programm des
SCHC Identität als Jheologisches Fach Zweiıten Vatıkanums unzureichend
deutliıch Als Dokument dieser Ause1- wledergeben.
nandersetzung 1st der Band e1INt SPan- Guggenberger erwähnt den 38
nende Lektüre September 2001 und hält apı

Wenn Wılhelm Guggenberger lest, dass „eimne auf rel1g1ösem Jau-
einleıtenden Überblick festhält ben basıerende eIn welteres

„dass die Zeichen der e1t 1C Miısskr: geral (F7 Ist nıcht
des ‚vangelıums deuten SsındSaThZ 7 (2003) 246  pe von Beiträgen dreht sich mit den  turwissenschaftern zurückzuweisen.  Themen Trinität, Bibel, Glaube und  Dass aber die zweite Interpretations-  Vernunft sowie Lehramt um die  richtung keine Berechtigung in der  Frage nach spezifisch theologischen  Theologie hätte, kann doch nicht  Aspekten Theologischer Ethik.  ernst gemeint sein.  Zu beiden Themenbereichen fin-  Natürlich ist die Gegenwart vom  den sich durchaus heterogene und  richtig verstandenen Evangelium her  nicht einfach auf einen Nenner zu  zu deuten. Aber umgekehrt ist es  bringende Zugänge, die die Viel-  doch ebenso Aufgabe der Theologie,  schichtigkeit und vom jeweiligen  ausgehend von Zeichen der Zeit und  Kontext bedingte Perspektivität sicht-  von Ergebnissen der Natur- oder So-  bar werden lassen. Als durchgehen-  zialwissenschaften unser faktisches  des Hintergrundthema wird in diesem  Verständnis vom Evangelium zu prä-  Versuch eine Selbstvergewisserung  zisieren. „Kritik ist zwar irritierend,  Theologischer Ethik einmal mehr das  aber nicht selten berechtigt“ (105),  Gegenüber von Vernunft und Glaube  meint Anton Mlinar. Der Irrtum liegt  in der ethischen Argumentation, von  nicht immer bei den anderen. Die  Autonomer Moral und Glaubensethik,  Auseinandersetzung mit den Zeichen  von Offenheit für den säkularen ethi-  der Zeit als Einbahnstraße zu sehen,  schen Diskurs und Sorge um die ei-  dürfte das pastorale Programm des  gene Identität als Theologisches Fach  Zweiten Vatikanums unzureichend  deutlich. Als Dokument dieser Ausei-  wiedergeben.  nandersetzung ist der Band eine span-  Guggenberger erwähnt den 11.  nende Lektüre.  September 2001 und hält dazu lapidar  Wenn Wilhelm Guggenberger  fest, dass „eine auf religiösem Glau-  im einleitenden Überblick festhält:  ben basierende Ethik ein weiteres Mal  „dass die Zeichen der Zeit im Licht  in Misskredit“ gerät (17). Ist nicht  des Evangeliums zu deuten sind ...  gerade dieses Datum für Theologen  und nicht umgekehrt versucht wird,  Anlass zu ehrlichem Erschrecken dar-  die Offenbarungswahrheiten im Licht  über sein, was falsch verstandene und  der Natur- oder Sozialwissenschaften  politisch _ missbrauchte  „Offenba-  zu interpretieren“ (21), so sei der  rungswahrheiten“ im sozialen Zusam-  menleben bewirken können?  Einspruch erlaubt, dass dies missver-  ständlich und einseitig ist. Natürlich  sind Grenzüberschreitungen von Na-  Andreas M. Weißgerade dieses Datum für eologen
und nıcht umgekehrt versucht wird, Anlass icChem Erschrecken dar-
dıe Offenbarungswahrheiten A ber se1n, Was SC erstanden:« und
der Natur- Oder Sozlalwıssenschaften politisch miıssbrauchte Offenba-

interpretieren“ (2D); sSe1 der rungswahrheıten“ sozlalen /usam-
menleben bewirken können?Einspruch erlaubt, dass dies missver-

tändlıch und einseıltig ist. Natürlıch
SINd Grenzüberschreitungen VON Na- Andreas Weiß
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Eingesandte Bücher (Rezensionen vorbehalten

APPEL, Entsprechung Wider-Spruch. Eıne seinandersetzung mMIt dem Offenba-
rungsbegriff der polıtıschen Theologıe des Jungen ege] (Relıgion, Geschichte, Gesell-
schaft. Fundamentaltheologische Studien 31) IT-Verlag Münster/Hamburg/London
2003, 256 D., kt.. 29 ,90 EU[ID| ISBN 3-8258-6605-X

R! Johann/Kichinger, Franz/Kropf, Rudaolf (He.), Bonhoeffer Herausforderung e1-
1165 ens und Denkens., Evangelıscher Presseverband Österreich Wıen 2002, DD D-.,
kt ' 16,90 kur[D], ISBN 3-8507/73-011-5

BONGARDT, Michael/Kampling, Rainer/Wörner, us (He.), Verstehen der
Grenze. Beıträge ZUT Hermeneutik inter'  eller und interrel1g1öser kommuntikatıon
(Jerusalemer eolologisches Forum 4), Aschendqrff Verlag uUnster 2003, 250 Ki=,
37,00 Eur(Dj, ISBN 3-402-07503-2

BREMEN, Katharina V./TOÖNGES, Kilke (Hg.), Christlich VO|  — Gott reden Angesicht Isra-
els ymposıon ZUIN Geburtstag VOIN Klaus eng: (Tagungsprotokolle NSTICUN für
Kırche und sellschait), serlohn 2003, 121 D 9, ISBN 3-931845-69-9

FIGL, Johann (Hg.), Handbuch Religionswissenschaift. Relıgıonen und ihre zentralen I he-
INCNH, TITyroha-Verlag NNSbTrUC|  1en und Vandenheock uprecht Göttingen 2003,
U D-., in geb 79 .00 Eur|D| ISBN 2 AD S0XG 2.525-50165-X

LLNER, (Hge.), Das Christentum und die Weltreligionen (Theologıe 1Im Kon-
8): LIT-Verlag Münster/Hamburg/London 2000, 171 D., Br 15,90 ur-D, ISBN 3

8258-52 16-  S
HACKBARTH-JOHNSON, Christian, Interreligiöse Existenz Spirıtuelle rfahrung und identi-

tat Del Henrı AaUuUX wamlı Abhiıshıktänanda (1910-1973) (Europäische
ochschulschriıften 23/7163), Peter Lang Frankfurt 2003, 709 D-., geb 835,00
ISBN 3-63 -50333-4

Udo, Das der Okumene. Das Wiıchtigste ber den Dıalog der Kırchen. eukır-
chener Verlagshaus Neukırchen-Vluyn 2003, D., kt I ISBN 379 7/5-
SM

03C  ‚9 „Der Gast bring Gott herein“. ucharıstische Gastfreundschaft Weg
vollen Abendmahlsgemeinschaft, Ko)|  ammer Stuttgart 2003, A D-s kt 9 18.00

kur[D] ISBN S IL EODDE
HELLER, Ägnes, Die Auferstehung des jüdischen Jesus Aus dem Ungarıschen VOIl hrısta

Kunze., Phiılo Verlagsgesellschaft Berlın/ Wıen 2002, 118 D., 12,90 Ekur{D} ISBN ,
825 7-0243:C

‚)MPELMANN, ; (He.), Panorama der CUEC elig10sität. Sinnsuche und
Heıilsversprechen Begınn des GEr TAUN! Hrsg Auftrag der Evangelischen
Zent  stelle Weltanschauungsfragen LEZW) er1n, Gütersloher Verlagshaus, (Jü-
tersioh 2001. 672 D., geb 24,95 Eur(D], ISBN 35 79-02320-9

HÜNERMANN, Peter/Söding, Thomas (Hg.), ethodische Erneuerung der Theologie. kon-
SCUUCHNZECN der wıiederentdeckten jüdısch-chrıstlıchen Gemeinsamkeiten (Quaestiones
1sputatae 200), erder Freiburg/Basel/Wıen 2003. 263 D-', K 7490 ISBN 3
1-02200-1

UTTENHOFF, Michael, Der relig10se Pluralismus Orientierungsproblem. el1g210NS-
theologische Studien, Evangelısche Verlagsanstalt LeIipzig 2001, geb 296 D, 44,
Eur{(D] ISBN 3-374-(001860-2

JANOWSKI, Christine, Allerlösung. äherung eine entdualisier" Kschatologie
Ne:  ırchener eıträge systematischen eologıe 23129 Ne!  iırchener Verlag,
eukırchen-Vluyn 2000, D-., 383 D., kt.. 49 .90 Eur(D] ISBN 3- 788 7-
28-9
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Rainer (He.), „Nun steht ber qdiese aC| Evangelium . Zur Frage
nach den Anfängen des stilchen Antıjudaismus, ell chönıngh, aderborn

Aufl 2003, 265 D. kt:: 54,00 Eur|D], ISBN 3-506-/42553-1
KAMPLING, Raimer/ Weinrich, 4e!| (He.), abru met rel Wahrheit. Eıne Jüdısche

Herausforderung ZUMN Dıialog mit den Christen. CHhr Kaliser/Gütersloher Verlagshaus,
Gütersloh 2003, 24 / D., 24 .95 ISBN 3-579-05196-2

KLAUSNITZER, oligang (Hg.), aula mMac| blau. Kıine ökumenische Entdeckungsreise,
Bonifatıus Verlag 'aderborn 2003, D4 D., kt.. 14.90 ISBN 200 OL DL

KLAUSNITZER, oligang, Grundkurs atholische eologie. Geschichte Dıszıplınen. BIlO-
grafien ] yrolıa Verlag Innsbruck/Wıen 2002, 208 D-., kt.., 14,90 Eur[D] ISBN AD
E

KNAUSS, Stefanie, Drachenfrau und Geistfeuer. Neue Metaphern für (Jott der Jüdıschen
femmıstischen I heologıe und Prax1s (Pontes LE ‚]1-Verlag Münster/Hamburg/London
2003. 154 D., Kt:: 14, ISBN 3-8258-6234-8

LEVINAS, Kmmanwuel, Die eit und der Andere Übersetzt und mıt ınem Nachwort SC-
hen VON Ludwiıg enzler (Philosophische Bıbhothek 546), Verlag Meıner Hamburg
2003., 106 \ 18, Eur[D] ISBN 3-/78 73-1631-0

LOICHINGER, Alexander, Frage nach Gott, Bonifatius Verlag aderDorn 2003: 152 D-., KT
13.90 ISBN 3-80710-258-7

‚E}  .4 E enbarung und Methode Theo-Logie und Historie Widerstreit?
(Pontes E3 I1-Verlag Münster/Hamburg/London 2003, 179 D., Kt:, 17,90 EU[D|]
ISBN 3-8258-6400-6

EUHAUS, Gerd, Frömmigkeit der Theologie. Zur Logik der offenen Theodizeefrage
(Quaestiones 1sputatae 202), Herder Freiburg/Basel/Wıen 2003. 192 D., K 22,90
EUID] SBN 234510220228

PFÜLLER, olfgang, Die Bedeutung Jesu interrelig1ösen orizont. Überlegungen e1-
1918 relıg1ösen Theorie äıstlıcher Perspektive, LII-Verlag Münster/Hamburg/London
2001., 223 D., Br 20,90 Eur-[D] ISBN 3-8258-5382-9

SCHARER, Matthias/Kraml, Martina (Hg.), Vom 1Leben herausgefordert. Praktiısch-theo-
logisches korschen als kOommu:  atıver Prozess (Kommunikatıve Theologie), atthıas
Grünewald Maınz 2003, ET D-., kt ® 18,80 ISBN 3-786 7-2450-4

TICKELBROECK, Michael, Christologie Horizont der Seinsfrage. ber dıe epistemolo-
gıschen und metaphysıschen Voraussetzungen des Bekenntnisses unıversalen e1ls-
mittierscha) Jesu Chriıstı (Münchner Theologische Studien EOS-Verlag St Quß
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